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Der Standpunkt der Betrahtung und 


die Weltanſchauung der Evangelien. 





Die Srageitellung. 


Die Auferjtehung Chrijti it von Anfang an ein Mittel- 
punkt der chrijtlichen Derkündigung, ein Hauptitük des chrift- 
lihen Glaubens gewejen. Dielen Chriiten. erjcheint jie als die 
einfachſte und bejte, ja die einzige Begründung der Unjterb- 
lichkeit. So bedarf jie immer aufs neue gründlicher Erwägung, 
nicht nur wegen ihrer Wichtigkeit, jondern auch, weil dabei ge- 
Ihicgtlihe Tatjahen in Betracht kommen, die eben nur durd 
eine jorgfältige Unterfuhung der Urkunden feitzujtellen find. 
Don vorneherein wird man jich freilich jagen müſſen, daß Dor- 
gänge wie die eigentliche Auferjtehung — die niemand gejehen 
hat noch gejehen haben kann —, der Webergang aus der 
irdiſchen toten Leiblichkeit in die lebendige himmlijche und das 
Seerwerden des Grabes, die Sorteriitenz und das Sortwirken 
der Perjon Chrijti in einem neuen, unjerer Sorjhung unzu— 
gänglichen Sujtand, aud) wenn fie volle Wirklichkeit waren und 
find, ſich nicht gefhichtlih und wiſſenſchaftlich feititellen laſſen. 
Bingegen kann und muß man natürlich als ernjter Sorjcher 
und überhaupt als prüfender, nach Wahrheit jtrebender Menſch 
unterjuhen, ob die Erzählungen, die von der gejhehenen Auf- 
eritehung Zeugnis ablegen, aus denen man auf die Tatſäch— 
lichkeit, die Art und die Weije diejes Dorgangs ſchließt, auf 
wirkliche Geſchichte zurückgehen, und weiter ob das, was als 
wirklihe Gejhichte gelten kann, notwendig auf eine leibliche 
Auferjtehung aus dem Grabe hinführt, oder ob nicht auch an- 
dere Erklärungen möglich find, etwa foldye, die mehr im Rah- 
men der übrigen Erfahrung liegen. Solche Unterfuhung it 
bei Dingen, auf die wir unjeren Glauben, unſere Superjicht 
gründen follen im Leben und Sterben, geradezu geboten, es 
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2 au 2 Die sense 
geht nicht an, daß ein gewiljenhafter Menſch in diejen wich— 
tigjten Dingen Halt macht vor dem Ueberlieferten und dadurch 
teuer und altehrwürdig Gewordenen; es ijt einfach Pflicht, hier 
genau zuzufehen, älteres und jüngeres von einander zu jchei- 
den, widerjprechendes gegen einander abzuwägen, vor allem 
zu fragen, wie weit die Berichterjtatter beim beiten Willen 
nad) jo langer Seit noch genau die Wahrheit berichten konn— 
ten. Die übrige Kirchengeſchichte, die ganze Geſchichte frommen 
Glaubens und frommer Ueberlieferung ijt heranzuziehen, und 
es iſt zu fragen, ob ähnliche Erzählungen nicht aud) ſonſt vor- 
liegen, wie dieſe entjtanden find und welche Wirklichkeit ihnen 
zu grunde liegt. So ijt es nicht Luft am Tliederreißen, an „nega:= 
tiver Kritik”, jondern pflihtmäßige Wahrheitsliebe, wenn wir 
auch an die Ditererzählungen mit prüfender Erwägung heran- 
treten und fie jorgjam und liebevoll auf ihren Wahrheitsge- 
halt hin unterjuchen. Freilich wird es uns nicht leicht; dieje 
Ojtererzählungen und die Ausgänge der Leidensgejchichte find 
uns lieb und vertraut feit den Kindheitstagen. Sie jtehen vor 
uns wie gewoben aus Morgenduft, den dann die jtrahlend 
aufgehende Sonne zerteilt. Wer von uns ijt nicht klopfenden 
Herzens mit Maria Magdalena zum Grabe gegangen, wen ijt 
es nicht wie ein jeliger Schauer durch die Seele gegangen, als 
der Auferjtandene vor ihr jtand und ihr zurief: Maria! Wem 
brannte nicht das Herz, wenn er mit den Jüngern hinausging 
nah Emmaus und der große Unbekannte nun anhob die 
Schrift auszulegen, wer hat nicht in dunkeln Stunden des 
Lebens voll Derlangen nad Troft und Erleuchtung gebetet: 
Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden und der 
Tag hat ſich geneigt! 

Wir möchten keinem die Sreude an diefen wunderbaren 
Erzählungen trüben, und wer ohne Bedenken und Sweifel 
durch fie jeines Ofterglaubens um fo gewiljer wird, dem ſoll 
darin Rein Abbruch geihehen. Aber es find viele andere, denen 
es geht wie den eriten Jüngern: da fie es hörten, erjchien es 


WV Notwendigkeit der Kritik. Wunderfrage. 3 
ihnen wie Märlein; die Botſchaft hören ſie wohl, allein es 
fehlt der Glaube. Anderen ſind dieſe Erzählungen wie alle 
Wunderberichte geradezu unheimlich; ſie möchten ſich ſo gern 
dem Evangelium, der frohen Botſchaft von dem neuen ewigen 
Leben aus Gott hingeben, aber die Wundergejchichten Tiegen 
ihnen im Wege, und fie klagen: Wer wäßt uns den Stein von 
des Grabes Tür ? Denen möchten wir helfen und ihnen zeigen, 
daß man den Glauben an Chrijti und des Chrijtentums Sieg 
und Leben nicht finden kann und juchen joll am leeren Grab; 
da man nicht wie Thomas fragen joll nad) den jichtbaren 
und greifbaren Seichen feiner Auferjtehfung und aud nicht 
dauernd angewiejen ijt auf die noch jo freudigen und wahr: 
haftigen Berichte anderer, ſeien es auch Alugenzeugen, jondern 
daß unjer Glaube auf dem inneren (Erlebnis eines eigenen 
Aufwachens und Aufitehens beruht, das ebenjowohl eigenjter 
Entſchluß wie tiefinnere Nötigung und Swang der Wahrheit 
ijt. Auf ſolch innerem Ueberzeugtwerden und jich Ueberzeugen 
beruht der höchſte, jeligmahende Glaube, nicht zu jehen und 
doch zu glauben. Um den in feiner Reinheit zu erfajjen, darf 
uns Rein Opfer zu jchwer jein. 

Wir wollen aud) nicht-alsbald die Wunderfrage aufrollen. 
Wollten wir von vornherein die Möglichkeit eines joldhen 
Wunders leugnen, jo würde man uns den Dorwurf maden, 
daß wir von einem voreingenommenen Standpunkt ausgingen 
und die jo hochgepriejfene Dorausjegungslojigkeit der Wiſſen— 
ſchaft verleugneten. war widerjpricht eine Auferjtehung 
aller übrigen Erfahrung: aber es könnte doc) bei einer außer- 
ordentlichen Perjönlichkeit einmal etwas außerordentliches ge- 
ſchehen fein. Dagegen kann man freilich wieder einwenden: 
wenn einmal der geordnete Gang des Naturgejhehens unter- 
brochen ift, jo ijt überhaupt Rein Derlaß mehr auf den Su— 
jammenhalt der Naturgejege und auf georönetes Denken. Der 
Standpunkt der katholiſchen Kirche, die überall Wunder jucht 
und findet, ift dann viel konjequenter. Wichtiger ijt jedoch der 
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4 Der antike Dolksglaube an Totenauferjtehung. 7 
Einwand, daß die Einzigartigkeit Jeſu nicht in einem äußeren 
einzigartigen Gejchehen, ſondern inwendig in ihm jelbjt und in 
jeiner geijtigen Einwirkung auf die Menjchen bejtehe, daß 
nicht das Schickjal jeiner Gebeine und feines Fleiſches, jondern 
das jeiner Perjon und feiner Sadye von Wichtigkeit jei. Aber 
was vermögen alle jolcye Erwägungen gegenüber einer fejtge- 
itellten Wirklichkeit? Dor der müßte ſich die Wiſſenſchaft ein- 
fad) beugen. Nur muß fie denn auch wirklic) feitgeitellt fein, 
und je mehr der Dorgang gegen alle Analogie der Erfahrung 
geht, um jo viel zwingender muß der gejchichtliche Nachweis 
jein, jo daß man jich ihm ehrlicher Weife nicht mehr entziehen 
kann. Soviel über die wifjenjchaftliche Unterfuhung; die Stel- 
Tung des Glaubens ijt gejondert davon zu behandeln; jeden- 
falls darf beides nicht vermijcht werden. 

Mir müſſen aljo die verjchiedenen Berichte über die Auf- 
eritehung anfehen. Denn nicht um einen Bericht handelt es 
jih, jondern um eine ganze Reihe, etwa ein Dubßend, die 
durchaus nicht mit einander übereinjtimmen, von denen immer 
die jpäteren die volljtändigeren und genaueren find. 


Der antike Dolksglaube an Geijter und Toten 
auferjtehung, KHimmel- und Höllenfahrt. 


Sie alle jind doch gejchrieben in einer Zeit, wo Wun- 
derglaube und eine ihm entjpredhende Weltanjchauung bei 
heiden, Juden und Chrijten in gleicher Weife im Schwange 
war. Das zeigt ja im bejondern die ganze Literatur über 
die Auferjtehung. Der Himmel tut ſich auf, Engel jteigen auf 
und nieder, Sinjternis kommt am hellen Mittag übers Land, 
die Erde bebt, Seljen jpringen, der Dorhang im Tempel zer: 
reißt, oder die Oberſchwelle am Tempel zeripringt (nach dem 
hebräerevangelium), ein Kreuz redet (Petrusen.), in diejen 
Gedankenkreis gehört die Auferjtehung hinein und kann nicht 
davon getrennt werden. Wie nahe jener 3eit der Gedanke 
einer Grabesöffnung lag, zeigt die Angabe des Matthäus : 


WV Bewegte Felſen und erwachende Tote, 5 

27,51.52. Die Seljenzeriprangen, die Gräber öffneten fich, 
und viele Keiber der fchlafenden Heiligen wurden auferwect 
und gingen hervor aus den Gräbern [nach feiner Auferftehung 
— ſcheint ein jpäterer Sujag] und gingen in die heilige 
Stadt und erjchienen vielen. 

Don da aus iſt es dann nicht ſchwer zu dem Glauben zu 
gelangen, daß ji) aud) der Stein vom Grabe Jeſu fortwälgte 
und jein Leib hervorging und vielen erſchien. Ueberhaupt jtehen 
ja jolhe Wunderberichte in jener Seit nicht vereinzelt da. 
Der Engelglaube bei den Juden ilt ja bekannt. Don 
Sinjternijjen beim Tode der Götterlieblinge willen auch die 
Griechen und Römer zu berichten!. Eine jüöijch-chrijtliche Le- 
gende erzählt, wie das Decengebälk des Tempels bei der Er- 
mordung des Sacharias gekradyt hHabe?. Die Rabbinen glaubten, 
daß der Sels, aus dem die Israeliten in der Wüſte tranken, mit- 
gerollt fei durch die Wüſte; der Apojtel Paulus hat diejen Glau- 
ben geteilt und den Sels auf Chrijtus gedeutet 1. Kor. 10, 4. 
Don einem Erdbeben, das die Seljen jprengt, jo daß die Toten 
hervorgehen, fingt der Römer Ovid’; aud jüdiſche Erzäh— 
lungen jegen voraus, daß die Toten, deren Särge nicht feſt 
verjchlojfen find, herausgehen und auf der Erde, ja bis zum 
Throne Gottes umherjhweifen können‘. Weberhaupt aber 
jtammt ja der Braud der Leichenfteine eben von der Abjicht 
her, die Toten in ihre Gräber einzujperren, damit fie nicht 
herauskommen und die Lebenden jchreken. Su Grunde liegt 
die Dorjtellung, daß die Toten in ihren Kammern nur ſchlafen: 
jo tröftet ein jüdiſcher Prophet die Srommen, daß ſie aus 
allem Streit und Kummer in Srieden eingehen jollen in ihr 
Grab: es ruhen auf ihren Lagerjtätten, die geradeaus gewan- 
delt find (Sei. 57, 2); jo nennt das Bud Daniel 12, 2 die 
Toten: „die in der Erde ſchlafen“, und die Chrijten, voran der 
Apoſtel Paulus, haben diejen Sprachgebraudy von den Juden 
übernommen. Wer aber Ichläft, kann auch aufgewect werden, 
und fo erwartete das Buch Daniel 168 v. Chr., daß viele, 
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die in dem Erdenſtaub ſchlafen, auferweckt werden, die einen 
zum andauernden Leben, die andern zur andauernden Schmach 
und Schande. Da haben wir alſo eine leibliche Totenaufer— 
ſtehung, die für die nahe Endzeit erwartet wird. Dieſer Glaube 
ijt wohl herübergenommen aus der perſiſchen Religion, die 
Ihon früher eine allgemeine leibliche Totenauferjtehung am 
Ende aller Dinge gelehrt hatte!. Erjtrekt ſich hier die Er- 
wartung auf das Ende der Dinge, jo muß man bedenken, daß 
die Jünger Jeſu eben in der lebten Seit zu leben glaubten 
und daher ein Auferjtehen des Meſſias als des Erjtlings der 
Toten durchaus ihrer Stimmung und Anſchauung entiprad). 

Ohnehin ijt ja der Gedanke auch an die leibliche Aufer- 
itehung eines einzelnen für den Dolksglauben auf der ganzen 
Erde durchaus nichts unerhörtes; er iſt vielmehr neben dem an- 
dern, daß der Tote in Ihattenhafter Gejtalt komme und einen 
ſchrecken könne, bejtändig nebenher gegangen. In leiblicher 
Geitalt jtellt man jich ja doch den Toten im Grabe ſchlummernd 
oder in der Unterwelt fortlebend vor. Man fpriht vom 
Schoße Abrahams, vom Singer des Lazarus, von der Sunge 
des reihen Mannes, die Durjt leidet, Luk. 16; man gibt den 
Toten Speije, den Kindern Spielzeug, den Helden Waffen, den 
Männern Stauen mit. Im JIenfeits kämpfen die Helden, 
jagen die Jäger, haben die Toten Brüken zu überjchreiten 
und mit böfen Tieren zu kämpfen. So kann denn aud) von zwei 
Liebenden die Überlebende Braut den Geliebten Nachts beim 
Grabe erwarten, oder er holt jie ab und trägt fie auf feinem 
Rojje davon. Dankbare Toten begleiten oft unerkannt die 
Wohltäter, die fie bejtattet haben oder ihre Leiche beſchützt 
haben; der Engel Raphael, der mit dem jungen Tobias geht, 
it urſprünglich ein ſolch dankbarer Toter, den der alte To- 
bias bejtattet hatte. Weije Tote kann man an ihrem Grabe 
um Rat fragen; man bettelt jie etwa um ihre Sauberbücher 
oder jpielt gar mit ihnen um dieje Bücher als den Spielpreis?. 
Nach germaniihem Glauben ſchleppen die Toten ihre Särge 
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mit und jtoßen damit gegen die Tür, um Einlaß zu begehren!. 
Mad) diejer Anjchauung Rommt der Tote aber nur jelbjt, wenn 
er leiblihh kommt; ein Bejuch als Schatten, wo nur die Seele 
erjcheint, gilt demgegenüber nur als eine Mahnung, als eine 
Botihaft, die der Tote fendet. 

Auf der ganzen Erde verbreitet it ferner die Anjchauung, 
daß die Toten zur Mahlzeit der Lebenden kommen wollen; es 
iſt ein Sug ältejter Srömmigkeit, die Toten, namentlich tote 
Däter und Derwandte mit zum Mahle einzuladen. Man 
gießt ihnen die Spende in Erdlöcher oder auf die Erde?; oder 
man jtellt ihnen auch einen Stuhl hin, man begiebt ſich an 
ihre Gräber und jpeijt mit ihnen zujammen, man bringt ihnen 
Opfergaben dar, Kuchen, Früchte, Wein; der Braud, die Minne, 
das Gedächtnis der Toten zu trinken, ijt eine Abſchwächung 
diejes Brauchs. Im bejonderen feiert man nad) der Beitat- 
tungsfeier ein Totenmahl; der Tote gilt dabei als anwejend, 
ja die Bewirtung geſchieht dabei, wie die Griechen jagen, von 
dem Toten. 

Wie man jieht, bewegen ſich die Auferjtehungsberichte, 
wenn fie den Leib des Herrn für begreifbar halten, wenn jie 
Jeſum ejjen Iafjen, wenn fie Jeſum zum Gajtgeber maden, 
auf dem Boden uralter Dolksvorjtellungen. Andrerjeits jind 
fie ja fichtlih bemüht, den Auferjtandenen als über die ge- 
wöhnliche irdiſche Leiblihkeit und Bedürftigkeit erhaben hin- 
zujtellen. Das entjpricht nun aber wieder. ganz der antiken, 
zumal der griechiſch-römiſchen Stimmung, wonach der Tote in 
die Sahl der bejjeren und höheren Wejen, der Seligen, einge- 
gangen ijt. Er ijt ein „Heros“, ein Gott geworden, wie ja 
Seelenkult eine der ältejten Formen der Götterverehrung, die 
Seelen vielfach die ältejten Götter waren. Die Samilie, die 
mit dem Toten it und trinkt, ift zugleich feine Kultgemeinde, 
der Derklärte ift der Gott und Schüßer der Samilie. In 
jpäterer Zeit erheben Städte und Gemeinden ihren verehrten 
Bürger und Helden zu ſolch göttlicher Würde, zulegt wird aud in 
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freien, ja niederen Kreijen wie Handwerkergenojjenjchaften und 
bei Sklaven ein um fie verdienter Mann aus ihrer Mitte zum 
unjterblihen Heros !. 

Der Gedanke an eine Himmelfahrt hat ſich im Judentum 
falt nur an die Gejtalten. des Henody und Elias angeknüpft. 
Don Elias wird im A. T. (2. Kön. 2,11) erzählt, daß er im 
feurigen Wagen gen Himmel getragen ward; wahrſcheinlich 
ijt hier die Doritellung von der Sahrt eines Gewittergottes, 
der wohl der alttejtamentliche, Jahve jelber ijt, auf jeinen Pro- 
pheten übertragen. Henody wurde nad) dem dunklen Ausdruck 
1. Moſ. 5,24 von Gott hinweggenommen, damit er den Tod 
nicht ſähe. Dieje Entrükung des nod) lebenden henoch wurde 
in fpäterer Seit gern benugt, um allerhand Entdeckungsreijen 
in den Himmel daran anzuknüpfen; aber aud) die Aufnahme 
Henochs in die himmlifche Seligkeit wurde genauer gejhildert ?: 

(Henod, Kap. 70.) Er wird auf Wagen des Geijtes er- 
hoben, er jieht den Ort der Auserwählten und Geredten. 
Weiter erzählt er (Kap. 71): Darnach gejhah es, daß mein 
Geiſt entrüct wurde und aufitieg in- die Himmel; da ſah ich 
die Söhne der heiligen Engel auf Seuerflammen treten und 
ihre Kleider weiß und ihr Antliß licht wie der Schnee. . . Und 
(weiter) war ich in dem Himmel der Himmel und jah (ein Haus) 
aus Kryſtall erbaut .. und einen Seuerkreis, der jenes Haus 
umgab .. und um dasjelbe herum Seraphim, Cherubim, Ophanim, 
das jind die, welhe nicht ſchlafen und den Thron feiner Herr- 
lichkeit bewahen. .. Und es traten heraus aus jenem Bauje 
(die vier Erzengel) und viele Engel ohne Zahl und mit ihnen 
das Haupt der Tage. .. Da fiel ich auf mein AÄngejiht und 
mein Leib ſchmolz dahin... Und jener (Betagte) Ram zu mir .. 
und ſprach: Du bijt der Mannesjohn, der zur Gerechtigkeit 
geboren ijt... Er ruft dir Beil zu im Namen der zukünftigen 
Welt; denn von dort aus it das Heil ausgegangen jeit Be- 
ginn der Welt, und fo wird es dir auch zu teil werden in alle 
Ewigkeit; und alle werden auf deinen Wegen wandeln, da dich 
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Gerechtigkeit nicht verläßt, bei dir wird ihre Wohnung fein 
und ihr Los. .. Und jo wird langes Leben jein bei jenem 
Menjhenjohne .. und Sriede für die Geredhten. 

Hier wird henoch mit dem Menjchenjohne bei Daniel 7,13 
gleihgejegt und zum Dorgänger und Mittelpunkt der Srommen, 
zum Bürgen ihrer Seligkeit erhoben; das gleiche haben dann 
die Chriſten mit ihrem Jeſus getan. 

Außerhalb des Judentums war freilich der Gedanke 
an eine Entrükung hervorragender Perjonen von der Erde 
hinweg auf den Berg oder in den Himmel der Götter nicht 
gerade der gewöhnliche; aber er war doch aud) vertreten. Der 
babylonijche König plante nad) Jeſ. 14: 

Sum Himmel will ih hinaufiteigen, 

Ueber den Sternen Gottes will ich meinen Thron errichten, 
Will mid) jegen auf den Derfammlungsberg am Nordpol. 
Bei den Griechen ijt ja wie bei den Juden der eigentlihe Ort 
der Toten, auch der Seligen, die Unterwelt oder die Injel der 
Seligen. Aber Semele joIl doc) durch den Bliß zum Olymp ent— 
rückt jein, des weiteren alle vom Bliße Betroffenen, die „heiligen 
Toten“. In jpäterer Zeit dehnte man dieje Hoffnung weiter 
aus; Demojthenes, heißt es 3. B., ijt entweder zum Himmel 
entrüct oder auf den jeligen Injeln. Auc die Grabinjchriften 
verjegen den Derjtorbenen zulegt wohl auf den Olymp oder 
in den Himmel. Nach Dlato jteigen alle guten Seelen zu— 
nächſt nad) oben empor, andre verweilen jie auf den Mond 

oder die Geitirne!. 

Handelt es ſich hierbei zumeiſt um die Seele, jo wijjen 
gerade die Griehen aud viel von leiblicher Entrükung zu 
reden. Amphiaraos fuhr mit Roß und Wagen in die Tiefe, 
wo er unjterblid) weiterlebt; Trophonios entrann jeinen Sein- 
den, indem er in die Erde entichlüpfte; Kaineus kann nicht durch 
die Baumjtämme hindurch, die man auf ihn gedeckt, aber er 
jpaltet die Erde und fährt hinab. Asklepios ijt gar begraben, 
lebt aber dennoch als Gott und Heiland weiter, und jo wuhten 
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die Griechen nod) manches Grab eines doch ewig lebenden und 
waltenden Gottes zu zeigen. Umgekehrt hat Hippolmtos kein 
Grab, weil er jeßt bei den Sternen weilt. Kleomedes flüchtete 
vor jeinen Derfolgern in eine Kijte; aber diefe fand ſich 
leer, die Götter hatten ihn entrückt und ihm Unſterblichkeit 
gegeben. 

In jpäterer Seit wird ſolche Entrükung mit Leib und 
Seele göttlich verehrten herrſchern immer reichliher zuge: 
ſchrieben. So der Berenike, der Gemahlin des Ptolemäus 
Soter, jpäter in der offiziellen Darftellung, namentlid aud 
auf Münzen den verjtorbenen Kaijern; fo wollte Hadrian, daß 
der Tod jeines Lieblings Antinoos als Entrükung angejehen 
würde. Der Wundertäter Apollonios, ein heidnifcher Chriftus, 
verjhwindet in einem Heiligtum Kretas und jteigt im Leibe 
zum Himmel empor". 

Solche Derihwundene konnten dann wohl auch wieder- 
kehren und völlig wie früher oder in einer andern Erjcheinungs- 
form auf Erden wandeln und handeln. So glaubt jaherodes, in 
Jejus jei der enthauptete Täufer wieder erjtanden. Der Ge- 
danke an den wiederkehrenden Nero hat lange Seit die Ge— 
müter, auch der Chrijten in Erregung gehalten und aud) in 
der deutſchen Kaiferzeit find ähnliche Gedanken aufgetaucht 
und haben praktijhe Bedeutung gewonnen. 

Aus andern, orientalichen Dolks- und Religionsanſchau— 
ungen jtammt der Gedanke an die Miederfahrt eines Licht: 
gottes in die Unterwelt. Hiervon wird nody aus Anlaß der 
Stellen, die von der Höllenfahrt Chrijti handeln, die Rede 
jein. 

Endlich finden wir in griechiſchen Geheimkulten, in Alegyp- 
ten und in der phrygiſchen Naturreligton Mythen, die uns 
von dem gewaltjamen Tode eines jugendlichen Gottes und von 
jeiner Wiederbelebung nad kurzer Seit berichten. So pflegte 
der orphiſche Geheimbund die Sage von Dionyjos Zagreus 
(dem gewaltigen Jäger), der von Titanen in Stücke gerijjen 
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wurde; aber da fein Dater 3eus oder feine Mutter Semele 
jein Herz verzehrt haben, jo wird der Gott aufs neue von 
ihnen geboren‘. Aud fonjt wußte man, daß Diomyjos 
eine Seit lang im Haufe der Perjephone, in der Unterwelt 
ruhte, daß er dorthin „verihwand“ und von dorther wieder 
zu neuem Leben erwadte, „erichien”. Alle zwei Jahre, „nad 
drei Jahren“ feierte man feine Wiederkehr oder ſuchte ihn 
vielmehr mit wildem bacchantiſchem Lärmen und gellender Mu- 
jik zu erwecen?. Gleichfalls einem orgiajtijhen Kult gehört 
die phrygiſche Sage von Attis an, der fich ſelbſt Kraft und 
Leben nahm und unter einer Fichte verendete. Aus jeinem 
Blute entjprojjen Deilhen. Seine Derehrer beklagen um die 
Srühlingszeit feinen Tod, am 3. Tage darnad) jein Wieder- 
aufleben. Su Rom beging man den Todestag, den Tag des 
Blutes am 22. März, am 24. März das Sreuden- und Auf- 
eritehungsfeit Hilaria °. 

Die Aegypter, die ihre Götter nach der Weile iröijcher 
Menſchen jich vorftellen, nehmen Reinen Anjtoß an dem Ge- 
danken, daß ein Gott ftirbt. So lebt Oſiris, nachdem er 
die Erde jegenjpendend durchzogen hat und dann von Seth 
getötet, ja nach dem fein Leichnam zerjtückelt und zerjtreut ijt, als 
König im jeligen Ienfeits. Sugleic) lebt er aber auch auf Erden 
wieder auf in der wachjenden Saat, aud) infofern jein Sohn horus 
nichts anderes iſt, als der Dater Ofiris in erneuter Geitalt*. 

Durch alle diefe Mythen ſchimmert deutlich eine Naturgrund- 
lage hindurd, die freilich nicht den einzigen Entjtehungsgrund 
folder Mythen ausmacht: die Naturkraft, die in der Erde 
ichlummert, iſt unverwüſtlich, jo oft fie auch eritorben oder 
zerjtört in die Erde verjunken erjcheint; zur bejtimmten Seit 
bricht fie wieder hervor. 

Die Zeit, in der die Evangelien entjtanden jind, war eine 
Zeit der Dölkervereinigung und der Religionsmengung; ja jo 
ängſtlich fi) auch die Juden abjonderten, eine ganze Sülle 
von fremden Anjchauungen drang von den Dölkern, zwiſchen 
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denen fie wohnten, bejtändig bei Ungelehrten und Gelehrten 
ein. Dazu lebte bei ihnen und ebenjo bei all den Dölkern 
ringsum uralter Dolksglaube bejtändig fort und wachte ge- 
rade damals, vielfad) als geheimnisvolle Weisheit angejehen, 
wieder auf. Nach fremden Kulten, Mythen, Erlöjungslehren 
und Erlöjungsriten jtreckten ji) Gebildete und Ungebildete be- 
gierig; die einen wollten zaubern, die andern jelig werden, 
jehr viele wollten beides!. Die Chrijtengemeinden jeßten ſich 
aus jüdiſchen Kreijen zufammen, die nicht eben aus der kor— 
tekten Schule nüchterner Rabbinen hervorgingen oder ſaddu— 
zäijche Weltbildung genofjen hatten; es waren Leute aus dem 
Dolk, die vielfach gerade durch das äußerlich wunderbare an 
Jejus und an der Kunde von ihm angezogen waren; dazu 
gab es im damaligen Judentum viele Sonderkreije, die allerlei 
wunderjames erhofften oder glaubten und nun 3. T. im Chri- 
Itentume eine Erfüllung und Bejtätigung dafür juchten. So 
hochgehend die Liebe zu Jeſus und fo herzlich die brüderliche 
Gemeinihaft war, es war bei alledem eine gewaltig er- 
regte, durchaus wundergläubige, zum Auffallenden hinneigende 
Schar, die ji in dem einfachen, jo vieldeutigen Bekenntnis: 
Jeſus ijt der Mejjias; er wird bald wiederkommen mit den 
Wolken des Himmels — gefunden hatte. Welche Sülle volks- 
tümliher Anjchauungen mußten nun aber erjt einftrömen mit 
all den Samaritern, Syrern, Kleinafiaten, Griechen, Aegnptern, 
römischen Sklaven und Soldaten, die jpäterhin Chrijten wurden; 
wie anders malte fich in diejen Köpfen die Welt als bei uns! 
Es war vielfach, fittlich und geijtig die Hefe der Bevölkerung, 
die hier zufammengeführt war, zugleich Volk aus aller Welt 
Enden und dazu aud hier wieder eine Schar in höchſter Er- 
tegung, in voller Sreude am Geheimnisvollen, mit dem kühn- 
jten Glauben und ohne jede Heigung zu hiftorijcher Forſchung 
und Kritik; nur daß der Ernjt und die Sucht des Geijtes Jeſu 
jegnend und einigend über all den wogenden und oft trüben 
Waſſern ſchwebte. 
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Bei den führenden Geiſtern, bei den Schriftſtellern des 
Chriſtentums war es ja vielfach anders, namentlich waltete 
da ein geſunder Takt und ein großes Gefühl heiliger Verant— 
wortung, der bewußt empfundene Einfluß der keuſchen Art 
Jeju, daneben hie und da eine höhere Bildung oder Belejen- 
heit: Zukas 3. B. will entſchieden als gewiljenhafter hijtori- 
iher Sorjcher arbeiten!: aber von ihnen allen und nament- 
lid) aud) von Paulus gilt doch: dieje Leute leben in einer von 
der unjern völlig verjchiedenen Weltanſchauung, in einer be— 
zauberten Welt, wo unter der Erde ein Schattenreich ijt, auf 
der Erde Dämonen umgehn, böje Geilter unter dem Himmel 
und gute Geijter im Himmel leben, die Sterne bejeelt jind, 
wo das Totenreicd, jo lebendig ijt wie dies Leben und die 
Grenze zwijchen Diesjeits und JIenjeits nirgends feit gezogen 
it; wo die Erde und die Menjchenwelt darauf der Mittelpunkt 
ijt für alles, was in der ganzen Welt, bei Gott und im Geiſter— 
reich geihieht; wo ein Wunder wohl jeltiam erjcheint, aber 
keinem Naturgejeg widerſpricht; wo Engelmäcdte jtatt der 
Haturgejege walten und Gott im bejtändigen Kampf mit all 
diefen Mächten jteht?. 

Das muß man ſich klar machen, ehe man die Erzählungen, 
welche aus jo bejtimmten Kreijen herjtammen, als hiltorijches 
Material benugen will. Wie vieles erjchien damals jelbit- 
verjtändlich oder wenigitens jeden Tag möglich, was heute all 
unjerm Denken, unferm ganzen ehrlich erworbenen und aus 
den Tatjahen erhobenen Wiſſen widerſpricht. Das leere Grab, 
die Dorgänge bei den Erjcheinungen, die leiblihe Auferjtehung 
hängen nicht nur mit den andern neutejtamentlichen Wundern 
eng zujammen, fondern auch; mit der ganzen Weltauffaljung 
des Altertums und des damaligen Dolksglaubens. Darum 
iſt jene Arbeitsweije jo zujammenhangslos und unhaltbar, 
welche dies und jenes in der evangeliihen Erzählung als zu 
wunderbar verwirft, anderes, was eben jo wunderbar und 
ganz auf demjelben Boden gewachſen ijt, annimmt, weil man 
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ji) hier der Bedeutjamkeit der Sache wegen nicht zur Der- 
werfung entjchliegen kann. Selbitverjtändli kann das eine 
mehr hijtorijchen Halt haben als das andre; es gibt ja aud) 
alberne und abjtruje Wundergejhichten, die von vorneherein 
ihre Erfindung verraten, während andere voll Sinn und ge= 
heimnisvoller Anziehungskraft find: aber im abjtrufen kann 
etwas richtiges jtecken, während das jinnige eben ſinnig er- 
funden fein kann. Ja jagen dürfen wir doh nur da, wo 
wir fejten Boden unter den Süßen haben, über das andre dürfen 
wir Dermutungen oder ein: „Noch unentjchieden“ ausjprechen. 
Es geht aljo nicht an, etwa die Engel für bloße Gefichte zu 
erklären, bei den Erjcheinungen Chrijti aber auf leiblidhe 
Gegenwart Jeſu zu erkennen. Wer an einem jo großen, fort- 
rollenden Stein Reinen Anjtoß nimmt, darf überhaupt nicht 
mehr tun, als ob die Gejege von Urſache und Wirkung für 
jeine Sorjhung noch eine folche Bedeutung hätten, daß er im 
ihretwillen etwa das Wandeln Jeju über Meer verwerfen 
dürfte. 


Die Evangelien als Derteidigungsjdhriften. 


Aber wir haben es nicht nur mit wundergläubigen Leuten, 
wir haben es auch mit einer Gemeinjhaft zu tun, die ſich 
gegen die Angriffe von Juden und Heiden, gegen die Sweifel 
ihres eigenen Herzens, gegen auflöjende Bejtrebungen in ihrer 
eigenen Mitte auf Tod und Leben zu verteidigen hatte. Die 
Evangelien find, wie ſchon mehrfach, angedeutet, die Flugſchriften 
in diejem Derteidigungskampf, von der Abſicht der Derteidi- 
gung iſt die ganze Darjtellung beherricht, und man kann nad)- 
weijen, wie die immer neu auftauchenden Einwürfe die immer 
neuen Erzählungsformen geradezu hervorriefen!. Die Tatjadhe 
der Auferjtehung war die Grundverkündigung der neuen 
Wunderboticaft, fie war von vorneherein den heftigſten An- 
griffen und den bedenklichiten Mißverjtänöniffen ausgeſetzt. 
So mußte diejer Punkt vor allem durch eine immer genauere 
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Schilderung, durch die Iebhafteite und Tebenswahrite Daritel- 
lung, duch immer bejtimmtere Einzelzüge feitgeitellt, durch 
eine Reihe von Angaben, die jeden Sweifel unmöglic madıten, 
gejchüßt werden. Aber jeder neue Sug rief neue Angriffe, 
neue Sweifel und Mißdeutungen hervor; jo mußte der Dor- 
gang der Ausmalung und das Herzuholen von Zeugen und 
beweijenden Tatſachen bejtändig weitergehen. 

Freilich, je ferner die Seit der Ereignilje rückte, um jo 
Ihwerer war es, Augenzeugen und jichere Kunde herbeizu- 
bringen; jo war man auf Dermutungen, auf Ausdeutungen 
älterer knapper Tlotizen angewiejen. An reine Erfindung it 
nirgends zu denken, man wollte ja nicht andre vom faljchen, 
jondern von der herzlich geglaubten Wahrheit überzeugen; 
man wollte ja nicht nur andere, ſondern auch ſich ſelbſt jicher- 
itellen. Aber da die Weiterbildung der Erzählungen immer 
von der Abjicht der Derteidigung getragen war, jo hat dieje 
Abjicht vieles in anderem Lichte jehen lajjen, als es urjprüng- 
li) gemeint war; im Streite wurde manche Wahrjcheinlichkeit, 
die der Sache günjtig erjchien, eben deswegen als Wahrheit 
angenommen. 

Dazu kam dann noch das andre: je weiter von den Er— 
eignijjen weg, um jo Rräftiger mußten die Beweije werden; 
draußen in der Heidenwelt jchlugen andre Beweismittel durch 
als im Judentum, im Dolke andere als bei Gebildeten. In 
der Ehrijtenheit jelbjt, die übrigens aus eben diejen Kreijen 
ji) jtets aufs neue ergänzte, ergab ſich, je mehr der urjprüng- 
lihe Enthufiasmus ſich verlor, ein immer jtärkeres Drängen 
auf fejte, bejtimmte Darjtellung, an die ſich auch der nüch— 
terne Sinn halten konnte; bejtimmte Daten, Namen, greif- 
bare Wunder, Einzelheiten waren nunmehr beliebte Seugnijje 
für die Wirklichkeit der Auferjtehung. 

Don größter Bedeutung war endlich nody eine innere 
Entwicklung des Chrijtentums: die jtarke Betonung der Hoff- 
nung, dab auch das Sleijch, nicht bloß der Geilt, nicht bloß 
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die Leiblichkeit überhaupt erlöft werden jollte. Leibliche Auf- 
erjtehung erhofften auch die Perjer und Juden, es waren die 
griechiſchen Chrijten, weldhe nun noch bejtimmter die Aufer- 
itehung des Fleiſches erwarteten; jo jehr, daß diejer Ausdruck 
den älteren „Auferjtehung von den Toten“ oder „der Toten” 
verdrängte. Es war dies eine begenwirkung einerjeits gegen 
die Dergeijtigung, in welcher |pekulierende Chrijten die ganze 
hrijtliche Erlöjfung auflöjfen wollten!, andrerjeits gegen den 
„Mißbrauch des Sleijches”, die fleischliche Sinnlichkeit, wie ſie 
im Heidentum im Scwange war; endlich wirken orientalijch- 
religiöje Anjchauungen ins Chrijtentum herein, nad) denen 
man gerade im Sleijc und Blut das Leben und darum gött- 
lihe Kraft puljieren jah, jo da man audh in Sleiih und 
Blut die Gottheit haben und halten, greifen und begreifen 
konnte. Ueber der ganzen chrijtlihen Entwicklung jteht aljo 
das Wort gejchrieben: Das Wort ward Sleijd. 

Im Bejonderen haben wir dann nod an die heiligen 
Mahlzeiten zu denken, bei denen man ſich, mit der Gottheit 
von einem Tijch, von einem Brot ejjend, mit ihr aufs innigite 
verbunden glaubte (vergl. 3. B. 1 Kor. 10, 16—21, wo 
Chrijten, Juden, Heiden berücjichtigt find). 

Dergegenwärtigen wir uns alles das, jo werden wir nun 
die Mannigfaltigkeit und die Derjchiedenheit der Berichte ver- 
jtehn. Bei den Wundern werden wir daran denken, daß jie, 
von einer wunderfreudigen Seit erzählt, doppelter Prüfung 
benötigen, bei den Einzelheiten wird uns immer wieder die 
Abjicht der Derteidigung auffallen, es wird uns jegt begreif- 
lich, warum die jpäteren Berichte immer mehr und genaueres zu 
jagen wiljen, als die früheren, warum die Wunder immer 
majjiver werden, warum das Anfajjen des Sleijches Chrijti und 
endlich das Ejjen Chrijti jo jtark betont wird. 

Wir haben dann noch die Berichterjtatter felbit, deren 
Seugnis wir vernehmen follen, näher ins Auge zu fallen. 
Ihre Anjchauungswelt, ihre Abficht it ſchon gekennzeichnet; 
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auch von dem Maße ihrer Kunde war ſchon die Rede. Augen- 
zeuge der Ereignijje war Reiner von ihnen, nur Paulus wußte 
von einer Erjcheinung zu berichten, die er jelbjit gehabt hat; 
doch kennt er Leute genug, die andre Erjcheinungen hatten 
und die die Oftergejchichte mit erlebt haben jollen, vor allem 
die Jünger Jeju ſelbſt. Markus joll Petrus begleitet und 
gehört haben!. Alle übrigen jind, wie wir jehen werden, auf 
frühere jchriftlihe Berichte und auf Erzählungen andrer an- 
gewiejen, deren Herkunft jie Raum mehr feititellen können; 
dazu auf ihre eigenen Erwägungen und Kombinationen; einige 
von ihnen, wie Lukas und Johannes jind Meijter in jelb- 
jtändiger Ausmalung, jo daß man jie mit Luſt und Liebe lieſt; 
das Maß ihrer hijtoriihen Kunde wird aber dadurd) nicht 
vermehrt. Jeder diejer Schriftiteller jteht unter dem Einfluß 
der Fragen und Anjhauungen feiner Seit und Umgebung. 
Alle haben von Herzen geglaubt, die reine Wahrheit vorzu- 
tragen, und erwarten, daß man ihnen das abfühlt und glaubt 
(vergl. 1 Kor. 15, 15); doch wie fie jelbjt ältere Berichte be— 
nußen und umarbeiten, Rorrigieren und ergänzen, jo nehmen 
fie aud für ſich keine Unfehlbarkeit in Anfpruc und verbürgen 
ſich nicht für jedes Wort, fondern nur für die Sache. Don gött- 
licher Eingebung wiſſen ſie nur infofern, als ein heiliger Drang 
und eine göttliche Begeijterung fie treibt, Chrijtum zu verherr- 
lihen und Menſchen für ihn zu gewinnen und durd) ihn jelig zu 
machen; dazu kommt die freudige Suverlicht, daß in der chrilt- 
lihen Gemeinde überhaupt der Geijt Chrijti allezeit Tebendig 
und auch bei ihrem Schreiben, wie bei all ihrem Tun und 
Treiben wirkjam ijt, jo etwa wie jeder begeijterte Prediger 
ſich vom Gottesgeijt getragen und behütet weiß. Daß etliche 
diefer Schriften in die Bibel gekommen jind, macht jie uns 
wohl ehrwürdiger, aber darum nicht unfehlbar. Heben den 
biblijchen Berichten gibt es auch noch andere, die die Kirche 
ſpäter beijeite gejhoben hat, und die uns deshalb fremdartig 
anmuten, die 3.T. auch ſeltſam und phantaſtiſch genug ſind?. 
Meyer, Auferſtehung. 2 
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Su den Beweismitteln der jungen Chrijtengemeinde gehörte 
vor allem der Hachweis, daß uralte Weisjagung ihr zur 
Seite jtand. Der Mejjiastitel, den jie Jeſu beilegte, forderte ja 
von jelbjt, daß er ganz dem Bilde entjpradh, das man damals 
aus dem Alten Tejtament über den Mejjias herauslas: ver- 
lief das Leben Jeſu jo ganz anders, als man darnach hätte 
erwarten müfjen, jo war alles daran gelegen, nunmehr Jeju 
Leidens- und Todesgejchick im Alten Tejtament wiederzufinden. 
Es galt dies für eine der wertvolliten Gaben des heiligen Geiites, 
jolhe Beziehungen herauszufinden: auf eine finngemäße 
Auslegung, die dem Sufammenhang im A. T. entſprochen 
hätte, Ram es dabei nicht jo jehr an, als auf die wirkliche 
. Uebereinjtimmung mit Jeſu Schickfalen, die oft recht gewalt- 
jam hergejtellt werden mußte — zu einer wirklicd geſchicht— 
Iihen Auslegung altteitamentlicher Sujammenhänge war da - 
weder Sinn nod Kenntnis vorhanden, mußte doc meijt jtatt 
des hebräiſchen Originals die griechijche Ueberſetzung benußt 
werden, die außerhalb Paläjtinas fajt allein bekannt war. 

Mit folder Beweisführung galt es, niht nur Juden zu 
überführen und zu gewinnen; auch bei den Heiden konnte 
man dadurch Eindruck zu machen hoffen, daß man das Auf- 
treten des verachteten Galiläers als durch alte und geheim- 
nisvolle Orakel vorhergejagt erwies: jelbjt an die Kaiſer hat 
jid) ein kühner Derteidiger mit folhen Darlegungen herange- 
wagt und ihnen das Alte Tejtament in freilich eben fo kühner 
Weije auf Chrijtum hin ausgelegt'. Dor allem hatte die Chri- 
itenheit jelbjt, die das Alte Teſtament von der jüdijchen. Ge- 
meinde her als wörtlich und buchſtäblich injpiriertes Bud) 
übernommen hatte, ein jtetes Bedürfnis und Derlangen, ihren 
Chrijtus bis in alle Einzelheiten, aber auch ihre eigenen Sei- 
den und vor allem die zukünftige Herrlichkeit Chrifti und der 
Seinen dort gejhildert zu finden. 

Da war es denn Rein Wunder, daß nun auch Süge der 
prophetijhen Weisjagung oder Erlebnifje der alten Propheten 
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in das Leben Jeju hereingetragen wurden: man hatte ſich eben 
gewöhnt, ſich darüber im Alten Tejtament ganz jo Auskunft 
zu holen, als ob da abjichtlih und ausdrücklich Jeſu Geſchick, 
Worte und Werke erzählt würden. So hat man gar vieles, 
wovon die Gejchichte nichts weiß, dorther erhoben und jeine 
Kunde von Jejus dadurd zu bereichern geglaubt: Sür die 
Anfangszeit hat man feine Geburt aus der Jungfrau und in 
Bethlehem jowie die Darjtellung im Tempel, für die Seit jeiner 
Wirkjamkeit die wunderbare Speifung und die Erweckung des 
Witwenjohns und für die Ausgänge Jeſu das Tränken mit 
Galle, das Lofen um die Kleider, die Läjterworte der Seinde, 
einzelne Worte am Kreuz, das prächtige Begräbnis jichtlid 
aus dem Alten Tejtament erjchlojjen. 


Die Sahl der Beridte. 


Wir haben alle jolde Stimmen zu Worte kommen laljen, 
die früheren wie die jpäteren, vertraute und fremdartige, an- 
mutige und unheimliche. Denn es geht in der Tat nicht an, 
fi bloß auf die Berichte zu bejhränken, die in das Neue 
Teitament gekommen find und die man daher als durchaus 
zuverläſſig anzujehn gewohnt ijt. Die Kirche hat, dreihundert 
Jahre nad) den Ereignijjen, aus der großen Anzahl altchrijt- 
licher Lehr- und Erbauungsſchriften diejenigen ausgewählt, die 
ihrem Geijte zumeijt entſprachen, die mit großen Hamen ge- 
ſchmückt, in den herrjchenden Gemeinden in öffentlihem Gebraud) 
waren. Somit erhielten kirchliche Geltung nur altbewährte, 
hervorragende Schriften, die der damaligen kirchlichen Redt- 
gläubigkeit entjprahen und die auch den griechiichen Geſchmack 
nicht durch phantajtiihe Art und unklare Sprache verlegten. 
So vortrefflich nun diefe Auswahl it, jo find doch die da- 
maligen Bijchöfe und Gemeinden nicht unfehlbar gewejen; es 
ift durch nichts ausgeſchloſſen, daß jid die Ueberlieferung in 
Bezug auf die Derfaljer und das Alter der Schriften ge— 
irrt hat, daß jagenhaftes hineingekommen üt, und nod) 
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weniger folgt, daß in den nicht aufgenommenen Schriften nicht 
gute Traditionen, richtige Angaben fid) finden können. Aber 
aud, wo dies ausgeſchloſſen erjcheint, gehören doch die Be— 
richte in den außerbibliihen Schriften mit zur urchriſtlichen 
Seit, zeigen uns den Strom der Entwicklung auch an Stellen, 
wo wir ihn jonjt nicht Rennen lernen würden, und haben ficher 
mand) altertümlichen Sug erhalten, den die Kirche, weil er 
ihrer fortjchreitenden, immer mehr duch griechiſches Weſen 
beeinflußten Bildung fremd wurde, unterdrückt hat, während 
ji abgelegene Kreife gerade am altertümlichen und urjprüng- 
lihen erfreuten. Darum Können uns Schriften aus jenen 
Kreijen, auch wenn fie jünger find, doch altes Gut aufbe- 
wahrt haben; außerdem find die Bücher, um die es ſich hier 
handelt, gar nicht immer jünger als die biblifhen. Das he— 
bräerevangelium iſt 3. B. wahrjcheinlich älter als das Jo- 
hannesevangelium!. Wie foll man jich, wenn man nur das 
biblijche in Betracht ziehen will, zu dem Stück Markus 16, 9—20 
jtellen, das heute in der Bibel jteht, urjprünglic aber nicht 
darin gejtanden hat und erſt jpät dem Markus-Evangelium 
angehängt iſt. Hat nicht der Verfaſſer des Lukaswerks feinen 
Bericht am Ende des Lukasevangeliums durd) den anders- 
artigen in der Apoftelgejchichte ergänzt und korrigiert? Iſt 
nicht jede neue Evangelienjchrift eine ergänzende Korrektur 
älterer Evangelien gewejen? 

Sür uns geht es darum, das ganze Leben und Weben 
der Auferjtehungsgejchichte kennen zu lernen; die ganze 3eit 
und das ganze Dolk zu beobachten, das hier am Werke ift. 
Wie verjhieden auc die Berichte find, wie hier fortwährend 
die neue Sachlage neue Sormen fordert — im ganzen geht durch 
alle Erzählungen eine Stimmung, eine einheitliche Baltung 
und Abſicht hindurch; die Mittel find auch überall diejelben, 
jo ſehr aud die jchriftftelleriihe Kunft und der Geſchmack 
wechſeln. Steilih kann man an den ſpäteren deutlich Tegen= 
dariſchen Darjtellungen beobachten, wie und warum man im 
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Urchriſtentum Geſchichte ſchuf und umgejtaltete; findet man 
nun aber in den älteren, in den biblijchen Urkunden die gleichen 

Süge, jo wird man jetzt gelernt haben, jie in der gleichen 
Weiſe auf ihre Entjtehung zu prüfen. Die jpäteren Chrijten 
ind nit unwahrhaftiger gewejen als die älteren, und wenn 
jie weniger unmittelbare Kunde hatten, jo hatten jie dafür 
die Berichte der älteren und oft mehrere zur Dergleihung und 
Korrektur zur Hand. 


Die Erzählungen. 





Paulus. 


Der ältejte Bericht ijt der, den der Apojtel Paulus im 
15. Kapitel des erjten Korintherbriefes gegeben hat: 

v. 3 Ich habe euch überliefert in erjter Linie, wie ich es 
jelbit überfommen habe: daß Chriſtus gejtorben ift um un: 
jerer Sünden willen nach den Schriften, und daß er begraben 
ward, und daß er auferwecdt worden ift am dritten Tage 
nach den Schriften, und daß er erfchien dem Kephas, dar- 
auf den Swölfen. Darauf erfchien er mehr als fünfhundert 
Brüdern auf einmal, von denen die meiften bis heute leben; 
einige find freilich entfchlafen. Dann erfchtien er dem Ja— 
fobus, dann den Apofteln allen. Zulegt aber von allen, 
als wie einer Sehlgeburt, erfchien er auch mir. Denn ich 
bin der geringfte von allen Apofteln, der ich nicht wert bin, 
ein Apoftel zu heißen, dieweil ich die Gemeinde Gottes ver- 
folgt habe. . . . Ob nun ich oder jene — fo verkünden wir, 
und fo habt ihr geglaubt. 

Diejer Bericht ijt außerordentlih wertvoll, weil er uns 
dicht bis an die Ereignijfe heranführt. Der erjte Korinther- 
brief ijt ums Jahr 57, ein Dierteljahrhundert nad dem Tod 
Jeſu gejchrieben; damals Iebten fajt alle die erwähnten Augen- 
zeugen noch, worauf Paulus jelbjt aufmerkjam madt. Aber 
mehr noch, Paulus hat jchon früher jo geglaubt und verkündigt, 
und vor ihm predigten gleichlautend die Urapoftel, von denen er 
die erſte Kunde empfangen hat, und das find die Urapojtel, die 
mit Jejus zufammengelebt haben bis zu feinem Tode und dann 
die erjten Derkündiger feiner Auferjtehung geworden find. 
Ja, Paulus jelbjt, der diefe Worte ſchreibt, hat den Aufer- 
Itandenen gejehen, als der letzte freilich, aber doch in derjelben 
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Weije wie jene Urapojtel. Was wird nun hier bezeugt? Daß 
Jejus am dritten Tage auferitanden ijt, das haben freilich 
alle die genannten Seugen von Anfang an verkündet; aber 
woher hatten jie dieje Gewißheit? Augenzeugen find fie da- 
für nit, auch vom leeren Grabe jagt Paulus nichts; viel- 
mehr beruft ſich Paulus für die Tatjache der Auferjtehung erit- 
lich auf die Schriften: fie ift aus der Weisjagung eben- 
jo erjhlojjen wie der Umſtand, daß Iefus für unfere 
Sünden gejtorben it, was auch niemand ſehen konnte. Der 
andere Beweis jind Erjheinungen, von denen wir nit 
erfahren, wo und wann fie jtattfanden; denn daß fie ſchon am 
dritten Tage gejhehen jeien, wird nicht gejagt; vielmehr zeigt 
das Beijpiel des Apojtes Paulus, dem die Erjcheinung vor 
Damaskus zuteil wurde, daß fie auch fern von Jerufalem und 
eine geraume Zeit nad) dem Tode Jeju noch vorkamen. 
Welcher Art die Erjcheinungen waren, erfahren wir hier nicht. 
Wir Können nur aus der Erjcheinung, die Paulus hatte, einen 
Rückſchluß auf die andern mahen. Es jcheint, als habe Paulus 
nur ein bligartiges Licht gejehen. Doch ijt immer der Unter- 
ſchied zwilchen ihm und den Jüngern, die Jejus einſt perjönlic) 
gekannt hatten, zu bedenken. Darüber ijt nachher noch zu reden. 
Wichtig ijt aber der Umjtand, daß Paulus die Erſcheinung 
an die Srauen und die an die Jünger zu Emmaus nit er- 
wähnt; hingegen kennt er eine Erjcheinung an Simon Petrus 
allein, von der nur noch das Lukas-Evangelium eine Spur 
erhalten hat, eine an Jakobus, die erjt in einem jpäteren 
Bericht außerhalb des neuen Tejtaments wieder auftaucht, und 
eine an 500 Brüder, die überhaupt von keinem Berichterjtatter 
mehr erwähnt wird. Und dabei ijt Paulus jichtlich bemüht 
eine genaue und jorgfältige Aufzählung zu bieten. Schon das 
zeigt, daß die ſpäteren Berichte den Tatbejtand nicht mehr 
genau fejtgehalten und fortgepflanzt, jondern vielfach umge- 
modelt haben. Dor allem ijt beacdhtenswert, daß Paulus, 
wie bemerkt, das leere Grab nit erwähnt. Entweder 
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er hat es nicht als Beweismittel anerkannt, oder er weiß nichts 
davon, daß das Grab leer befunden wurde, oder der Gedanke 
des leeren Grabes ijt ihm überhaupt fremd. Eine Auferjtehung 
ohne leeres Grab jcheint freilicd) ein Unding, die urjprüngliche 
jüdische wie die jpätere chrijtliche Dorjtellung ijt ja doch, daß 
die, die in der Erde jchlafen, aus den Gräbern hervorgehen 
(Dan. 12, 2; Joh. 5, 28). Aber die Anjchauung des Paulus 
it auch nicht mehr die urjprüngliche jüdiſche. Er betont jehr 
itark, daß Sleiſch und Blut das Reich Gottes nicht ererben 
jollen und daß das Derwesliche die Unverweslichkeit nicht er- 
erben kann (1. Kor. 15, 50). Was in die Erde gelegt wird, 
ijt ihm wie ein Samenkorn, das ja nicht ſelbſt zur Aehre 
werden, jondern aus dem die Aechre nur hervorgehen joll 
(1 Kor. 15, 37). Kurze Zeit naher, im 2. Korintherbrief, 
redet er von einem himmlijchen Leib, der jchon fertig ilt, wenn 
der alte verweit (2 Kor. 5, 1). Yun hat Paulus das Fleiſch 
Ehrijti nicht anders angejehen als das Fleiſch anderer Menjchen, 
es gehört zu der alten Schöpfung, die vergeht (Röm. 8, 3. 
2 Kor. 5, 16, 17). So könnte Paulus die Dorjtellung gehabt 
haben, aus dem alten fleiſchlichen Leib Chrijti, der ins Grab 
gelegt ward, jei der neue geijtige Lichtleib gleihjam hervor- 
gewachſen und unter Surücklafjung der alten Hülle zum Himmel 
eingegangen. Andere Ausdrücke des Apoſtels legen freilich 
wieder den Gedanken nahe, daß nach feiner Dorjtellung der 
neue Lichtleib den alten verzehrt und vernichtet habe, jo daß 
das Sterbliche verjhlungen wurde durchs Leben (2 Kor. 5,4). 
Dann wäre das Grab durch jolhe Dernichtung des Fleiſches 
und durch das Auffahren des neuen Leibes doc) Ieer geworden. 
Aber jelbjt dieſe Gedankenreihe führt nicht auf ein offenes 
Grab, die Doritellung, als brauche der Himmelsleib gleihjam 
eine offene Tür zum Hervorgehn, liegt dem Apojtel ganz fern. 
Ebenjo widerjpricht es feiner Denkart, daß das ins Grab ge- 
legte Fleiſch Chrijti auferftanden und ſomit für immer erhalten 
jein jollte: höchſtens kann es durch den neuen Leib verzehrt 


und vernichtet ſein; dann paßt ein Auferſtehungsleib, den man 
befühlen kann, der noch die Seichen der Schmach an ſich trägt, 
der Brot und Sijch eſſen kann, alſo ein Leib wie ihn die ſpäteren 
Evangelien jchildern, nicht in die Dorjtellungswelt des Apoitels: 
für ihn ijt der auferjtandene Chriltus ganz Geijt (2. Kor. 3, 
17), jein Leib aus einer Lichtherrlichkeit, einer geijtigen Ma— 
terie gewoben — für Paulus find das Reine Widerſprüche —, 
wie er denn auch den Herrn nur als Lichtglanz gejehen hat. 
Paulus hat aljo derartige Erzählungen, wie wir jie jegt in 
unjeren Evangelien lejen, wohl nicht gekannt oder wenigjtens 
nicht anerkannt, gejchweige denn, daß er Glauben dafür gefor- 
dert oder jie zu jeinem Evangelium gezählt hätte. Hat er 
das leere Grab gekannt oder aus den Erjcheinungen darauf 
gejchlojjen, jo jteht dann feit, daß er ihm Reine Beweis- 
kraft zugejchrieben hat; jonjt hätte er bei jeiner jehr 
gründlichen Beweisführung den Gegnern gegenüber, die auf 
eine rein geijtige Auferjtehung hindrängten, dies Argument 
nicht verjchwiegen, um jo mehr, als er ausdrücklich erwähnt, 
daß Jeſus begraben wurde. Warum erwähnt Paulus denn aber 
das Begräbnis? Zunächſt gehört das Begrabenwerden Chrijti 
zu den Dingen, die man im Alten Tejtament geweijjagt 
glaubte. Es hieß Jeſ. 53, 9 von dem Knecht des herrn, daß 
er begraben jei wie ein Keicher. Paulus aber verbindet mit dem 
Grab eine bejondere Myſtik, wie er fie Röm. 6, 4 ausein- 
anderjegt: Chrijtus jtarb nad) dem Sleijch und ward im Sleiſch 
begraben; jo find aud) die werdenden Chrijten in der Taufe 
in den Tod gegeben und mit Chrijtus begraben nad) dem.alten 
Menjchen, damit ihr Sündenleib vernichtet werde, wie Chrijti 
Seib am Kreuz und am Grab vernichtet wurde. Dann kam 
die Lichtherrlihkeit Gottes und gab ihm einen neuen Leib; 
jo ſollen nun auch die aus der Taufe Auftauchenden in einem 
neuen Leben wandeln. Dieje myſtiſchen Gedankengänge des 
Apoitels, die übrigens Luther im Kleinen Katechismus uns 
wieder näher gebracht hat, mögen uns fremdartig anmuten; . 
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fie entjprehen ganz dem müjtilhen Denken jener Seit. Uns 
aber zeigen jie auf jeden Hall, daß Paulus Reine Tatjadhe als 
Evangelium verkündigt hat, die er nicht innerlic) erlebt und 
innerlich nachempfunden wiljen wollte. 


Markus. 


Das leere Grab wird nun allerdings gleich in dem erjten 
erzählenden Evangelium, in dem nah Markus benannten, 
erwähnt. Der Derfajjer ſoll, wie wir hörten ([.A.13uS.17), Dol- 
metjcher des Petrus gewejen jein und den Stoff zu feiner Er- 
zählung namentlich den Predigten des Detrus entnommen haben, 
was nicht hindern würde, daß er auch mandherlei andere Quellen 
hatte. Das Evangelium wird nad) dem Tode des Petrus (64) 
und vor dem Jahre 70, etwa ein Menjchenalter nach dem Tode 
Jeju, zu Rom verfaßt fein. Obwohl der Derfaljer Rein Augen- 
zeuge war, jo geht jein Bericht doc vielfach auf den von 
Augenzeugen zurück; freilich genügt ein Menjchenalter reichlich, 
um unter begeijterten und wunderfreudigen Menjchen, bei aller 
Wahrhaftigkeit, mancherlei Dergrößerung, Dergröberung und 
Ausmalung ins wunderbare herbeizuführen. Leider hört der 
wertvolle Auferjtehungsbericht diejes Evangeliums recht plötz⸗ 
lid) auf mit Kap. 16 Ders 9; was nachfolgt, gehörte, wie die 
Handſchriften zeigen und die Kirchenväter ausdrücklich bezeugen, 
urjprünglic dem Evangelium nicht an und ijt ihm erſt bei- 
gefügt, weil man den plößlihen Abbruch ſchmerzlich empfand, 
oder weil man den urjprünglihen Schluß glaubte abtrennen 
und durch einen pajjenderen erjegen zu jollen. 

Mark. 16, 1-9: Und als der Sabbat vorüber war 
— aljo am Samjtag Abend —, Fauften Maria Magdalena und 
die Maria des Jakobus und Salome Gewürze, damit fie 
hingingen und ihn falbten. Und fehr früh am eriten Tag 
der Woche (am Sonntag) gehen fie zum Grabe, als (eben) 
die Sonne aufgegangen war. Und fie fprachen zu einander: 
Wer wird uns den Stein aus der Tür des Grabes weg- 
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wälzen ? Und als fie aufblickten, da ſahn fie, daß der Stein 
umgewälzt ift; er war nämlich fehr groß. Und als fie in 
das Grab hineingegangen waren, fahen fie einen Jüngling 
zur Rechten dafigen, der ein weißes Gewand anhatte, und 
fie erfchraden. Aber er fprach zu ihnen: Erfchredt nicht. 
Jeſus jucht ihr, den Nazarener, den gefreuzigten? Er ift 
auferftanden, er tft nicht hier. Sieh da der Ort, wo man 
ihn hingelegt hatte. Aber geht Hin, faget es feinen 
Jüngern und (bejonders) dem Petrus: Er (Iejus) geht euch 
nach Galiläa voraus; dort werdet ihr ihn fehen, wie er 
euch gejagt hat. Und fie gingen hinaus und flohen fort 
vom Grabe, denn Surcht und Außerfichjein lag auf ihnen, 
und niemanden fagten fie etwas; denn fie fürchteten fich. 


Ob nun hier etwas fehlt oder ob der Evangelijt hier 
wirklich aufgehört hat, jedenfalls weiß man, was nun folgen 
joll. Die Jünger jind noch in Jeruſalem; bald werden jie, 
das iſt als jelbjtverjtändlich vorausgejeßt, nach Galiläa heim- 
Rehren, jedenfalls wenn das Sejt vorüber ijt. Jeſus aber ijt 
ſchon vorausgegangen; jo werden ſie ihn dort antreffen, wie 
er ihnen das aud, nach Markus, ſchon in Gethjemane ange- 
kündigt hat. Da die Jünger doch nad) Galiläa gehen — 
was haben fie denn in Jeruſalem noch zu juhen? — und Jeſus 
jedenfalls ihnen dort erjcheinen wird, jo macht es nichts für 
den Sortgang der Handlung aus, ob die Srauen die Botſchaft 
ausrichten. Jedenfalls aber haben fie das nicht getan, denn die 
Angabe: „jie jagten niemand etwas“, ijt zu bejtimmt, als 
daß er für Petrus und die Jünger eine Ausnahme zuließe. 
Oder ſoll jegt, wie Matthäus fortfährt, Jeſus jelbjt den Frauen 
erichienen fein, um fie zum Gehorfam zu mahnen? Aber Jejus 
iſt ja ſchon auf dem Wege nad Galiläa, dort ſoll die erite 
und wohl einzige Erfcheinung fjtattfinden. Yun trogdem eine 
eigene Erjcheinung vor den Srauen, bloß um die Botſchaft 
herbeizuführen! Da hätte ja Jeſus den Seinen gleich jelbit 
ericheinen können. Nein, wenn man den Markus lieit, ohne 
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die jpäteren Berichte auf ſich einwirken zu lajjen, wie ihn 
jeine Lejer verjtehen mußten, die noch Rein anderes Evan- 
gelium Rannten, jo muß man annehmen, die Erſcheinung 
joll erjt in Öaliläa jtattfinden und nidhtin Jeru— 
jalem. Weshalb aber wird jo jtark betont, daß die Srauen 
nichts jagten? Um zu erklären, weshalb die Jünger ſich nicht 
jelbjt durch den Augenjchein von dem leeren Grab überzeugten. 
Spätere haben das jo natürlicy gefunden, daß fie in der Tat 
derartiges annahmen und demgemäß von einer Bejichtigung des 
Grabes durch zwei Jünger erzählten; davon weiß Markus 
noch nichts, und deshalb muß er ſich und anderen eine Erklä- 
rung dafür geben, daß die Jünger nad) Galiläa gehen, ohne 
jih nad) dem leeren Grab auc nur umzujehen. 

Hatte das Evangelium noch eine Sortjegung, jo iſt nicht 
Ihwer zu jagen, was fie enthielt: es mußte jeßt die eine 
Erjheinung JIeju in Galiläa berichtet werden. Man kann 
das auch noch auf andere Weije erjchliegen. Matthäus folgt 
in jeiner Erzählung dem Markus in allem wejentlichen auf 
Schritt und Tritt, manchmal fajt wörtlich: wenn irgendwo kann 
man an Matthäus kontrollieren, ob Markus nad) 16, 8 noch 
etwas wejentlich neues, unerwartetes gehabt hat. Matthäus 
fährt nun da, wo unjer Markus aufhört, richtig fort— die Wache 
kommt für Markus nicht in Betraht —: die elf Jünger zogen 
nad Galiläa auf den Berg, wohin fie Jeſus gewiejen hatte. 
Dort erjcheint Jejus und gibt den Auftrag, das Evangelium 
allen Dölkern zu verkünden. Das wejentliche hiervon könnte 
nod bei Markus gejtanden haben, der Befehl entſpricht in 
vereinfachter Sorm der Derheifung Mark. 13, 10. : 

Man kann nun aud vermuten, warum diefer urjprüng= 
liche Schluß abgefchnitten fein mag. Später, als man allge= 
mein glaubte, die erſten Erſcheinungen ſeien in Jeruſalem, 
nicht erſt in Galiläa geſchehen, da ſtieß man ih an diefem 
Bericht und half ſich mit einem andern, der das gewünjchte 
bot, nämlich mit dem jeßigen D. 9—20, über dejjen Herkunft 
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jpäter zu reden ijt. Indejjen iſt es auch möglich, daß der 
Evangelijt jeine Feder jinken ließ, nachdem er bis zur Aufer- 
jtehung gekommen war und dieje nach feiner Meinung ge— 
nügend fejtgejtellt hatte; denn in der Tat konnte Matthäus 
jeinen Schluß aus dem, was Markus zuvor erzählt hat und 
aus den damals altbekannten Taufworten jelbjt komponieren. 
Dann müßte man fajt annehmen, daß Markus von der Erjchei- 
nung jelbjt nichts bejtimmtes zu jagen wußte, was für einen 
Dolmetjcher des Petrus jehr jeltjam erjcheint. Dielleicht ijt er 
auch irgendwie an der Dollendung des Werkes gehindert wor- 
den. Jedenfalls mit oder ohne den vorausgejegten Schluß — 
Markus erzählt nichts davon, daß Jeſus zum Anfaſſen aufgefordert 
oder zu ejjen gefordert habe. Sehlte ein weiterer Schluß, jo 
mußte das leere Grab in Derbindung mit dem Worte des 
Engels und der Dorausjage Jeſu den Lejern genügen, wie es 
ja auch den Srauen vorderhand genügen ſollte. Nicht das 
leere Grab allein, erjt das Wort des Engels gibt des Rätjels 
Löjung. Mur ein öeichen hat Markus feinen Leſern noch ge- 
geben: den weggewälzten Stein. Die Dorjtellung ijt nämlich 
wohl die, daß der Auferjtandene jelbjt des Grabes Tür gejprengt 
habe — ein prächtiger Gedanke; das Leben, das des Todes 
und der Hölle Pforten jprengt, kann nicht bejjer gemalt wer- 
den als mit diefem einen Zuge. Sreilic der Sug bekommt 
auch wieder nur Kraft durdy des Engels Wort; denn jo groß 
auch der Stein ijt: wenn ihn Menjchen vorwälzten, konnten 
ihn auch Menjhen weggewäßt haben. So fordert Markus 
im Grunde einen Glauben aufs Wort hin, oder vielmehr man 
meint, daß das Lebensbild Jeſu, das er gezeichnet hat, von 
jelbjt den Eindruck des Unüberwindlichen macht, jo daß man 
keines eigentlichen Seichens mehr bedarf, um an jeine Aufer- 
jtehung zu glauben. 

Den Eindruck des Unüberwindlihen wird nun wohl jeder 
gegenüber dem Jejus des Markus-Evangeliums gewinnen. 
Es fragt ſich nur, ob diejer notwendig auf eine leibliche Auf- 
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eritehung aus dem Grabe führt. Doch ijt das hier noch nicht 
zu unterjuchen. Dorderhand wenden wir uns wieder den Be- 
richten der Evangelien zu und achten darauf, wie jich die Dar- 
itellung der Ereigniſſe immer mehr ausgejtaltet und vervoll- 
jtändigt. 


Matthäus. 


Sehr anſchaulich wird uns das jogleih bei Matthäus, 
der ja im wejentlichen auf den Bericht des Markus angewiejen 
war: wenn er aljo etwas über Markus hinaus zu erzählen 
weiß, jo liegt von vorneherein die Dermutung nahe, daß nicht 
neue Kunde, jondern nur Erweiterung und Umgeltaltung des 
älteren Stoffes vorliegen. Wir dürfen nämlid) als ausgemacht 
annehmen, daß unjer erjtes Evangelium nidt vom Apoitel 
Matthäus herjtammt, vielmehr ijt es ein jpäteres Werk, das 
in die Erzählung des Markus nod) eine Sammlung von Herrn 
worten, wie u. a. die Bergpredigt, an pafjenden Stellen einge— 
fügt hat. Dieje Sammlung von Herrnworten, die urſprüng— 
li) ein eigenes Büchlein bildete, Rann in der Tat auf Auf- 
zeichnungen eines Matthäus zurückgehen. Der ame wäre 
dann aud an dem Evangelium haften geblieben, das aus dein 
Stoff des Matthäus und Markus zufammengearbeitet war!. 
Die Entjtehung des Evangeliums jet man am beiten gegen 
das Ende des erſten Jahrhunderts. 

Matth. 27, 62-66. Die jüdiſchen Oberen verjammeln 
ſich am Sabbat und bitten Pilatus um eine Wade, ‚damit 
nicht die Jünger den Leichnam Jeſu jtehlen. Mit diefer Wache 
verwahren jie das Grab und verfiegeln den Stein. 

28. Nach den Sabbat, als es zum erften Wochentag 
hell wurde, Fam Maria Magdalena und die andre Maria 
das Grab zu befchauen. Und fiehe, es entftand ein großes 
Erdbeben, denn ein Engel des Herrn kam vom 
Himmel herab und trat hinzu und wälzte den Stein 
ab und feßte fich auf ihn. Seine Seftalt war wie ein 
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Blitz und fein Gewand weiß wie Schnee. Aus Surcht vor 
ihm ftürzten die Wachhaltenden hin und wurden 


wie tot. 


Der Engel redete die Frau— 
en an und fprach zu ihnen: 
Sürchtet euch nicht, denn ich 
weiß, dag ihr Jeſum den 
Gefreuzigten ſucht. Er ift 
nicht bier; denn er ward 
auferwect, wie er gejagt hat; 
fommt her, feht den Ort, 
wo er lag. Und jchnell geht 
hin und fagt feinen Jüngern: 
er ift auferwect von den To- 
ten, und fieh, er geht voraus 
vor euch nach Galiläa; dort 
werdet ihr ihn jehn. Siehe 
ich habe es euch gefagt. 
Und fie gingen fchnell hin- 
weg vom Grab, voll Furcht 
und großer $reude und 
liefen es feinen Jüngern zu 
verfündigen. 


And fiehe Jeſus begeg- 
nete ihnen und Sprach zu 
ihnen: Seid gegrüßt. Sie 
gingen herzu, faßten feine 
Süße an und fielen vor ihm 
nieder. Da [prah Je- 
fus zu ihnen. Sürchtet euch 
nicht. Gehet hin, jagt mei- 
nen Brüdern an, daß fie fort- 
gehen nach Galiläa und dort 
werden fie mich jehen. 


Während fie davongingen, fiehe, da Famen einigevon 


der Wache in die Stadt und verfündigten den Hohen: 
prieftern alles was, gefchehen war. Und fie verjam- 
melten fich mit den Aelteſten, pflogen Rat, nahmen reich 
lih Geld und gabenesdenSoldaten und jprachen: 
Saget: feine Jünger famen bei Naht und 
ftahlen ihn, während wir fchliefen. Und wenn das 
beim Sandpfleger befannt wird, jo wollen wir (ihn) zureden 
und euch vor Schaden hüten. Die nahmen das Geld und 
taten, wie fie angewiefen waren. Und es verbreitete 
fich Diefe Rede beiden Juden bis heute. 


32 Matthäus. w 


Die elf Jünger aber gingen nah Galiläa auf 
den Berg, den ihnen Jeſus anbefohlen hatte, und als fie 
ihn fahen, fielen fie nieder; einige aber zweifelten (ncch). 
Und Jeſus trat (näher) herzu und ſprach zu ihnen 
alfo: Gegeben ward mir alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. Gehthin, machtzu Süngern alle Dölter, 
indem ihr fie tauft auf den Namen des Daters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes und indem ihr fie lehrt 
zu halten, was ich euch befohlen habe. Und fiehe, ichbin 
beieuc alle Tage bis an das Ende der Weltzeit. 

Wir haben es oben als wahricheinlich hingejtellt, daß 
Matthäus, in der Leidens: und Auferitehungsgejchichte ganz 
abhängig von Hlarkus, Reine eigene neue Kunde hinzubringe. 
Mit diefer Möglichkeit muß um jo mehr gerechnet werden, 
als gezeigt werden kann, wie. die Sujäge des Matthäus ohne 
ſolche Kunde entjtanden fein mögen. Dazu muß dann freilich, 
um den Beweis zu vollenden, an anderer Stelle unterfucht 
werden, ob überhaupt der Bericht des Matthäus hijtorijch 
möglich ift. 

Das erſte, was Matthäus hinzugefügt hat, iſt die Wache. 
Der Swek des Sujages ijt Klar genug angegeben. Zur 
Seit, da er jchreibt, geben die Juden ſchon zu, daß das Grab 
leer gewejen jein mag. Aber jie behaupten, die Jünger 
hätten jelbjt Jeſu Leihnam gejtohlen. Damit war 
dem leeren Grab.jede Beweiskraft genommen. Die Chrijten 
mußten aljo zeigen, daß der jüdiſche Einwand geſchichtlich un- 
möglid) war. Unmöglih war ein Diebjtahl von Seiten der 
Jünger nur dann, wenn das Grab gut bewadht, der Stein 
womöglich gut verjiegelt war. Ob das gejchehen war, ließ 
ih nad 60-70 Jahren nicht mehr feititellen. Ierujalem war 
zerjtört und verödet und fein Dolk in alle Winde zeritreut. 
Aber die Chrijten konnten ſich nicht anders denken, als daß 
die Feinde Jeſu einen etwaigen Anſchlag der Jünger voraus 
bedacht und alle Dorjihtsmaßregeln getroffen hätten. Waren 
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doch Hüter beim Kreuz gewejen, warum nicht auch beim 
Grab! Was zunächſt den Juden gegenüber als jichere An- 
nahme angeführt wurde, mag dann ſpäter zur ſicheren Gejchichte 
geworden jein, wie das leicht zu gejchehen pflegt. So fand 
jie Matthäus vor und nahm fie auf. Da nunmehr das Grab 
bewacht wird, jo Können die Srauen aud) nicht mehr den Leich— 
nam jalben wollen, deshalb läßt fie Matthäus aud) nur noch 
hingehen, das Grab zu bejehen. Die Salbung ijt der Wade 
zum Opfer gefallen. 

Wenn nun troß der Wade die Srauen ans Grab ge- 
langen jollen, jo muß die Wache vorher betäubt jein; das 
muß der Engel herbeiführen, den Matthäus von Markus 
übernahm. Darum wird er hier, während er bei Markus 
ruhig dafist, in feiner Surchtbarkeit und in feinem jchred- 
haften Herabfahren gejchildert. Zugleich iſt er es, der den Stein 
wegrollt, während Markus noch nicht angibt, wie der Stein 
zur Seite gejchoben wurde; es lag bei ihm nahe anzunehmen, 
daß Chrijtus felbit ji) den Ausgang aus der Totengruft ge- 
bahnt hatte; hier bei Matthäus hat das Wegnehmen des 
Steins nur den Sweh, den Frauen das leere Grab zu zeigen. 
Diejer Engel jet ji aud auf den Stein, offenbar um zu 
verhindern, daß man ihn wieder vorwälze: der Jüngling bei 
Markus ſitzt im Grabe, da wo der Tote gelegen hat. So 
jagt auch der Engel jtatt „Jejus hat's euch zuvor gejagt“: 
„ich habe es euch zuvor gejagt und ihr werdet jehen, daß ich 
recht habe.“ So ijt alles bei Matthäus auffälliger und 
berechneter geworden. 

Die wichtigite Aenderung, die wir bei Matthäus antreffen, 
bejteht darin, daß er Jeſum jelbjt den Frauen er- 
iheinen läßt. Aber Jeſus weiß den Srauen nichts anderes 
zu jagen, als was der Engel ihnen jchon gejagt hat, wie die 
Nebeneinanderjtellung zeigt, und dabei waren jie nad) Mat- 
thäus vorher ſchon ganz willig, die Botjchaft auszurichten. Denn 
Matthäus hat zwar die Surht der Srauen von Markus auf: 

Weyer, Auferftehung. 3 
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genommen, gleich daran aber die Freude gehängt und jo die 
Sade in ihr Gegenteil verkehrt, damit die Botjchaft des Engels 
nicht zwecklos erjchiene. Daß Jejus, obwohl er erſt in Oaliläa 
ericheinen will und obwohl er den Srauen nichts neues zu 
jagen hat, jchon hier auftaucht, verrät, daß Matthäus zu einer 
Seit jchreibt, in der man ſchon anfing, die Erjcheinungen Jeſu 
nad Jerujalem zu verlegen: er fand in feinem Markus 
noch Galiläg angedeutet; jo hat er denn diejen Ausweg ge- 
wählt, um beiden Anjchauungen, die er vorfand und für ridh- 
tig hielt, ihr Recht werden zu lafjen. Für das Folgende können 
wir nur vermuten, was Matthäus im vielleiht verichwundenen 
Markusihluß etwa vorgefunden hat und was Neujhöpfung 
jein mag. Dazu bedarf es aber des Dergleihs mit anderen 
Quellen, jo daß wir darauf befjer erjt nachher eingehen. 


Lukas. 


Können wir in Matthäus nur den zuweilen unbeholfenen 
Nadarbeiter jehen, jo jteht es anders mit Lukas, der frei- 
tih aud den Markus benußt, allerdings viel gewandter als 
Matthäus, dabei aber noch eine eigene Erzählungsgquelle! 
zur Derfügung hat, die wir heute nicht mehr haben. Dieje 
ijt vielleiht älter als unſer Markus, wenigjtens trägt jie 
altertümliches Gepräge, und jo Können wir hier vielleicht 
hoffen, den Ereignijjen no näher zu kommen, während wir 
in anderen Stücken, da wo Lukas dem Markus folgt, natür- 
lich weiter davon abrücen; denn aud) das Sukas-Werk (Evan- 
gelium und Apojtelgejchichte) ijt ums Ende des erjten, vielleicht 
gar an den Anfang des zweiten Jahrhunderts anzuſetzen. 

Luk. 24. (Mad) Markus:) Der Stein ijt ſchon abgewälzt. 
v. 4 Und fiehe zwei Männer ftanden da vor ihnen im 
bligenden Gewand. Und da fie voll Surcht wurden und 
ihr Geſicht zur Erde neigten, fprachen fie zu ihnen: Was 
jucht ihr den Lebendigen bei den Toten? Er iſt nicht hier, 
jondern ward auferwect. Denkt daran, wie er zu euch 
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redete, als er noch in Galiläg war, da er fagte: des Men- 
fchen Sohn mug überliefert werden . . 8. Und fie gedachten 
feiner Worte und Fehrten um vom Grabe und verfündeten 
alles den elfen und all den übrigen... II. Und es er- 
Ichienen ihnen wie leeres Gefchwäß diefe Worte, und fie 
glaubten ihnen nicht. [12. Petrus aber ftand auf, lief 
zum Grabe und, daer fich niederbüct, fieht er nur die 
Keintücher und er ging weg nah Baufe und wunderte 
fich über das Sefchehne]. 13—32. (Mad) der Sonderquelle 
frei erzählt:) Swei Jünger, darunter Kleopas gehen 
nah Emmaus, 60 Stadien von Jerujalem. Jeſus gejellt 
ji) unerkannt zu ihnen. Sie erzählen ihm von Jeju Tod. 
(Dom Derfafjer:) 21.... und über das alles ift heute 
(fchon) der dritte Tag, feitden das gejchehen ift. Aber auch 
etliche Frauen aus unferem Kreis brachten uns in Dermwir- 
rung, die in der Srühe beim Grabe waren, und da fie den 
Seib nicht fanden, famen fie und fagten, wie fie auch eine 
Erfcheinung von Engeln gejehen hätten, welche jagten, er 
lebe. Und es gingen einige von denen, die zu uns 
gehören, zn dem Grabe und fanden es fo, wie es auch 
die Frauen gejagt haben, ihn aber ſahen ſie nicht. 
Jejus Iegt ihnen die Schrift aus, daß der Meſſias alles das 
leiden mußte. Als jie ins Dorf kommen, bitten jie ihn einzu- 
treten. Beim Zutifcheliegen [jegnet Jeſus das Brot und 
bricht es und gibt esihnen, da wurden ihre Augen auf- 
getan, und fie erkannten ihn: Und er ward unfichtbar vor 
ihnen... Sofort kehren fie um nach Jerufalem und finden 
die elfe verfammelt und die mit ihnen, die da jagten: 
Wahrhaftig ift der Herr auferftanden und dem Simon 
erjchienen. ... 


(Spätere Bildungen, vielleiht mit Benußung des 
verlorenen Markusſchluſſes:) 56. Da fie darüber (noch) redeten, 
trat er felbft in ihre Mitte [und ſpricht zu ihnen: Sriede 
fei mit euch]. Erjchroden und voll Surcht geworden 





36 £ukas, 7 
fie, einen Geift zu fhauen. Und er fprach zu ihnen: 
Was feid ihr verwirrt, und warum fteigen Zweifel in eurem 
Berzen auf ? Seht meine Hände und meine Süße, 
daß ich es ſelbſt bin; befühlet mich und fehet, da 
ja ein Beift nicht $leifch und Bein hat, wie ihr mich 
haben feht [und da er das gejagt hatte, zeigte er ihnen 
jeine Hände und Süße]. Da fie aber (doch) noch ungläubig 
waren vor der Freude und fich wunderten, fprach er zu 
ihnen: Habt ihr etwas eßbares hier? Sie gaben ihm 
etwas gebratenen Fiſch [und von Honig eine Wabe], und er 
nahm und aß vor ihren Augen. Denn verweilt er jie auf 
jeine und der Propheten Weiſſagung, daß der Mejlias leiden 
und auferjtehen müſſe und daß auf feinen Namen eine Buße 
zur Sündenvergebung an alle Dölker gepredigt wer: 
den müſſe, anhebend von Serufalem. Ihr feid deß 
Seugen. Und ich entjfende die Derheigung meines Daters 
anf euch; ihr aber fißet in der Stadt, bis daß ihr Kraft 
aus der Höhe anzieht. 

Er führte fie aber bis nah Bethanien und hob 
jeine Hände auf und fegnete fie. Und es geichah, als er fie 
jegnete, verjchwand er von ihnen [und ward aufgehoben zum 
Himmel]. And fie Fehrten um nach Jeruſalem mit großer 
Sreude und waren fortwährend im Tempel, Gott lobend. 

Wir bewundern zunächſt die Erzählungsgabe des Der- 
fajjers, der die Situation aufs anſchaulichſte ausmalen kann, 
der Stimmung jedes Augenblicks gereht wird, und es nament- 
lich verjteht — bejonders aud) die Apojtelgejchichte gibt davon 
Proben —, jeinen Perjonen der Sachlage angemejjenen Reden in 
den Mund zu legen, auch ein lebhaftes Gejpräcd mit Rede und 
Gegenrede in Gang bringen kann. Auf budjtäblihe Treue 
machen ſolche Worte und Geſpräche natürlich, keinen Anſpruch; 
wie die Schriftiteller des Altertums überhaupt führt Lukas fie 
ein, um die Erzählung zu beleben, die Gedanken feiner Perjonen 
und vor allem die Abjicht feines Werkes, die Gedanken, die 
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er zum Ausdruck bringen will, klar herauszuftellen. Daß es 
ih um freie jchriftitelleriiche Arbeit handelt, Rann man ja 
jhon daraus jehen, wie er die Worte des Engels im Grabe 
erweitert: Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Toten? 
Die Abjicht ijt hier ganz deutlich; immer wieder tritt jie her- 
vor, er will zeigen, daß der Tod Jeſum nicht über- 
rajhend getroffen hat und aljo kein Mißlingen jeiner 
Sahe war, jondern von Jeſus längjt und vorher von den 
Propheten jo vorausgejagt war: der Mefjias muß durch Leiden 
vollendet werden, um zu feiner Herrlichkeit eingehen zu können; 
dieje feine Auffafjung, die auch im Hebräerbrief zum Ausdruck 
kommt, — nicht die Kirchliche Derjöhnungslehre — müljen 
die Engel und Jeſus wiederholt bezeugen. 

Im einzelnen fällt uns auf, daß Lukas vollen Ernſt 
macht mit der Derlegung aller Erjheinungen nad Jeru— 
jalem. Erjheinungen in Galiläa ſchließt er volljtändig aus; 
denn alles, was er erzählt, ſpielt jich in Jeruſalem und der 
Umgegend von JIerufalem, in Emmaus und Bethanien ab und 
endet mit einer Scene, die deutlich als Abjchieösizene gedacht 
it. Ja er forgt ausdrücklich dafür, daß die Jünger nicht 
mehr von Jerufalem abwejend gedacht werden können, 24,49: 
Ihr aber ſitzet in diefer Stadt, bis ihr Kraft aus der Höhe 
angezogen habt, aljo bis Pfingjten. Sugleicy jagt uns Lukas, 
warum er Jeruſalem ſolche Bedeutung beilegt. Jerujalem joll 
der Ausgangsort des Chrijtentums fein, ein Punkt, auf den 
noch zurückzukommen ijt. Aller Beachtung wert ijt nun die Weile, 
wie der Evangelijt, der doch in feinem Markus den Hinweis auf 
die Erjheinung in Galiläa deutlich vorfand, jich dem gegenüber 
zu helfen wußte. Er las bei Markus: jagt den Jüngern, 

Dafür fchrieb er: 
daß er euh nah Galiläa Denkt daran, wie er zu euch 
vorausgeht, dort werdet ihr ihn redete, da er noh in 6ali- 
jehen, wie er eud gejagt läa war, da er jagte: des 
hat. Menſchen Sohn... 


Bann. rer rn 


So hat er die alten Worte gewahrt, jo weit er jie mit 
jeiner Anjchauung vereinigen konnte; indem er dieje für die 
richtige hielt, mußte er meinen, mit jeiner Sajjung den Sinn 
Jeſu bejjer zu treffen als Markus. Aber man fieht, wie 
wenig Ahtung man vor dem Wortlaut der älteren 
nötig zu haben glaubte. Ebenjo hat man zu Seiten des Lukas 
auch den Ort-für die Abjchiedsjzene in der Nähe Jeru— 
jalems zu bejtimmen gewußt, indem man die Andeutungen der 
älteren, galiläijchen MWeberlieferung benußte. Doch gab es 
hierüber zwei Anjichten, je nahdem man an einen Ort im 
Sreien oder in einem Haufe dachte. Aus Matthäus jehen 
wir, daß die Neberlieferung den Abjchied Jeſu von den Seinen 
auf einen Berg in Galiläa verlegte. Mit diefem Berge 
wird es Ähnliche Bewandtnis haben wie mit dem Derklärungs- 
berg und dem Berge, darauf der Derfucher Jeſum bringt, von dem 
man alle Reiche der Welt jieht; geheimnisvolle Dorgänge, die 
zwilhen Himmel und Erde vermitteln, legt man gern auf hohe 
Berge und die dem irdiſchen Treiben entrückt, dem Himmel um fo 
näher jind. So foll ja aud der jüdiſche Meſſias auf dem 
Berge Dichermak in Galiläa erjcheinen, wie der Meifias der 
Chrijten auf einem Berge Galiläas entihwindet. Später konnte 
nur ein Berg bei Jerufalem in Betradit kommen, und 
da lag am nächſten der berühmtefte und hervorragendite dort, 
der Oelberg. An den freien Belberg mußte man natürlich 
da denken, wo man eine Himmelfahrt annahm; dachte man 
aber an ein bloßes Derijhwinden, jo konnte man das legte 
Sujammenjein am Sonntag abend auch in ein Haus ver- 
legen, ähnlih wie das auch Joh. 20, 19. 26 gejchieht, und 
dann lag der Ort Bethanien am jüdöftlichen Abhang 
des Delberges, wo ein Jeſu befreundetes Haus war, Mark. 
14, 5; 11, 11-12, dem Gedankenkreis am nädjten. So wird 
aud das Emmaus bei Jerufalem auf einer ähnlichen Der- 
tauſchung beruhen. 

Im übrigen war es ja ein leicht verjtändlicher Dorgang, 
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der uns jpäter noch durchſichtiger werden wird wenn bei 
Ihwindender Erinnerung das Grab und die Erſchei— 
nungenzujammenrücdkten. Ebenjo erjchien es viel na- 
türlicher, wenn die Jünger in der Nähe des Grabes blieben, als 
daß jie jich in die Heimat flüchteten, und daß fie, als das Grab 
von den Srauen leer befunden wurde, jich ſelbſt von dem 
wunderjamen Tatbejtand überzeugten. Hatte doch jchon Mar- 
Rus daran Anjtoß genommen, daß die Jünger. ohne dieje 
jelbjtverjtändliche Kontrolle weggingen und deshalb ein Schwei- 
gen der Frauen angenommen, während Matthäus durd) eine 
zweite Weijung, die von Jejus jelbjt ausgeht, die Jünger jo 
ſtark bejtimmt werden läßt, daß jie gar nicht auf diejen Ge— 
danken kommen. Aber auf die Dauer mußte doch die Mei- 
nung aufkommen, daß die Jünger in der Tat nachgejehen 
hätten, und jo wundern wir uns nicht, wenn die Jünger, die 
nad Emmaus gehen, ohne weiteres von mehreren erzählen, 
die nachgejehen und den Bericht der Srauen bejtätigt hätten. 
Daß aber gerade Petrus gegangen jei und bloß die zurück— 
gelajjenen Leintücher gejehen hätte, hat wohl erjt ein jpäterer 
(nad) Joh. 20, 3-10?) hier an den Rand gejchrieben; es fehlt 
in alten Handjchriften des Abendlands, und man kann jid) nicht 
denken, warum fie es weggelajjen haben jollten. Jedenfalls 
jehen wir, wie man immer weniger ji bei dem Seugnis der 
Stauen beruhigen wollte, jondern noch eine Bezeugung des 
leeren Grabess durch Männer und Apoitel, am liebiten 
des Säulenapojtels Petrus begehrte. 

Aber man bedurfte zur Seit des Lukas noch drajtijcherer 
Beweije. Wenn die Chrijten ſich auf die Erjcheinungen Jeju be- 
riefen, jo war es gar nicht anders möglich, als daß Juden und | 
Beiden ihnen nad; damaliger Anſchauung entgegenhielten: das 
jei gar nichts wunderbares und beweije nichts; denn daß Tote 
als Geijter umgehen und anderen erjcheinen könnten, war. da- 
mals allgemeiner Glaube. „Es war ein Phantasma, ein 
körperlojer Geijt ohne Sleijh und Bein, der nichts 





40 £ukas. N 
für eine Auferjtehung Jeſu beweiſt“, das mußten die Chrijten 
oft hören. Hier half nur, wenn man erzählen konnte, daß 
die Jünger Jeſum angefaßt und jid) von feiner Körperlichkeit 
überzeugt hätten; am beiten war es, wenn man noch die 
Striemen und Wunden an Füßen und Händen nacweijen 
Ronnte. Daß das jehr jinnlicy von einem himmlijchen Leibe 
gedaht war, hat die Chrilten aus dem Volk wenig gejtört. 
Aber woher nahm man nur eine folhe Hunde? Man hat jie 
nicht erfunden und braudte fie nicht zu erfinden; ſchon längſt 
war ja erzählt worden, daß die Srauen dem erjcheinenden Je— 
jus im erjten Entzücken die Füße umklammert hätten (jo 3. B. 
Matth. 28, 9). Das war zuerjt erzählt als einfacher Ausdruck 
der Derehrung nad) bekannten Mujtern: die Sunamitin 3. B. 
umfaßt die Süße des Elija, der ihr helfen joll, 2 Kön. A, 27; 
man dachte dabei noch nicht an gegnerijche Behauptungen, die 
jüöische Annahme von dem körperlichen Hervorgehen des Auf- 
erjtandenen aus dem Grabe war die jelbitverjtänöliche Dor- 
ausjegung gewejen. Jetzt griff man auf foldhe Erzählungen 
zurük und benußte jie als Beweis: es war doch natürlich an- 
zunehmen, daß nicht allein die Süße, jondern aud die Hände 
von den Srauen, von den Jüngern ergriffen und geliebkoit 
worden jeien; es war ja aud erzählt, daß Jeſus die Hände 
jegnend erhoben hatte (Luk. 24, 50), mit den Händen das Brot 
gebrochen hatte (Luk. 24, 30): follten da die Jünger nicht auf 
die Wundmale geachtet und ihnen diejer Beweis entgangen 
jein, jo fragte man fih. So aljo konnten ſich Handhaben ge- 
nug finden, an die man beim Beweis anknüpfen konnte, und 
jo werden jich mitten im Beweijen dieje Erzählungen gebildet 
haben, die wir jet bei Lukas als fertige Gejchichten vorfin- 
den. Lukas läßt ſich aber nod nit an diejem Beweis ge- 
nügen: um den Herrn als ganz körperlich darzuftellen, läßt 
er ihn jogar gebackene Fiſche [und Honig] ejjen. Damit macht 
er freilicd den neuen Leib Jeſu ganz und gar zu einem irdi- 
chen, wenn das Ejjen nicht bloß Schein fein ſoll — aber mit der- 
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gleichen Sorgen quälte man ſich da nicht, wo es auf den mög— 
lichſt kräftigen Beweis ankam. Wie aber iſt man zu ſolcher 
Erzählung gekommen? Das wird uns in einem andern Zu— 
jammenhange Rlar werden. 

Werden wir durch dieje handgreiflichen Beweije bei Lu— 
Ras in eine ziemlich jpäte Zeit geführt, jo hat uns anderfeits 
derjelbe Lukas in der Gejhihte von den Jüngern 
3u Emmaus, freilid) übermalt von feiner gejchickten Hand, 
ein Stück aus jener ältejten Quelle aufbewahrt, auf die wir 
zu Anfang hinwiejen. Die Geſpräche erkennen wir jofort als 
das Werk unjeres Derfafjers wieder. Aber indem er die Jünger 
jagen läßt: „der Herr it dem Simon erjchienen“, verrät er, 
daß er eine ältere Quelle benußt, die er aber nur zum 
Teil ausbeutet. Denn weder er nody ein anderes Evangelium 
erzählt von einer Erſcheinung, die Simon allein (unjer 
ältejter 3euge, wie wir oben jahen) und vor den andern 
Jüngern hatte, wohl aber weiß Paulus, daß Chriltus zuerſt 
dem Petrus allein erſchienen ijt. Aus eben diejer Quelle wer- 
den nun aud die Namen Kleopas und Emmaus heritammen, 
auch das Erkennen beim Brotbreden jowie die ganze Art der 
Ericheinung Chriſti. 

Was aber wichtiger ijt, die Gejtalt Jeju trägt hier noch 
ganz die geheimnisvolle Art an ji, die man bei ſolch himm- 
liſchen Erjheinungen erwartet: man erkennt nicht gleich jeine 
Geitalt, keine Male deuten auf jeinen Tod, er entichwindet 
plöglic und wird nur an feinem Tun erkannt. Dies Tun, 
das Segnen und Brechen desBrotes gibt uns eine 
wertvolle Andeutung über die Gelegenheiten, bei denen der auf- 
eritandene Herr gejehen wurde. Wir werden diejer Spur 
fpäter nachzugehen haben, jegt jchon jehen wir aber, wie dieje 
3üge ſpäter vergröbert worden jind und dann zu jenem Ejjen 
geführt haben, das nun nicht mehr Mahl der Gemeinjchaft, 
jondern Beweis für die Sleijchlichkeit des auferjtandenen Lei- 
bes jein jollte. 
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Johannes. 


Noch viel freier als der dritte Evangelijt arbeitet der 
vierte, der Derfafjer des IJohannes-Evangeliums, mit jeinem 
Stoff. Wir wiljen nicht, wer dieſe Schrift gejchrieben hat; 
die Schrift jelbjt nennt keinen Namen; am Schlujje jteht zwar: 
dies ijt der Jünger, der dies gejchrieben hat, und wir wiljen, 
daß jein Seugnis wahr iſt (21,24). Wenn das nicht mit zur 
Ihriftjtelleriihen Einkleidung gehört, jo Rann diejen Ders dod) 
nicht der Derfaljer gejchrieben haben, ſondern nur ein Kreis 
von Männern, die damit das Evangelium dem Lieblingsjünger 
zujchreiben wollten; wie weit dieje unterrichtet waren, kann 
man nicht jagen. Daß der Derfaljer jelbjt zu ihnen gegangen 
jet und ſich feine Wahrhaftigkeit habe bejcheinigen lajjen, darf 
man doch bei einem Augenzeugen und Liebling Jeſu, der noch 
dazu der hochverehrte Apojtel und Biſchof Afiens gewejen fein 
joll, nicht annehmen. Wer ijt denn aber der Lieblingsjünger? 
Wo jagt das Evangelium, daß dies Johannes fein ſoll? Kann 
er nicht einfach eine Jdealfigur fein, dem der Derfaljer um 
jo jicherer feine tiefjinnigen Gedanken in den Mund Iegen 
konnte, je weniger man an eine bejtimmte Perjon denken 
mußte? Daß.der Derfajjer dabei einige Züge des wirklichen 
Jüngers Johennes und des vielleicht Tegendarijchen Apojtels 
Johannes von Ephejus oder des uns nur von ferne bekannten 
Presbnters Johannes mit verwandt hat, it jehr wahrſcheinlich; 
an Gegebenes mußte er doch anknüpfen. Das jihere Seugnis 
der Kirche, daß Johannes der Derfalfer des Evangeliums jei, 
jegt erit um das Jahr 170 ein; damals glaubte man aber 
aud in weiten Kreifen, ein Evangelium und eine Offen: 
barung von Petrus, die hebräifche Urfchrift des Matthäus im 
Hebräerevangelium, eine jchriftlihe Lehre der Apoſtel und 
noch manch andre apoftoliiche Schrift zu bejigen, die heute 
jeder für unecht erklären muß, und hielt noch manchen Brief 
für echt, über dejjen Herkunft man heute mit Recht jtarke 
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Sweifel hegt. Dagegen wird die nachfolgende Zuſammen— 
itellung zeigen, wie der Derfaljer bejtändig die älteren Evan- 
gelien ausnußt und umarbeitet, und eine folche Dergleichung, 
durch das ganze Evangelium durchgeführt, würde noch deut- 
liher machen, wie wir es überall mit einem Schriftiteller zu 
tun haben, der einerjeits aus zweiter Hand arbeitet, andrer- 
jeits jeiner eignen Injpiration folgt, die ihm natürlic) eine 
von Gott und dem Geijte Chrijti gegebene iſt, und die er daher 
als abjolute Wahrheit anjieht und anbieten kann. Das 4. Evan- 
gelium ijt mehr noch als die andern Evangelien eine Streit- 
ichrift, die eine bejtimmte Wahrheit verteidigen und anjchau- 
lih machen will, nämlich die: daß in Chrijtus das ewige Wort 
Gottes, jelbjt ein göttliches Wejen, Sleijch geworden ijt. Su 
diefem Swek wird auf der einen Seite Chrijti Allwijjenheit 
und Allmadt aufs höchſte erhoben, anörerjeits wird die greif- 
bare Wirklichkeit feiner Erjcheinung um jo bejtimmter dar- 
getan. Darum liebt er es, Seit und Stunde, Ort und Perjon 
genau anzugeben. — Beides: irdijche Wirklichkeit und göttliche 
Berkunft ſoll eben unauflöslid, miteinander verknüpft werden. 
So führt der Evangelijt auch den myſtiſchen Gedanken eines 
geiftdurhdrungenen Sleifhes und Blutes Chriſti durch, das 
man im Abendmahl ift und trinkt. Die wunderbare Speijung 
und der Leib Chrijti, der über den See gehen kann, jind ihm 
Bindeutungen aud für eine joldhe Sleijchlichkeit Chriſti, die 
überall gegenwärtig fein kann, über den Stoff erhaben ijt 
und alle nähren und beleben kann. Andeutungen, „Seichen“ 
find ihm ſolche Wunder für die Wahrheit, die der Glaube 
wohl benüßen kann, die er aber auch ſoll entbehren können. 

Seinen Stoff, den er freilich, eben im Dertrauen auf die 
Wahrheit feiner Auffafjung, mit großartiger Steiheit behandelt 
und verwandelt, muß er bei alledem aus der Neberlieferung 
nehmen; er will beweijen aus dem, „was die Jünger gejehen 
und gehört haben, was ihre Hände betajtet haben von dem 
Worte des Lebens”. Da war er zu feiner Seit zumeiſt ſchon 
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auf die jchriftliche Meberlieferung angewiejen, vor allem hatte 
aud er ſich an unſre bekannten drei älteren Evangelien zu 
halten. Eine verklärte, vertiefte Wiedergabe diejer älteren 
joll jein Evangelium fein. Um auszudrücken, daß er nun die 
legte, innigjte Wahrheit von Jejus bringe, das eigentliche 
herz Jeju, legte er feine Schrift einem ungenannten Jünger 
bei, den er ſich am Herzen Jeſu ruhend dachte. — Das mußte 
nicht notwendig Johannes fein, obwohl der am eheiten dazu 
paßt. Entitanden ijt dieje tiefjinnige Lehrdihtung, die ſich 
von andern, wie Hiob oder Fauſt, dadurch unterjcheidet, daß 
ihr Derfajjer an ihre wejentliche gejchichtliche Wahrheit geglaubt 
hat und geglaubt haben will, etwa im erjten Diertel des 
2. Jahrhunderts. Ihr Derfafjer ift unbekannt geblieben, weil 
er unbekannt bleiben wollte '. 

Die Auferjtehungsgejchichte diejes Evangeliums ijt nun 
gleichfalls unter dieſe Gejichtspunkte zu jtellen. Dabei hat der 
Derfajjer zumeijt mit Zukas oder mit ähnlichen Traditionen 
gearbeitet, hier und da lagen ihm wohl noch Erzählungen vor, 
die das genauer berichten, was Lukas nur andeutet. Die 
folgende Dergleichung zeigt, daß der Evangelift den Wortlaut 
der andern Evangelien auch da im Kopfe hatte, wo er etwas 
andres jagen will. Selbjtverjtändlicd darf man nicht anneh- 
men, der Derfajjer habe alle dieje Stücke aus den andern 
Evangelien mühjam zujammengejchweißt; vielmehr find alle 
dieje Wendungen und Motive lebhaft in feiner Erinnerung; 
aus ihnen gejtaltet jich nach dem Saden des Lukas und ge- 
mäß der Abjicht feines Werkes und feiner Gejtaltungskraft 
eine eigne neue Erzählung: 


Quellen des Johannesen.: Johannes-Evangelium: 
£uk. 24, 1 Am erjten Tag der oh. 20 Am erften Tag der Wode 
Woche (Markus: früh) in tiefer kommt Maria Magdalena früh, 
Morgendämmerung kamen jie da es noch dunkel ift, zum 
(Matth. 28, 1 Maria Magda- Grab und erblidt den Stein 
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Quellen des Johannesen.: 


Iena und die andre Maria) 
zum Örabe u. fanden (Mark.: 
aufblikend) den Stein abge- 
wälzt von dem Grab (Matth.8 
fie liefen (Mark. 7 gehet hin 
und jaget es dem Petrus) und 
verkündigten alles das den 
elfen und allen andern. 


Luk. (24, 12) 24, 24 Es gingen 
hin etliche von denen, die bei 
uns find, und fanden es jo, wie 
auch die Srauen gejagt haben; 
ihn aber fanden ſie nid. 


£uk. 24, 11 jie glaubten nidt. 
£uk. 24. (7) 25. 44. 46 jo jteht 
gejhrieben, daß der Mejjias 
leiden und am dritten Tag von 
den Toten auferjtehen muß. 

24, 3 Als ſie hineingingen, 
fanden jie den Leib des 
Herrn Jeſu nit. Und es 
geſchah, als jie darüber in Hot 
waren, und jiehe,3wei Männer 
jtanden bei ihnen in bligendem 
Gewand (Matth.: weiß wie 
Schnee) (Mark.: zur Redten). 


Johannes-Evangelium: 


mweggenommen aus dem Grab. 
Sie läuft nun und fommt zu 
Simon Petrus und 


zu dem Jünger, den Sefus lieb 
hatte, und fpricht zu ihnen: Sie 
haben den Herrn hinwegge- 
nommen aus dem Grabe, und 
wir mwiffen nicht, wo fie ihn 
hingetan heben. 


Es ging nun heraus Petrus und 


der andre Jünger, und jie ka— 
men zum Grabe, die zwei lau- 
fen miteinander; der andre 
kommt zuerjt ans Grab, jieht 
die Leintücher, geht aber nicht 
hinein. Petrus kommt nad, 
geht hinein, jieht die Kleider 
am rechten Plaß, das Schweiß- 
tuch richtig für ſich am Kopf- 
plag. Der andre geht nun aud) 
hinein und glaubt. Sie 
kannten nod nicht die Schrift, 
daß er mußte von den Toten 
auferjtehen. 


Maria aber ftand am Grab 


draußen und weinte. Als jte 
nun weinte, beugte fie ſich 
ins Grab hinein und ſieht 
3 wei Engel in Weiß dafigen, 
einen zu Häupten und den an— 
deren zu Süßen, wo der Leib 
des Berrn lag. 


46 Johannes. WV 


Quellen des Johannesev.: 

5 Da jie das Gejicht zur Erde 
beugten, fpraden jie zu 
ihnen: warum fudt ihr den 
LSebendigen bei den Toten? 

Mark.6 Er ijt nicht hier . 
wo jie ihn hingetan 
haben. 


Matth. 7 Und jie gingen jchnell 
weg vom Grabe. — 9 Und 
jiehe, Jeſus begegnete ihnen 
und ſpricht: Seid gegrüßt. 


Matth. 9 jie umfaßten jeine Süße 
10 Da jpriht zu ihnen Jeſus: 
Gehet hin, verkündet meinen 
Brüdern. 


Luk. 9 Und umkehrend vom 
Grab verkündeten jie alles den 
elfen. 10. Es waren aber Mag- 
dalena Maria... 

‚Luk. 33 und (die Jünger von 
Emmaus) jtanden auf zu der- 
jelben (Abend-)Stunde und 
kehrten zurück nad Ierujalem 
und fanden die elfe verfammelt 
und die zu ihnen gehörten. 


Sohannes-Evangelium: 
Iene fprachen zu ihr: Weib, war- 
um weineft du? 


Sie fprach zu ihnen: fie haben 
meinen Deren weggenommen, 
und ich weiß nicht, wo fie ihn 
hingetan haben. 

Da fie das fagte, wandte fie fich 
rückwärts und fteht Jeſus da- 
ftehn und wußte nicht, daß es 
Sefus war. 

Spricht Jeſus zu ihr: Weib warum 
weinft du, wen ſuchſt du? Sie 
redet ihn als den Gärtner an 
und fragt, ob er den Leichnam 
weggenommen, Jejus nennt jie 
bei Namen, jie ruft: Rabbuni. 

Jejus jpriht: Rühre mich nicht 
an, dennich bin noch nicht auf- 
gefahren zu meinem Pater, 
gehe aber zu meinen Brü- 
dern und fprich zu ihnen: ich 
fahre auf zu meinem Dater 
und zu eurem Dater, zu mei- 
nem Gott und zu eurem Gott. 

Es Fommt Maria Magdalena, 
und verfündet den Süngern: 
ich habe den Herrn geſehen, 
und das hat er mir gefagt. 

Da es nun Abend war an jenem 
erften Wochentag und die Türen 
gefchloffen waren, wo die Jünger 
waren, aus Furcht vor den Su= 
den, Fam Jeſus und trat in 
die Mitteundfpricht zuihnen: 
Friede fei mit euch! 
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Quellen des Johannesen.: 


Cuk. 39 Sehet meine Hände 
und meine Süße, daß id) es 
bin. 41 Da jie nod nidt 
glaubten vor Sreude 


44 Er ſprach aber zu ihnen 


46 Siehe, ih entjende die 
Derheißung meines Daters 
auf eud 

49 Bis ihr anziehen werdet Kraft 
aus der Höhe (vgl. dazu Apo- 
itelgefh. 1, 5: ihr jollt mit 
heiligem Geijte getauft 
werden. 


Matth. (16, 19) 18,15 Was ihr 
auf Erden binden werdet, das 
joll im Himmel gebunden jein; 
was ihr auf Erden löjen wer— 
det, das joll im Himmel ge= 
löſt fein. 

Cuk. 38 Warum jteigen Sweifel 
in eurem Herzen auf? (Matt. 
28, 17 da fie ihn jahen, bete- 
ten jie ihn an, einige aber 
3weifelten.) 

39 Rührt mid an und jehet, 
daß ein Geijt nicht Sleijc und 
Bein hat, wie ihr mid) haben 
jeht. 41 Da jie aber nod) 
niht glaubten. 


[Petr. Ev. 14, 60 Ic aber, Si- 


Sohannes-Evangelium: 


Und da er das gejagt hatte, 
zeigte er ihnen ſeine Hände und 
feine eite Da freuten 
fih die Jünger, daß fte den 
Herrn fahen. 

Dann fprach er wiederum zu 
ihnen: Friede ſei mit euch. 
Wie mih mein Dater gejandt 

hat, fo {ende ih euch, 


Und da er dies gefagt hatte, 
blies er fie an und fprad 
zu ihnen: Nehmet heiligen 
Geift. 


Weſſen Sünden ihr erlaffet, denen 
follen fie erlaffen fein; wen 
ihr fie behaltet, denen find fte 
behalten. 


21 24-29 Der ungläubige Tho= 
mas. 


27 Jeſus jpriht zu Thomas: 
Tue deine Finger hierher und 
fiehe meine Hände und bringe 
deine Hand her und lege ſie 
in meine Seite und fer nicht 
ungläubig, fondern aläubig. 

Kap. 21 Offenbarung am gali- 
läiſchen See. 

3 Es fpriht zu ihnen Simon 
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Quelle des Iohannesen.: 


mon Petrus und Andreas, mein 
Bruder, nahmen unjre Netze 
und gingen ans Meer, und es 
war mit uns fevi...] 

[£uk. 5, 1-11. 

5 er trat in ein Schiff, das des 
Simon war. 

5 wir haben die ganze Nacht 
gearbeitet und nichts gefangen] 


24, 42 ſprach er zu ihm: habt 
ihr etwas 3u ejjen hier? 


[5, 4 er jpricht zu Simon: fahre 
auf die Höhe und werfet 
eure Neße aus zum Sang. 


6 und da jie das getan hatten, 
bejchlogen jie eine große 
Mengevon Sijfhen] 

[vergl. Matth. 14, 28 Spricht 
Petrus: Herr, bijt du es, jo 
laß mich zu dir über Wajjer 
kommen. 29... und jtieg aus 
dem Schiff und wandelte auf 
dem Waſſer und Ram zu Je— 
fus] 

[£uk. 5, 11 und jie braten ihre 
Schiffe an das Land] 


£uk. 24, 42 Sie gaben ihm ein 
Stük gebratenen Fiſch 
24. 30 Brot. 


JIohannes-Evangelium: 
Petrus: ich gehe hin fifchen. 


Sie ſprachen zu ihm: fo wollen 
auch wir mit dir gehen, 


Der wunderbare Sijchzug. 
5 fte traten in das Schiff. 


und injener Nacht fingen ſie nichts. 
Jeſus erjheint unerkannt am 
Ufer. 

5 Spricht zu ihnen Jeſus: Kind- 
lein, habtihr nichts zu effen? 
fie antworteten: Nein. 

Spricht er zu ihnen: Werfet 
euer Net auf die rechte Sei- 
te des Schiffes, und ihr werdet 
finden. 

Da warfen fie aus und Fonnten 
es nicht hereinztehen vor der 
Menge der Fiſche. 

Spricht der Jünger, den Jeſus 
lieb hatte: es iſt der Herr. 
Simon Petrus wirft ſich ins 
Meer. 


Die andern Jünger kommen mit 
dem Schiff und dem Netz ans 
Land. 

Als fie nun an das Sand traten, 
fahn fie ein Kohlenfener ge- 
legt und Zufoft daranf und 
Brot Jeſus läßt aud von 
den Sijchen bringen. Es find 
155 Siſche. Und obwohl es fo 
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ihre Netze.) 

Jejus: Kommt frühftücft! Nie— 
mand wagt ihn zu fragen: wer 
bift du; denn fie wußten, daf 


Luk. 24, 31 fie erkannten ihn. es der Herr fei. Es kommt 
80 nahm er das Brot Sefus und nimmt das 
und gab es ihnen. BSrotund gibt esihnen 


45 [und er nahm das übrige und die Sufoft zugleich. 
und gab ihnen.] 
Cuk.: 1)Simon, 2) Emmausjünger, Dies die dritte Erjcheinung vor 
5) Elfe. den Jüngern. 
Jejus fragt den Petrus: Simon 
Sohanna, haft du mich lieb? 
und übergibt ihm das Hirten- 
amt. Das Wort über den 
Sieblingsjünger. 


Auch in der Auferjtehungsgejhichte beobachten wir die 
Art der Evangelijten, für wichtige Dorgänge und Worte be- 
jtimmte Perjonen zu bezeichnen, und können oft nod) jehen, 
wie er jedesmal zu diejen Derjonen gekommen ijt: Die Stelle 
der Srauen, die zum Grabe gehen und dann den Herrn ſehn, 
vertritt bei ihm nur Maria Magdalena. Das läßt ſich 
leiht erklären, jie wird von allen drei früheren Evangelien 
an erjter Stelle, von jpäteren allein genannt. Daß jie dem 
Petrus Kunde bringt, war nahe gelegt durch den Aus- 
druk des Markus: jaget es den Jüngern und Petrus. Aus 
den ‚etlihen Jüngern’, die bei Lukas das Grab be- 
jhauen, werden bei Joh. Petrus und der Lieb- 
lingsjünger, die zwei, deren Sdeugnis am meilten Be— 
deutung hat: Petrus der erjte der Apojtel, der Hirt der Kirche, 
und neben ihm der geheimnisvolle Träger der Gedanken des 
Evangelijten. Sugleich jieht man deutlich, wie Joh. zwar dem 
Petrus den äußern Dorrang wahrt — Petrus tritt zuerjt ins Grab 
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und unterfucht zuerft — aber der Lieblingsjünger war im Laufe 
zuerjt da und er glaubt zuerft; ja, er war der erjte, der an den 
Auferftandenen glaubte. Dasjelbe wiederholt jih am Schluß 
des Evangeliums: Petrus joll die Herde weiden und den Mär- 
tyrertod jterben: aber mit dem Lieblingsjünger hat der Herr 
bejonderes vor: er will ihn zwar nicht vor dem Tode be- 
wahren, aber doch jo lange, daß er dies Seugnis ablegen, 
dies Evangelium fchreiben kann. Petrus ijt der Dertreter der 
offiziellen Kirche, der Lieblingsjünger ijt der deuge für die 
geheimnisvolle johanneijche Theologie. Warum aber ijt Tho— 
masder Sweifler? Um feines Namens willen; Joh. jet 
ja die griechijche Meberjegung von Thomas „Didymus"-„Swil- 
ling“ oder „Swiejpältiger” abjichtlich hinzu !. In den Erlebnijjen 
der Magdalena jpiegeln ſich die Erfahrungen der Srauen bei 
Matthäus wieder: dus leere Grab, das Gejicht der Engel, 
die Erjcheinung des Herrn, die Botihaft an die Jünger, die 
hier verdoppelt iſt. Eigene Schöpfung iſt das Geſpräch mit 
dem vermeintlichen Gärtner, eine Perle des Evangeliums; 
außerdem hat unjer Hiyjtiker aus jorgjamer Erwägung her- 
aus (j. u.) die Bemerkung des Matthäus: fie umfaßten feine 
Süße, ins Gegenteil verkehrt: Rühre mid) nicht an! Die Un- 
terfuhung der Leintüher jcheint etwas allzu peinlich; 
aber jie hat den Sinn, fejtzuftellen, daß jedes Kleidungsjtück 
da noch liegt, wo es am Körper lag, jo daß aljo niemand 
den Leichnam berührt, verrückt und beraubt hat; vielmehr 
kann der Leib Chrijti dann nur wie ein Duft aus ihm ent- 
wien jein. Die Derleihung des heiligen Geiftes hat 
unjer Evangelium nicht erjt auf Pfingjten, ſondern jhon auf 
Oſtern verlegt, es läßt ihn mit dem Anhauch aus Jeſu Munde 
auf die Jünger übergehen; wie es von Mejlias heißt, daß er 
„mit dem Stab jeines Mundes die Srevler ſchlägt“, jo foll dieje 
Gabe des Richtens aus dem Munde Jeſu mit jeinem Atem auch 
den Jüngern verliehen werden. Die Szene am galiläiſchen 
Meer ijt eine Erinnerung an die ältere Meberlieferung, die 
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die Erjheinungen nad) Galiläa verlegte; es fcheint, als ob der 
Evangelijt hier einer älteren Quelle folgte, für die dieſe Er- 
Iheinung vielleicht die erjte war. Derwendet ijt hier jeden- 
falls eine anderweitige Erzählung von einem wunder 
baren Siſchzug, die wohl jelbitändig erijtierte. Cukas hat 
lie mit der Berufung des Petrus und mit dem Wort Jeſu von 
den Menjchenfiichern ganz pajjend verbunden (Luk. 5, 4-7); 
bei Johannes hat jie zunächſt den Sweck, für das Mahl Fiſche 
zu beſchaffen, wozu freilich eine ſolche Menge Fiſche nicht 
nötig war; doc joll fie zugleich auch auf die gejegnete Wirk- 
jamkeit des Petrus hindeuten, nur daß zum ‚Weiden der Schafe’ 
das Symbol nicht jo gut paßt wie zum Menſchenfiſchen'. 
Die Sahl 153 hat ficher irgend eine ſymboliſche Bedeutung; 
im Altertum foll man gerade 153 Siſcharten gezählt haben !. 
Auf das geheimnisvolle glimmende Kohlenfeuer ijt der 
Derfaljer offenbar durdy den bei Lukas erwähnten gebakenen 
Fiſch geführt worden. Im Unterjchied von der Darjtellung bei 
Cukas ißt hier Jeſus nicht, läßt jich auch nichts geben, jon- 
dern gibt jelbjt. Er ijt der Gajtgeber, von dem alle gute 
Gabe jtammt; er iitt das Brot des Lebens und bedarf 
daher keines Brotes. So hat auch hier der Evangelijt die 
überlieferte Erzählung nad feiner Anjhauung umgebogen. 
Diefe Anjhauung kennen wir ſchon: es handelt ji um 
das geijterfüllte Sleijch, den Geilt, der in jtofflicher 
Wirklichkeit auftritt, den Geijt, den man jehen, hören, fühlen, 
angreifen, ejjen kann. Dor dem Tode und der Auferjtehung 
Jefu war alles Wirken Jeſu nur Seichen davon, Hinweilung 
darauf, Reden darüber; heiliger Geijt war da noch nicht auf 
Erden (Joh. 7,39); jegt ijt die Erfüllung da, der heilige Geiſt 
kommt und zwar zunächſt in des Auferjtandenen Perjon und Ge— 
ſtalt. Zu dieſem Sweck mußte aber Jejus erjt zum Dater auffah- 
ren, um von dort den heiligen Geijt, die volle verklärte Geilt- 
leiblichkeit herabzuholen: darum darf Magdalena ihn nod) nicht 


anrühren, ſchon um ihn nicht aufzuhalten. Dann aber, da er 
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nun als vollendeter kommt, kann er durch geſchloſſene Türen 
gehn; da ißt er nicht mehr irdiſche Speije: er iſt jo voll 
Geijtes, daß fein bloßer Atem ſchon Geiſteshauch ijt und Geiſt 
verleiht, und andrerjeits ijt es eben doc, ein jpürbarer Atem. 
Ebenjo kann man jeine Hände und Süße, ja jeine Wund- 
male — Johannes, der den Lanzenſtich eingeführt hat, fügt 
auch die Seitenwunde hinzu (nad) Sacharja 12, 10: fie werden 
erkennen, in wen fie gejtochen haben) — anfajjen, wenn es auch 
niemand zu tun wagt — Kurz, es ijt des Evangelijten Freude, 
die volle Derkörperung des Geijtes und die volle Begeijtung 
des Körpers im Auferjtandenen zu jchildern. 

Sugleichy führt der Evangeliit mehrere Arten des 
Glaubens vor, zulegt auch den, den er von feinen Lejern 
verlangt, um dejjentwillen er fein ganzes Bud) gejchrieben hat. 
Der Lieblingsjünger glaubt jhon auf das bloße Sehn der 
Leintücher hin, die Jüngerin muß glauben, ohne anzurühren; 
ihr genügt die Stimme und der Ton, nad) dem Worte: „meine 
Schafe hören meine Stimme, ich bin bekannt den Meinen“. 
Die Jünger freuen ſich, weil fie den Herrn gejehn haben; 
Thomas will erjt glauben, wenn er fühlt, glaubt dann frei- 
fih auch aufs jehen hin; was aber der Evangelijt verlangt, 
der jelig machende Glaube ijt: glauben, ohne zu jehn. Das 
it für die zweifelnden Chrijten und die Gegner feiner Tage 
gejchrieben, die dabei gewejen jein, die handgreiflihe Beweije 
der Auferjtehung haben wollten; von ihnen verlangt er, daß 
jie auf die einfache Kunde der Wahrheit, um der Madt 
der Wahrheit willen, glauben. Das zeigt aber 
zugleich, wie fern die Seit des Evangelijten ſchon den Ereig- 
nijjen jteht. Wirkliche Nachweiſe find, 100 Jahre nad) den 
Ereignijjen, ſchon nicht mehr zu erlangen; trogdem begehrt 
man danach, ſucht und findet aud äußere Wunderbeweile für 
die Auferjtehung: der Evangelijt weiß bejjeren Rat: mag es 
jolhe Beweije geben; er will fie nicht Ieugnen; aber ihm 
iheint es der Hoheit Jeſu allein würdig, ſich in feine Geftalt 
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voll Gnade und Wahrheit zu verjenken und ihr aud ohne 
jihtbare Beweije zu trauen. 


Die Apoſtelgeſchichte. 


Der Derfajjer des nad Lukas genannten Evangeliums 
hat jpäter noch ein zweites Werk verfaßt, das den Mebergang 
des Evangeliums von Jerujalem, der heiligen Stadt, nach Rom, 
der Welthauptitadt, erzählen und dabei den Römern die heil- 
jamen Wirkungen des Chrijtentums, jüdijchen Derleumdungen 
gegenüber, dartun und u. a. aud) zeigen follte, daß der neue 
„Weg“ nichts verbrecheriſches, jtaatsgefährliches, überhaupt 
nichts politiihes an ſich habe die fog. Apoſtelgeſchichte 
(Taten der Apoitel). Im zweiten Teile diejes Werkes konnte der 
Derfaljjer Memoiren eines Reijebegleiters des Paulus benugen, 
der wohl eben Lukas gewejen fein wird und von dem daher 
das ganze Doppelwerk, freilic) jehr ungenau, den Namen trägt. 
Sür den eriten Teil, für die Gejchichte der Gemeinde zu Je: 
rujalem, hatte der Derfaljer eine ältere judenchriſt— 
lihe Quelle zur Derfügung. Hierin waren die Ereignijje 
nad) der Auferjtehung erwähnt; indem er beim Beginn der 
Apojtelgeichichte diefem Bericht folgt, Rommt der Derfafjer dazu, 
dieje Dinge, die er doch im Evangelium bis zum Ende erzählt 
hat (das jtellt er audh ſelbſt ausdrücklich feit, Apg. 1,2), noch— 
mals zu berichten und nunmehr, diejer Quelle folgend, in 
einer andern Sorm. Auf dieſe Weije haben wir nody eine 
eigenartige Sortjegung der Oſtergeſchichte bekommen, freilich 
wieder nur in der nirgends zu verkennenden Ueberarbeitung 
unjeres Derfajjers, des jog. Lukas: 

Apoſtelgeſchichte 1,3 (Den Apofteln, die er ausgewählt hatte) 
ftellte er fich nach feinem Leiden als lebenden dar in vielen 
Wunderzeichen, inden er fih vierzig Tage lang ihnen 
fichtbarlich zeigte und die Dinge der Gottesherrichaft be- 
ſprach; und bei ſeinem Verkehr gebot er ihnen, von Jeru— 
ſalem nicht zu weichen, ſondern die Verheißung des Daters 
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(vergl. Luk. 24, 49) zu erwarten (nämlich den heiligen Geijt 
2.5)... Die (Jünger) famen nun zufammen und frugen ihn 
alfo: Herr, richteft du in diefer Zeit die Herrſchaft Iſraels 
wieder auf? Er fprach zu ihnen: Es ift nicht eure Sache, 
zu wiffen Seiten oder Sriften, die der Dater in feine freie 
Entfcheidung geftellt hat; vielmehr werdet ihr empfangen 
Kraft des auf euch kommenden heiligen Geiſtes und ihr 
werdet meine Zeugen fein fowohl in Jeruſalem als in ganz 
Judäa und Samaria und, bis ans Ende der Erde. 

Und da er das gejagt hatte, ward er vor ihren Blicken 
aufgehoben, und ene Wolfe nahm ihn auf von 
ihren Augen hinweg. Und wie fie jo im Schauen waren 
nach dem Himmel, während er von hinnen fuhr, fiehe, da 
jftanden bei ihnenz wei Männer in weißen Kleidern, welche 
auch jprachen: Ihr Männer von Galiläa, was fteht ihr 
und blickt gen Himmel? Diefer Jefus, der aufgenommen 
ift von euch in den Himmel, wird fo fommen, wie ihr 
ihn gefhaut habtin den Himmel fahren. 

Im Evangelium hatte der Derfajier erzählt, daß Jeſus 
nod am Abend des Oſterſonntags die Jünger nad) Bethanien 
herausgeführt, jie dort gejegnet und Abjchied von ihnen ge- 
nommen hatte. Eine Himmelfahrt war da nicht berichtet. Die 
Worte: er wurde „hinaufgetragen in den Himmel“ ftehen nicht 
in allen Handjchriften und find wohl ein fpäterer Sujag aus der 
Apoſtelgeſchichte. Urjprünglid) war ja wohl an ein Haus in 
oder bei Bethanien gedacht; ohnehin iſt ja auch eine Himmel- 
fahrt fajt um Mitternaht ſchwer anjhaulic zu machen. Jetzt 
aber gibt der Derfafjer auf Grund des ihm nun vorliegenden 
Berichtes dem Abjchied dieje neue Wendung. Er jcheut ſich nicht, 
jeine frühere Daritellung zu verbefjern; unfehlbar ift er ja 
nit; vielmehr war er auf ältere Berichte angewiejen und 
hatte nur verjprodyen, allem genau nachzugehen (Luk. 1,3) 
und demgemäß zu jchreiben, weshalb er jet gerade dieje 
nad) jeiner Meinung genauere Darjtellung bringt. 
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Der viel feierlichere Abjchied, den die Himmelfahrt 
bedeutet, hängt zujammen mit der Dorjtellung, die dieje neue 
oder vielmehr alte Quelle ganz allein hat, daß Jeſus nod) 
vierzig Tage mit den Seinen fichtbar zuſammen gewejen 
jei oder doc} jich in diefer Seit den Seinen immer wieder ge- 
zeigt habe, jo daß nun von einem bejtändigen Derkehr die 
Rede fein kann; jpäter läßt der Derfaljer die Apoftel dement- 
Iprehend einmal jagen, daß fie mit dem Herrn nad) feiner 
Auferjtehung zufammen gegejjen und getrunken hätten (10, 41), 
Spätere behaupten jogar, Jeſus habe 18 Monate auf Erden 
geweilt und da die Jünger eben jene geheimnisvollen Dinge 
gelehrt, an denen die jog. Gnojtiker ihre Sreude hatten !. 
Da ijt die Abjicht ganz Rlar; es joll Zeit und Pla gewonnen 
werden, Jejus nod) anderes jagen zu laljen, als was man aus 
jeinen Erdentagen wußte. Aud hier in der Apojtelgejchichte 
redet Jejus über das Reich Gottes. Aber unjer Derfajjer 
bringt davon nur eine einzige Probe und in der Hauptjadhe 
kann er nicht der Meinung gewejen fein, als habe Jejus in 
den 40 Tagen den Seinen neue Offenbarungen gegeben über 
das hinaus, was im Evangelium erzählt war. Die Sahl 40 
erklärt ſich ja leiht: es iſt die runde Zahl der jüdijchen hei- 
ligen Geſchichte. Moſes und Elias, nad) jpäteren auch Esra, 
waren 40 Tage in der Einjamkeit, dasjelbe erzählen die Evan- 
gelien von Jeſus (Matth. 4,2), Ijrael war 40 Jahre in der 
Wüſte: diefe für einen geheimnisvollen Derkehr mit der 
höheren Welt abgegrenzte Seit bot jih von jelbjt auch als 
Friſt für die fortgejegten Erjcheinungen Jeſu und jeinen Der- 
kehr mit den Jüngern dar. Abgejehen davon aber werden 
wir mit diejer Angabe einer längeren deit wieder zu der 
älteren Anjchauung zurückgeführt, wonad) Jeſus, wie 1.Kor.15 
erzählt, des öfteren, zuerjt dem Petrus, dann.den zwölfen, dann 
500 Brüdern, dann dem Jakobus, dann allen Apojteln er- 
ihien. Dafür bedurfte es einer längeren Seit, die Paulus ja 
bis zu feiner Bekehrung hin ausdehnt. Wir können nod) 
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einen Schritt weiter gehen und eine ältejte Anjchauung uns 
vergegenwärtigen, wie fie die erjten Gläubigen in der Tat 
gehabt haben müjjen. Für jie war mit der Auferjtehung 
Chrijti die Auferftehungszeit, das Reid) Gottes 
auf Erden angebrochen; da entiprah es ihrer Erwar- 
tung, daß Chrijtus nicht etwa zum Himmel auffuhr, jondern 
als König im Reiche Gottes beiihnen blieb; wenn jie 
ihn aljo auch nicht immer jahen, jo glaubten jie, daß er un 
ſichtbar unter ihnen ſei alle Tage bis an das Welt Ende; man 
denke an das Wort, das uns Matthäus in anderem Sinne noch 
aufbewahrt hat (Matth. 28,20). Dahinter Ronnte dann nur nod) 
das ewige Leben, die andre Welt Rommen. Bis dahin red- 
neten Juden für das Reich Gottes auf Erden 1000, wohl aud) 
400 Jahre, und die 40 Tage jehen aus wie ein bejdheidener 
Reit diejer Kechnung, wie fie jih auch die erjten Jünger zu- 
nächſt wohl in jo weituusjhauender Weije gemacht haben. 
Erſt als die Erjheinungen allmählich ausblieben, mußte 
man jid) mehr und mehr fragen, wo denn der dauernde 
Aufenthalt Jeſu fei, warum er nicht bejtändig fichtbar bei 
den Seinen bleibe. Auch für diefe Srage und Klage fand man 
Auskunft und Trojt in der Schrift. In Pfalm 110 las man, 
wie der Herr zum König Ifraels fpricht: Sege dich zu meiner 
Redten, bis daß ich lege deine Seinde zum Schemel deiner 
Süße‘. Man bezog das auf Jeſum als den Meſſias und wußte 
ihn daher erhoben zum Thron Gottes. Don da follte er dann 
als der Menjchenjohn nad) Daniel 7,13 kommen aus den 
Wolken des Himmels. Aber blieb denn Chrijtus nicht bei 
den Seinen? Aud, hiefür gab es eine Antwort: Als Mefjias 
hatte ja Jejus den Mejfiasgeijt (Je. 11, 2); in diefem Geiſt 
konnte er bejtändig zu den Seinen kommen, oder, jo 
oft man das Wehen des Geijtes in Begeijterung , Enthujias- 
mus, Derzückung, prophetifhen Reden, in wunderbaren Ereig- 
nijjen oder auch nur im jtillen Srieden des Herzens, in der Luft 
zu allem guten, in der Liebe zu Gott, zu Jeſus, zu den Brü- 
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dern jpürte, wußte man Jejus jelbjt nahe. Da jah man das 
andre Pjalmwort erfüllt: Er ijt aufgefahren und hat Gaben 
empfangen für die Abtrünnigen (Pf. 68,19 vergl. Eph. 4,8 bis 
10) '. So entitand der Glaube an eine Himmelfahrt, die 
man jid) ganz örtlich und jichtbar vorſtellte. Damals glaubte 
man ja noch den Himmel oben über der Erde, nicht allzu 
weit von ihr und die Unterwelt unter ihr, jo nahe, daß die 
warmen Quellen von dort ihre hitze bekommen können. 

Der Derfajjer der Apojtelgejhichte jagt uns aud ganz 
deutlich, woher man die Farben nahm, um fich die Himmel- 
fahrt anſchaulich auszumalen. Die beiden Engel fagen D. 11: 
Wie die Himmelfahrt jo die Wiederkunft! 
Yun jteht aber das Bild der Mejjiasankunft jchon früher feit; 
aljo hat man das Bild der Himmelfahrt nad) dem Bilde der 
Ankunft gezeichnet. Das Kommen Gottesim Gewit— 
ter zum Gericht, dann die Ankunft des himmlijchen Meſſias — 
diefe Dorgänge werden jo dargeitellt, daß Gott, der Mejjias 
in einer Wolke erjcheint. Serner find die beiden Tra- 
banten des Königs, die vor ihm erjcheinen, jtehende 
Siguren: jie werden mit henoch und Elias oder Mojes und 
Elias (jo bei der Derklärung Jeju Mark. 9, 4), mit Jofua 
und Serubabel (König und Priejter Sad). 4,3. 11-14), mit 
Sonne und Mond oder mit zwei Engeln gleichgejegt?. So jind 
jie denn auch bei der Himmelfahrt, dem Spiegelbild der Meſ— 
jiasankunft, zugegen — und zwar diesmal um Aufklärung 
zu geben, wie bei der Oſtergeſchichte. 

Damit hatte man denn aud) einen Trojt in der Seit, als 
das lange Ausbleiben des Menjchenjohnes, der mit den Wolken 
des Himmels kommen jollte, Sorge machte: man hatte im 
Glauben an den Dorgang der Himmelfahrt nun doch jchon 
eine Erfüllung der Weisfagung von dem Erjcheinen des Herrn 
in den Wolken des Himmels, wenigjtens ein Dorzeidhen 
und ein Ebenbild. Einem gleichen Bedürfnis hat auch die 
Geſchichte der Derklärung auf dem Berge ihre Entiteh- 
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ung zu verdanken! War Jeſus, wie Mark. 9 erzählt wird, 
ſchon einmal in liter Herrlichkeit mit den beiden Seugen er- 
jhienen, jo hatte man, wie der zweite Petrusbrief (1, 17—19) 
eben von diejer Derklärung auf dem Berge jagt, um fo fejter 
das prophetijche Wort: es war dieje vorläufige Erjcheinung 
wie ein Licht in dunkler Macht, das jo lange jeinen Dienjt 
tut, „bis der Morgenjtern aufgeht” und es helle wird, bis 
der Menjchenjohn endgültig erjchien in den Wolken des Him- 
mels in nie vergehender Klarheit. 

Neben diejer prächtigen Schilderung der Himmelfahrt, die 
als Abſchluß eines längeren Weilens auf Erden ein feierliches 
Öepräge hat, geht eine andere Auffajjung einher, nad) der 
Jeſus gleich mit der Auferftehung gen Himmel 
gefahren ijt. Dieſe Dorjtellung fieht ſchlichter und darum 
älter aus, jie ijt aber eigentlicy die jüngere: fie konnte fich 
erjt bilden, als der Gedanke an das Dableiben Jeſu auf 
Erden, an das Dajein des Gottesreihs auf Erden, verblaßt 
war. Das ijt freilic) früh gejchehen, eben als die Erſchei⸗ 
nungen Jeſu aufhörten oder eine Ausnahme wurden, wie lie 
Paulus widerfuhr. Schon für Paulus fällt daher Auferjtehung 
und Himmelfahrt zufammen, wie unter anderem jeine Rede- 
weije 1. Kor. 15,20—25 (das Auferitehen wird unmittelbar 
mit dem Sigen und herrſchen verbunden), Kol. 3,1 (‚auferitan- 
den jein’ ijt gleich droben fein bei Gott’) Röm. 8,34 (‚der da 
auferjtanden ijt, der da iſt zur Rechten Gottes’) deutlich zeigt. 
Sihtlid ijt dies auch die Anſchauung des Johannes-Evange- 
liums; Magdalena darf Iefum nicht anfaflen, weil er noch 
nicht aufgefahren iſt, hernach ſoll ihn Thomas anfaſſen; da 
muß er alſo am ſelben Cage noch droben geweſen ſein und 
den geiſtigen Leib angelegt haben. Hier war denn eine eigne 
Himmelfahrt jo wenig zu ſchildern wie die Auferjtehung jelbit. 

Eine Mittelftellung zwiſchen beiden Auffaſſungen 
findet ſich da, wo Jeſus nur noch kurz, am Oſtertag, auf 
Erden verweilt, um gerade noch den Jüngern ſeine Aufer- 
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ſtehung mitzuteilen, und alsdann verjchwindet. So ijt das Ver— 
Ihwinden beim Abjchied in Bethanien zu faſſen, wovon das Lukas- 
evangelium berichtet; denn, wie oben bemerkt (f. S. 54), ijt es 
unwahrjcheinlic, daß an diejer Stelle das Wort von der Auf: 
fahrt urſprünglich dajtand. Wirklich berichtet wird eine jolche 
Auffahrt gleih am Oſtertag in jenem unechten Markusjchluß, 
von dem jchon mehrfach die Rede war und den wir nun ge- 
nauer kennen lernen und auf jeine Herkunft prüfen müljen. 


Der unehte Markusjdhluß. 


Mark. 16, 9—19. Nachdem er aber früh am erjten 
Wochentag auferftanden war, erjchten er zuerjt der Maria 
Magdalena (vergl. Joh. 20, 11—18), von welcher er fieben 
Teufel ausgetrieben hatte (vergl. Luk. 8, 2: von welder 
jieben Teufel ausgegangen waren). Jene ging hin und ver- 
fündete es denen, die bei ihr gewejen, die da trauerten und 
weinten. Und da jene hörten, daß er lebe und von ihr ge- 
fchaut fei, glaubten fie nicht. 

Danach offenbarte er fich in anderer Gejtalt auf dem 
Wege zweien von ihnen, die aufs Land gingen, und jene 
gingen hin und verfündeten es den übrigen: und auch jenen 
glaubten fie nicht (vergl. Luk. 24, 13—35, bejonders 
v. 13: zwei von ihnen, die auf ein Dorf gingen). 

Später, da fie zu Tifche lagen, erjchien er den elfen 
und fchalt ihren Unglauben und ihre Herzenshärtigfeit, 
daß fie denen, die ihn als auferjtandenen gejchaut hatten, 
nicht geglaubt hatten (vergl. Luk. 24, 36—49). [Und jene 
leifteten Abbitte und ſagten: Diefe Welt der Ungerechtigfeit 
und desUnglaubens iſt dem Satan untertan— oder: Dieje 
Welt ift das Gebiet der Ungerechtigkeit und des Unglaı- 
bens-, der durch die unreinen Geiſter nicht zuläßt, daß 
Gottes wahre Kraft erfaßt werde; deshalb offenbare nun— 
mehr deine Gerechtigkeit]. And er jprach zu ihnen: Seht 
hin in alle Welt und verfündet das Evangelium aller Krea- 
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tur. Wer gläubig ward und getauft wurde, wird ge= 
rettet, wer aber nicht gläubig ward, wird verurteilt 
werden (vergl. Matth. 28, 18—20). 

Seichen aber werden die Gläubigen folgende 
begleiten: In meinem Namen werden fie Teufel austreiben, 
mit.neuen Zungen reden, Schlangen werden fie aufheben, und 
wenn fie etwas tötliches trinken, fo foll es ihnen nichts fchaden. 
Auf die Kranken werden fie die Hände auflegen, und fie 
werden gejund werden. 

Der Herr Jefus ward dann, nachdem er mit ihnen ge- 
vedet hatte, in den Himmel aufgenommen und feste fich zur 
Rechten Gottes. Jene aber gingen hinaus und predigten üiber- 
all, imdem der Herr mitwirfte und das Wort befräftigte 
durch die mitfolgenden Zeichen. 

Diejen Schluß mußten wir oben als unecht bezeichnen, und 
zwar nicht auf Grund einer Kritik des Inhalts, fondern auf 
Grund der Seugnijje von alten Bandjchriften und Kirchen- 
väter. So jagt uns Eujebius (F 339) ausdrücklich": Man 
kann darauf verweilen, daß (diejer Abjchnitt) ſich nit in allen 
Handjchriften des Markusevangeliums findet. Die forgfältigen 
unter den Handichriften machen den Schluß der Markuser- 
zählung mit den Worten des den Srauen erjchienenen Jüng- 
lings und fegen nur noch hinzu: „Und nachdem jie das gehört, 
flohen jie und fagten niemand etwas, denn fie fürchteten ſich.“ 
Damit wird nämlich fat in allen Bandichriften des Markus- 
evangeliums der Schluß gemaht. Da das folgende ſich nur 
in einzelnen Handfchriften, aber nicht in allen findet, jo 
dürfte es als überjchießend erjcheinen. — In der Tat hören 
3. 8. die beiden großen Pradthandjchriften, die wir aus der 
Seit des Eufebius haben, mit D, 8 auf und bringen dann die 
Unterjchrift: (Evangelium) nad) Markus; doch hat die eine 
diejer Handicriften dann einen freien Plaß gelafjen, als wüßte 
der Abjchreiber, daß andre hier noch weiter fortfahren. Jüngere 
Handſchriften jagen geradezu: „Hier hört in einigen Hand- 
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fort“. Die auf dem Sinai neuerdings gefundene uralte ſyriſche 
Ueberjegung läßt einfach auf D. 8 die Ueberſchrift des Lukas- 
Evangeliums folgen. 

Wir können aber auch noch fejtitellen, daß, ehe unjere 
Schlußworte dem Markus angehängt wurden, hie und da ver- 
ſucht worden ijt, dem plötzlichen Aufhören des Evangeliums 
duch einen viel kürzeren anderen Schluß abzuhelfen, der fol- 
gendermaßen lautete: 

[Die Frauen fagten niemand etwas; denn fie fürchteten 
fih]. Alles aber was verfündet war, teilten fie denen, die 
um Petrus waren, in Kürze mit. Danach [erfchien] auch Je— 
fus ſelbſt [und] vom Aufgang bis zum Niedergang ent- 
fandte er durch fie die heilige und unvergängliche Predigt 
des ewigen Beils. 

Man jieht jehr leicht, daß dies ein Notdach ijt für den 
abgebrodhenen Turm. Es joll nicht dabei bleiben, daß die 
Stauen nichts gejagt haben; jo fügte man einfad, dem Tert 
zum Troß hinzu, daß fie, wenn auch nur kurz, doch den Pe- 
trusleuten alles gejagt hätten. Dann hat man hie und da noch 
die angekündigte Erjcheinung Jeſu als gejhehen erwähnen wol- 
len; in den legten Worten klingt die Anweijung zur Predigt, 
wie fie Matthäus und Lukas mitteilen, wieder. So unbeholfen 
die erſten Worte, jo ſchwülſtig find die legten; es ijt der Kir- 
henitil, in dem man am Ende des erjten Jahrhunderts zwiſchen 
Rom und Korinth verkehrte. Die Handichriften jegen 3. T. diejen 
kürzeren Schluß, wo fie ihn haben, vor den längeren, womit 
fie andeuten, daß er eher zum Tert gehört hat als der zweite, 
und fahren dann etwa fort: auch das wird nad) den Worten: 
„lie fürchteten ſich“ überliefert, worauf dann der uns bekannte 
Schluß 16, 9-20 folgt’. 

Diejer längere Shluß kam etwas jpäter, aber doch wohl 
vor 150 nad) Chr. auf, vielleiht in Kleinajien, jedenfalls in 
einer Gegend, wo man den kürzeren Schluß nicht kannte. 
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Allmählic hat er fi) durch die Kirche verbreitet, und wo er 
mit dem kürzeren Schluß zujammentraf, da hat man eine Seit 
lang zwijchen beiden geſchwankt; aber auf die Dauer hat na= 
türlich die viel inhaltreichere Form die dürftige verdrängt. 
Ebenjo natürlid war, daß man im Lauf der Jahrhunderte 
im glücklichen Beſitz dieſes Schluffes ganz vergaß, daß einjt 
Markus jo plößlih und ſeltſam gejchlojfen hatte, wie aud) 
heute in der Gemeinde die wenigjten darauf aufmerkjam ge- 
macht jind. Ebenjo ſchwand jedes Gefühl für die Eigenart 
diejes Stücks und vor allem jede Kunde über feine Herkunft. 

Iſt man aber einmal aufmerkjam gemacht, jo fällt einem 
alsbald auf, daß unjer Abjchnitt nicht nur eine andre Sprade 
führt als Markus, fondern auch, daß er urjprünglich einem 
anderen Sujammenhang angehört, etwas ganz anderes gewollt 
hat, als etwa den Lückenbüßer an diejer Stelle zu bilden. Er 
hebt an: Nachdem er auferjtanden war — da doc der Name 
Jejus gar nicht vorhergeht; er nennt Maria Magdalena, die 
bei Markus eben mit andern genannt war, allein und zwar 
als eine neue, bisher unbekannte Perſon, die er den Leſern 
erſt vorſtellt. 

Serner kann man dem Verfaſſer leicht nachweiſen, daß er 
nicht viel ſelbſtändiges zu erzählen wußte, daß er vielmehr 
nur einen Rurzen Auszug aus anderen Beridten 
zujammengejtellt hat. Das von den zwei Jüngern, von der 
Erſcheinung an die elf und von ihrem Unglauben lehnt jich 
ja deutlich an Lukas an, daher ſtammen aud) die fieben Teufel 
der Magdalena. Die Erjheinung vor ihr jtammt entweder 
aus Johannes oder aus einer Erzählung, die auch Johannes 
kannte und benußte. Im folgenden hat vielleicht der” echte 
Markusſchluß fortgewirkt, jedenfalls die Tradition, der auch 
Matthäus und Lukas folgten. Die Zei hen, die Jeſus ver- 
heißt, jind gejchöpft aus Geſchichten, die damals als ſchon 
wirklich geſchehen umgingen: jo berichtet die Apoſtelgeſchichte 
ja von Paulus, daß er auf Malta eine Schlange ohne 
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Schaden aufgehoben habe (28,3—5). Ebenjo wurde, wie 
Papias um 150 aufgezeichnet hat!, erzählt, daß Jujtus Bar- 
jabbas (Apojtelgejd. 1,23) Gift getrunken habe, ohne 
daß er zu Schaden gekommen ſei. Das Teufelaustrei- 
ben übten damals noch viele, das Reden in überſchwänglicher 
Sprade, das jog. Sungenreden war feit dem Pfingitfeit 
in den Gemeinden ein häufiger Dorgang; ebenjo war es all- 
gemeiner Braud), daß die Presbyter Kranken die Hände betend 
auflegten, und gewiß hat es da an Heilungen nidt ge 
fehlt (Jakob. 5,14). Endlich hat der Derfafjer nicht nad) be- 
jonderer Kunde, jondern nad) allgemein chriſtlichem Glauben 
mit Anlehnung an Worte des Alten Tejtaments hinzugefügt, 
daß Jejus in den Himmel aufgenommen ward (2 Könige 2,11: 
und aufgenommen ward Elias in den Himmel) und daß er 
jih zur Rechten Gottes jegte (Pf. 110,1: See dich zu meiner 
Rechten); das letzte ijt jedenfalls ein Dorgang, den doch nie- 
mand gejehen und berichtet haben kann. Der Derfajjer hat 
aljo anderwärts übernommenes zufammengetragen, und dabei 
war es ihm, wie wir nun weiter jehen, gar nicht jo jehr um 
einen Bericht zu tun, jondern um die Nutanwendung feiner 
Angaben. Immer wieder hebt er den Unglauben der 
Jünger hervor, den Jeſus heftig tadelt, immer wieder ver- 
langt er Glauben, Glauben vor allem an die, die gejehen 
haben. Da das aber jchwer fällt in diefer ungläubigen Welt 
— jo drückt der eingeklammerte (jpätere?) Sujaß ”den Gedanken- 
fortichritt richtig aus —, jo gibt Gott dem Gläubigen zum 
Sohn 3eichen, die ihn und andere von der Wundermacht Got— 
tes, mit der er jelbjt Tote aufzuerwecken vermag, überzeugen 
können. hieran jollen ſich die, die dem einfachen Wort nicht 
glauben mögen, halten. 

Die Sujammenitellung will aljo jagen: „hütet euch vor 
dem Unglauben an die Auferjtehung. Auf dem Glauben an 
die Gottesmacht in der Auferjtehung, die Welt und Tod über- 
windet, beruht alles Heil, er allein bewirkt im Bunde mit der 
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geheimnisvoll wirkenden Kraft der Taufe die Befreiung von 
der Welt der Dämonen und von dem Derderben, das diejer 
ganzen Welt bevorjteht. Der Unglaube iſt ſchon von Jejus hart 
gejcholten, und wird dereinjt auch von Gott als entjcheidendes 
Majejtätsverbrehien angejehen werden. Daß aber wirklich 
Gott und der Glaube jolhe Macht hat, das könnt ihr ja an 
den Seichen jehen, die in der apoſtoliſchen Kirche fort und fort 
gejhahen und noch heute fortwirken“. Aljo eine Derteidigung 
des Glaubens an die Auferftehung dur Hinweis auf 
die Wunder der Kirde! 

Woher jtammt nun dieje Sufammenjtellung, diefe Mah- 
nung: hier it ein Wunder, glaubet nur! Das läßt ſich viel- 
leicht noch fejtitellen. In einer armenijhen Handjchrift vom 
Jahre 986 entdeckte der engliiche Forſcher Tommbeare! i. I. 
1891 vor den legten zmölf Derjen, die aud) hier vom Evan: 
gelium getrennt erſcheinen, die Worte: der Presbyter Ariiton. 
Das kann Raum ein anderer fein, als jener Arijtion, den 
Papias um 150 als einen zu feinen Seiten noch Iebenden Ge- 
währsmann für Worte Jeſu anführt und vielfach benuft?. 
Anderwärts wird gerade die Mitteilung, daß Juſtus Barjabbas 
ohne Schaden Gift getrunken habe, freilich von jehr fpäter 
Hand, diejem Arijtion zugejchrieben ’. Wir wijjen zwar fonjt 
nicht, ob diejer Arijtion das, was er von Jeſu Worten mit: 
zuteilen wußte, jemals aufgezeichnet hat; immerhin ijt das 
nit unmöglich, und vielleicht haben wir in unferem Stück eine 
Probe jeiner Arbeit vor uns. Daraus würde jid, freilicy er- 
geben, daß Arijtion die Worte Jeſu nicht gerade aus eriter 
hand jchöpfte, fondern mehr ein fleikiger Sammler und er- 
baulicher Ausleger war. 


Das Hebräerevangelium. 
Der Bericht des Apojtels Paulus hatte uns zwei Kreife 
genannt, innerhalb deren Erjcheinungen des Auferjtandenen 
Itatthatten: im Mittelpunkt des einen jtand die Erjheinung 
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an Petrus, den vornehmijten der Swölfjünger, daran ſchloſſen 
ji) die an die Swölfjünger, dann die an die fünfhundert; 
daneben jtand wieder eine Erjheinung an einen einzelnen, an 
Jakobus, den Bruder des Herrn; die jämtlichen Apojtel, die 
dann genannt werden, werden nun wohl Apojtel im weiteren 
Sinne jein, alle die, die ihr Leben der Derkündigung von 
Chrijtus widmen; gerade dieje Erjheinung hat fie zu folder 
Derkündigung berufen. 

Die Sondererjcheinung an Petrus ijt früh vergejien wor- 
den; nur in der alten Quelle, die Lukas benußen konnte, war jie 
erwähnt (Luk. 24, 34). Aber der Kreis um Petrus ward nod) 
öfter genannt (3. B. Mark. 16, 7); in diejem Kreiſe fpielen ſich 
die Erjcheinungen ab, von denen die bisher bejprochenen Be- 
rihte reden. Don einer Sondererjcheinung an Jakobus 
war da nicht die Rede. Es handelt jich eben um eine Ueber- 
lieferung, die aus dem Kreije des Petrus herjtammt; joll doc 
Markus, der. ältejte Erzähler jolcher Gejchichten, Dolmetjcher 
des Petrus gewejen jein. Um jo mehr wird man die Er- 
innerung an die Jakobuserjheinung in den Kreijen gepflegt 
haben, wo man den Herrnbruder Jakobus als die eigentliche 
Säule des Chriitentums anjah, bei den Derteidigern der jtrengen 
jüdiihen Objervanz im Urchrijtentum, bei den Leuten, die 
Paulus die um Jakobus’ nannte, und die jein freies Evan- 
gelium argwöhnijd; beobadıteten. Aus diejem Kreije, der bald 
in eine Sonderitellung hineingedrängt wurde, entwickelte jich 
das eigentliche neben der großen Heidenkirche jtehende Juden= 
Hriftentum, das jchließlich zur Sekte der Ebioniten oder 
Nazaräer führte. Hier nahm man auch die in der großen 
Kirche entjtehenden Evangelien nicht ohne weiteres an, man 
half fich jchließlich mit einer judenchriftlichen Bearbeitung des 
Matthäusevangeliums in aramäijcher Sprahe, die man für 
das wahre Matthäusevangelium und für das einzige Evan- 
gelium hielt. In kirchlichen Kreifen nannte man dies Bud), 
das man mit einer gewiljen Scheu und Ehrfurdt betrachtete 
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— war es doc) in der Sprache der Apojtel gejchrieben, wäh- 
rend man jelbjt ſich mit einem griechiſchen, jedenfalls nicht 
originalen Matthäusevangelium behelfen mußte —, das Evan- 
gelium nad) den Hebräern!. Die Kirche hatte natürlicy we- 
nig Grund, das fremdjpradige und fremdartige Evangelium 
fortzupflanzen. Es wäre mit der judendrijtlichen Gemeinde 
ganz zu Grunde gegangen, wenn nicht der gelehrte Kirchen— 
vater Hieronymus, dem es wohltat, ſich als Kenner des ara- 
mäijchen, ja vielleicht als Kenner des originalen Matthäus 
zeigen zu können, und vor ihm jchon aus bejtimmten Anläffen 
die gelehrten griehijchen Kirchenväter Origenes und Eujebius 
darauf verwiejen hätten. So kennen wir denn einige Brud)- 
jtüke daraus, namentlich auch zwei wichtige Stiike aus dem 
Auferjtehungsbericht diejes Hebräer-Evangeliums. 

Hebräerevangelium: a) Der Herr aber ging, nachdem er 
das Leintuchdem Diener desPriefters gegeben 
hatte, zu Safobus und erfchien ihm; denn Jafobus hatte 
gejhworen, daß er fein Brot mehr effen würde 
von jener Stunde an, da er den Kelch des Herrn getrunken, 
bis daß er ihn von den Entjchlafenen auferftanden fähe... 
Bringet, fprach der Herr, Tifch und Brot. — Er nahm das 
Srot, dankte und brach es und gab es Jakobus dem Ge— 
rechten und fprach zu ihm: Mein Bruder, if dein Brot, 
weil des Menjchen Sohn von den Entfchlafenen auferftan- 
den ift. 

b) und als er zu [Petrus und] den Genoſſen des Pe- 
trus fam, ... . fprach er zu ihnen: Safjet, betaftet mich und 
jehet, daß ich Fein törperlofer Dämon bin, und 
alsbald berührten fie ibn und wurden gläubig, da fie fein 
Sleiich und Blut angefaßt hatten. 

a) nad) Kieronymus ; b) nad) Ignatius (etwa zwiſchen 110 
und 120) und Hieronymus ?. 

Dreifach bezeugt hier Chriftus jeine Auferftehung, zunächſt 
feinen Seinden, dann jeinen Brüdern, dann dem Kreis des 


V Der Knecht des Prieſters. Leinwand. Broteſſen. 67 


Petrus. 
Eine Erſcheinung des Auferjtandenenvorjeinen Fein— 


den ijt jonjt nicht berichtet; vielmehr ijt es ein fiherer Zug J, * | — 
in der älteren Ueberlieferung, daß (abgeſehen von Paulus) u: 


nur die Seinen ihn gejehen haben. Bei Matthäus bekamen 
die Wächter nur die furdtbare Gejtalt des Engels zu jehen; 
von feiner Mitteilung über Chrijti Auferjtehung jollen jie nichts 
vernommen haben; vor allem dieje Auferjtehung ſelbſt ijt als 
von ihnen unbemerkt gedacht. Immerhin ijt dieje Engelerjchei- 
nung vor den Wächtern, die Matthäus einführen mußte, wenn 
er troß der Wächter den Stein bei Seite haben und die Srauen 
an das Grab heranlajjen wollte, ein Schritt auf dem Wege 
gewejen, der zu einer Erjcheinung Chrijti auch vor jeinen 
Seinden führen mußte. Hier im Hebräerevangelium jind frei- 
lid) immer nody nicht die Hohenpriejter jelbit um das Grab 
verjammelt, fie find aber vertreten durch einen oder mehrere 
Knedhte; es lag ja nahe zu denken, daß ſich die Hohenpriejter 
niht auf die römijhen Soldaten allein verlajjen würden. 
Chrijtus erjcheint nun diejen Knehten und gibt ihnen offen- 
bar den Auftrag, ihren Herrn zu melden, daß er doch über 
fie triumphiert habe: damit fie ein Beweisjtück in der Hand 
haben, gibt er die Leinwand, in die jein Leichnam ein- 
gewickelt war, einem der Knechte mit. Man kann auch hier 
jehen, wie ein Motiv der Auferjtehungsgejchichte immer wieder, 
und immer neu benußt wird. Erjt diente die Leinwand dazu 
darzutun, daß Jejus begraben ward wie ein Reiher, dann 
war fie, unberührt und am rechten Plaß, ein Beweis dafür, 
daß der Leichnam nicht gejtohlen war, jegt wird jie zum Be- 
weisjtück in der Hand des Auferjtandenen jelbit. 

Die nämliche Beobachtung können wir bei der zweiten 
Bezeugung Chrijti anitellen. Hier wird das Brot un d das 
Eſſen verwendet, das gleichfalls in der Oſtergeſchichte eine 
wichtige und wechjelnde Rolle jpielt. Diesmal handelt es ſich um 
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durch ſein Brotbrechen zu Ende bringt. Ebenſo wichtig iſt es, 
den Wechſel der Perſonen zu beobaächten; zunächſt gilt 
Petrus als der erſte auferſtehungsgläubige Jünger, für das 
Johannesevangelium iſt es der Lieblingsjünger, für die Hebräer 
it es Jakobus. Aud hören wir nichts von einem Sweifel 
des Jakobus; im Gegenteil, Jakobus erwartet geradezu die 
Auferjtehung und legt eben in diejer Erwartung jein Gelübde 
ab. Damit hängt zujammen, daß er hier zu denen gerechnet 
wird, die den Kelch des Herrn getrunken, am letzten Mal teil- 
genommen haben, während das Johannes-Evangelium die 
Brüder des Herrn zu den Ungläubigen rechnet. 

Erſt nad) Jakobus kommt der Petrus-Kreis an die Reihe, 
deutlich tritt der hier herrjchende Zweifel im Gegenjag zu dem 
Ölauben des Jakobus. Die Ueberwindung des Zweifels joll 
auch hier wieder durch Anfafjen gejchehen; dabei entjpricht es 
der jüdijch-volkstümlichen Ausdrucksweife, wenn ein bloßer 
Geijt ‚ein Dämon’, der anfaßbare Körper Fleiſch und Blut’ ge- 
nannt wird. 


Das Petrusevangelium. 

Wieder zu Petrus und feinem Kreis, als dem erjten Ort 
der Erjcheinungen und dem Mittelpunkt und Ausgangspunkt 
kirchlichen Glaubens, damit zugleich in die Bahn der älteren 
‚ Evangelien Ienkt eine Evangelienjhrift, die ums Jahr 200 in 
Syrien, im Sprengel. von Antiohien, zuerit auftaucht und in 
jenen Gegenden etwa ums Jahr 150 entjtanden fein wird. 
Dieje Schrift wird geradezu dem Petrus zugejchrieben,, und 
Petrus ijt darin derjenige, der die ganze Leidens- und Aufer- 
jtehungsgejchichte — mehr ift nicht erhalten — erzählt. Auch dies 
Petrus-Evangelium! dient einer befondern Glaubens- 
tihtung: man mag nicht mehr glauben, daß Chrijtus im Ernit 
wie ein Menjc gelitten hat; feine „Kraft“, der himmliſche 
Chriſtus, ſoll den leidenden Jeſus am Kreuz verlaſſen haben. 
Damit geht hand in hand das Beſtreben, die Wunder beim 
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Tode zu jteigern und die Größe des Auferjtandenen und die 
Großartigkeit der Auferitehung auch äußerlich darzuftellen. 
bier zuerjt wird daran gedacht, was Jejus in den zwei Tagen 
im Jenſeits getan habe; hier zuerjt wird die Keujchheit verleßt, 
mit der man jid) bisher gehütet hatte, den Dorgang der Aufer- 
itehung ſelbſt abmalen zu wollen: 

Petrus= Evangelium. v. 28 Es verjammelten fich aber 
die Schriftgelehrten und Pharifäer und Aelteſten zu ein- 
ander und, da fie gehört hatten: das ganze Dolf 
murrt und fchlägt an feine Bruft und jagt: wenn durch 
feinen Tod diefe größten Seichen gejchehen find, jeht, wie 
gerecht er ift! 29 fürchteten fie fich und kamen zu Pilatus, 
baten ibn und fprachen: 50 gib uns Soldaten, dag wir das 
Grab auf drei Tage bewachen, damit nicht feine Jünger fommen 
undihn ftehlen und das Dolf vermute, daß er von Toten auf- 
erftanden ift, und uns böfes antue. 51 Pilatus aber hat 
ihnen den DPetronius den Hauptmann mit Soldaten 
gegeben, das Grab zu bewachen; und mit ihnen gingen 
Aeltefte und Schriftgelehrte andas Grab. 52 Und 
fie wälzten einen großen Stein (herzu) mit dem Hauptmann 
und den Soldaten, und alle zugleich, die dort waren, legten 
ihn vor die Tür des Grabes 55 und fügten darauf fieben 
Siegel, errichteten dort ein Zelt und hielten Wache. 
34 In der Srühe aber, da der Sabbat heraufdämmerte, 
fam Dolf von Jerufalem und der Umgegend, damit fie 
fähen, wie das Grab verjiegelt war. 

355 In der Nacht aber, in der der Herrntag anbrad, 
da die Soldaten zu zwei und zwei Wache hielten, ge- 
fchah eine lauter Shall am Himmel, 56 und fte jahen die 
Bimmelgeöffnet und zwei Männer mit hellem 
Schein von dort herabfommen und fich dem Grabe nähern. 
37 Aber jener Stein, der vor die Türe gewälzt war, 
wälzte fih von felbft ab und wich zur Seite, und das 
Grab ward geöffnet, und beide Jünglinge gingen hinein. 
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38 Als das nun jene Soldaten fahen, wedten fie 
den Hauptmann und die AMelteften, denn auch 
diefe waren bei der Bewachung dabei — 59 und während 
fie noch berichten, was fie jahen, jehen fie aus dem Grab 
wieder drei Männer herausfommen, und zwar 
balten zwei davon den einen aufrecht und ein Kreuz folgt 
ihnen, 40 und das Haupt der beiden reicht bis an den Himmel, 
das aber von dem, der geführt wird, geht über die Himmel 
hinaus 41 Und eine Stimme hörten fie vom Himmel, die da 
iprach: Haft du den Entfchlafenen gepredigt ? 42 und als ge- 
horſame Antwort wurde vom Kreuz gehört: Ja. 


45 Jene erwogen nun miteinander, fortzugehen und 
dies dem Pilatus anzuzeigen, 44 und da fie noch überlegen, 
erjcheinen wieder die Himmel geöffnet, und ein Menjch 
fommt herab und geht ins Grab hinein. 45 Da das 
die Leute bein Hauptmann jahen, eilten fie noch in der Nacht 
zu Pilatus, das Grab, das ſie bewachten, im Stich lafjend, 
und erzählten alles, was fie gefehen hatten, in großer Er- 
regung und Sprachen: Wahrlich, ein Sohn war er von Gott! 
46 Pilatus antwortete und ſprach: Ich bin rein vom Blut 
des Gottesſohns; euch aber hat das fo gut geichienen. 
47 Darauf famen fie alle herzu, baten und ermahnten ihn, 
dem Hauptmann und den Soldaten zu befehlen, niemand zu 
jagen, was fie gefehen hatten. 48 Denn es ift befjer für uns, 
lagten fie, die größte Sünde vor Hott zu begehen, als in die 
Hände des jüdischen Dolfes zu fallen und gefteinigt zu wer- 
den. 49 Da befahl Pilatus dem Hauptmann und den Sol- 
daten, niemand etwas zu fagen. 


50 In der Srühe des Herrentags ging Maria 
Hagdalena, die Jüngerin des Herrn — aus Surcht vor 
den Juden, da fie vor Horn brannten, hatte fie an dem 
Grabe des Herrn nicht getan, was die Weiber an den 
Sterbenden , die ihnen lieb find, zu tun pflegen — 51 
gina ſie aljo, indem fie ihre Sreundinnen mit fich nahm, zu 
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dem Grabe, wohin er gelegt war. 52 Und ſie fürchteten, 
es möchtenſiedie Judenjehen, und ſprachen: Wenn 
wir auch nicht in jener Stunde, da er gefreuzigt wurde, ihn 
beweinen und beflagen fonnten, jo wollen wir es wenigftens 
jeßt bei feinem Grabe tun. 55 Wer wird uns aber auch 
den Stein, der vor die Tür des Grabes geleat ift, wegwälzen, 
damit wir hineingehen und uns neben ihn fegen und fun 
tönen, was fich gehört? 54 Denn groß war der Stein, 
und wir fürchten, es möchte uns jemand fehen. Aber wenn 
wir auch das nicht können, fo wollen wir an der Türe, 
was wir bringen, zu. feinen Ehren niederlegen und weinen 
und Flagen, bis wir wieder nach Haufe gehen. 

55 Und da ſie herzufamen,, fanden fie das Grab 
geöffnet; und herangefommen bücten ſie fich dafelbft und 
jehen da einen Jüngling figen mitten im Grabe, jchön und 
angetan mit dem leuchtendften Gewande, der zu ihnen ſprach: 
Wozu jeid ihr gefommen ? wen fuchet ihr ? 56 etwa jenen 
Sefrenzigten ? Er ift auferftanden und fortgegangen; wenn 
ihr es aber nicht glaubt, beuget euch herzu und fehet den 
Ort, wo er lag, daß er nicht da iſt; denn er tft auferftanden 
und dorthin gegangen, woher er gejandt war. 57 Da 
fürchteten fich die Weiber und flohen. 58 Es war aber 
der legte Tag der füfen Brote, und viele reiten 
ab und Fehrten nach Haus zurüd, da das Seit zu Ende 
war. 59 Aber wir, die zwölf Jünger des Herrn wein 
ten und waren betrübt, und jeder (für fich) 309 betrübt 
über das Dorgefallene in jein Baus. 

60 Ich aber, Simon Petrus und Andreas, mein 
Bruder, nahmen unfre Nege und gingen ans Meer, es 
war aber mit uns Cevi des Alphäus Sohn, den der Herr 
(vom Soll berufen hatte)..... 

An diefem Bericht, dejjen legendenhafte Art mit Händen 
zu greifen iſt, kann man fi recht jene altchrijtliche Weije 
einer Schriftjtellerei klar machen, die das Chrijtentum vertei- 
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digen und verherrlichen will, dabei von der Wirklichkeit weit 
abgetrieben wird, und bei der doch von Unwahrhaftigkeit 
Reine Rede jein kann, jondern bejte Abjicht und Heberzeugung 
vorliegt. 

Klar ijt zunädhjt die Abjicht der Derteidigung. Nicht 
allein Dilatus, jondern auch das Volk der Juden traten dafür 
ein, daß Jeſus unjchuldig war; nur die Bosheit der Aeltejten 
war an jeinem Untergang jchuld, und diefe müſſen fich jelbit 
das Seugnis ausitellen, daß jie, um ſich zu jchonen, die größte 
Schuld gegen Gott auf jich geladen haben, indem jie die Auf- 
eritehung nicht anerkennen wollten. Micht allein der Haupt- 
mann, aud) die Soldaten und Pilatus bezeugen, daß er Gottes 
Sohn war. Serner joll noch mehr als durch Matthäus ficher 
gejtellt werden, daß die Jünger den Leichnam nicht gejtohlen 
haben Können. licht nur Soldaten und ein eigener Haupt- 
mann, der mit Namen genannt wird, nicht ein Diener des 
Hohenprieiters wie im Hebräerevangelium, fondern die Aeltejten 
jelbjt wachen beim Grabe. Der Stein ijt jo jchwer, daß alle 
zujammen, Aeltejte und Soldaten daran zu wälzen haben (Ein 
\päterer Abjchreiber des Lukas-Evangeliums jagt noch be- 
itimmter: Joſeph legte einen Stein vors Grab, den zwanzig 
kaum bewegen konnten!). Mit jieben Siegeln, wie bei einem 
Tejtament, verfihert man den Derichluß; je zwei Soldaten 
löſen jich bejtändig ab, ein Zelt ijt da für den Hauptmann 
und die Aeltejten, damit man fie beitändig herbeirufen kann. 
Die Beihwichtigung der Soldaten geſchieht hier, gejchickter als 
bei Matthäus, durch Dermittlung des Pilatus jelbit. 

Ebenjo hat unſer Derfafjer, was Matthäus verjäumt 
hatte, die Sorge wegen diefer Wahe mit in die Gedanken 
der Srauen aufgenommen; damit wird zugleich ausgejprochen, 
daß damaligen Anhängern Chrifti der Gedanke, den Leichnam 
etwa jtehlen zu können, gar nicht kommen konnte. Endlich 
jind die Soldaten auch Seugen dafür, daß der Mann, den die 
Srauen jahen, in der Tat vom Himmel ins Grab kam und aljo 
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wirklich ein Engel und nicht etwa ein gewöhnlicher Menſch 
war. Gut wird auch begründet, warum die Wächter nicht 
“ mehr da find, als die Srauen kamen: jie find eben hinge- 
gangen, dem Pilatus Meldung zu machen, und außerdem ijt 
ihnen das Grab unheimlich geworden, jo daß keiner dort 
zurükbleiben mag. Dortrefflid) ijt die liebende Sürjorge der 
Srauen dargeitellt, die auch da noch Lieben und ehren wollen, 
wo Rein Sugang mehr möglich erjcheint; damit ijt aber aud) 
erjt verſtändlich gemacht, weshalb die Srauen, die von dem 
ſchweren Stein wijjen, doch hinausgehen. Man bemerkt überall 
die Sürjorge, die einen tadellojen Beridt liefern will, 
nachdem die älteren Berichte Anfechtung erfahren haben. 
Damit aber gar Rein Sweifel darüber aufkommen kann, 
wie der Stein troßdem weggewälzt, wie Jeſus aus dem Grab 
herauskam, wird derDorgang genau bejdhrieben. 
Swei Engel, die zwei bekannten Trabanten des Herrichers, 
kommen vom Himmel und holen ihren Herrn ab; da nad) der 
Anſchauung des Evangeliums feine Kraft ihn zuvor verlajjen 
hat, jo iſt jet nur noch ein Rraftlojer, aber göttlid großer 
und nicht Ieblojer Körper im Grab, der erſt im Himmel mit 
neuer Kraft bekleidet wird. Wenn das Kreuz gleidjam 
mit auferjteht und mit zum Himmel fährt, jo hören wir das- 
jelbe in einem der in Herametern verfaßten Weisjagungs- 
bücher, die die Chriſten ebenjo, wie vorher Juden und Heiden, 
in großer Sahl auf den Ylamen alter Prophetinnen, der Si- 
bnllen, anfertigten (6, 26— 28): 
O du gejegnetes Hoß, auf dem Gott ausgebreitet wurde, 
Nicht wird dich die Erde noch fejthalten, vielmehr den Himmel 
wirjt du als Wohnhaus erjchauen, 
Wenn aufleudhten wird dein Seuerauge, Gott! ' 
Kräftiger konnte nit die Schmach des Kreuzes 
verleugnet oder ins Gegenteil verkehrt werden, als wenn man 
das Kreuz jelbjt in den Himmel verjegte und es himmlijchen 
Sohnes teilhaftig werden ließ. Das Kreuz ſcheint auch mit 
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in der Unterwelt gewejen zu fein und kann aljo bezeugen, 
daß Chrijtus dort gepredigt hat, wenn es nicht gar jelbit 
dort gepredigt haben joll. Jedenfalls iſt dann das Kreuz 
auf Erden, im Totenreicy und Himmel gewejen und hat damit 
jeine weltumfajjende Bedeutung dargetan. Die Tleigung, das 
wunderbare zu jteigern und ins phantajtiiche zu verkehren, 
die zugleich das Gefühl für den einfahen Ernſt der Situation 
verloren hat, braucht nicht weiter nachgewiejen zu werden, jie 
drängt ſich auf Schritt und Tritt auf. Dabei hat der Der- 
fajjer aber nicht willkürlich jeine Einbildungskraft jpielen 
lajjen, jondern wie feine Dorgänger hat er nur das Gegebene 
nach bejtem Ermejjen weiter ausgejponnen. So hat Mat- 
thäus den Stein, den er bei Markus weggewälzt vorfand, 
durch einen Engel wegwälzen laſſen; unjer Verfaſſer Täßt 
ihn ſich jelber wegwälzen, womit er wahrſcheinlich der urfprüng- 
lihen Auffajjung näher gekommen iſt. Die Erjheinungen vom 
Himmel her und die Geitalten, die ins Grab und aus dem 
Grab jchreiten, find ja einfach errechnet aus dem Tatbejtand, 
den jchon die Dorgänger berichten, und aus der Doritellung, 
die der Derfafjer vom Wejen Chrijti hatte. Wo er aber ganz 
Phantajt zu jein jcheint, wie bei der Erzählung vom Kreuz, da 
folgt er vielleicht uralten, vorchriſtlichen Erzählungen aus der 
heiönijchen Mythologie und Ajtronomie: das Kreuz, das zur 
Unterwelt herabjteigt und zum Himmel heraufiteigt, wird ur- 
ſprünglich ein Sternbild, etwa der Jakobsjtab im Orion ge- 
wejen jein, dejjen Niedergang und Aufgang bei diejfem wie 
bei andern Gejtirnen die Phantafie der alten Dölker in An- 
ſpruch genommen und jolhe Erzählungen erzeugt haben kann. 

Wichtig ift au, wie in diejem jpätern Evangelium äl- 
tejte Süge zähe fejtgehalten find und aljo hier eine Be- 
jtätigung ihrer weiten Derbreitung und Anerkennung finden. 
Eine bejondere Himmelfahrt kennt auch unjer Evangelium 
nicht, vielmehr wird der Ausdruck, den der unechte Markus- 
ſchluß für die ‚Himmelfahrt am Oitertag braudt: er wurde 
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aufgenommen' gar ſchon auf den Augenblick des Todes ange— 
wandt. Schon da ſtieg die göttliche Kraft in Chriſtus zum himmel 
auf, ſo daß nur noch der Körper in der Oſternacht nachgeholt 
zu werden braucht. 

Noch wichtiger iſt aber, daß auch dies Evangelium dabei 
beharrt, daß die Weiber nihts jagten, obwohl jie 
die Engelbotihaft empfangen haben. Ohne Troſt lafjen ſie 
die Jünger — vielleiht jogar Tage lang — in JIerujalem 
igen und trauern und dann in völliger Hoffnungslojigkeit 
nad Galiläa zurückkehren. So wird ſich aucd Markus die 
Sache vorgeitellt haben, und auch darin ſtimmt unfer jpätejtes 
Evangelium mit dem ältejten überein, daß es die Erjheinung 
Jeſu erjt in Galiläa jtattfinden läßt. Die Rückkehr der 
Jünger nad) Galiläa wird dabei aufs allernatürlichjte erklärt; 
das Sejt war eben zu Ende: das ijt jo einfach und jelbjtver- 
jtändlich, daß man an eine bejondere Weilung, wie jie Mar- 
Rus und Matthäus beibringen, Raum zu denken braudt. In— 
folge dejjen wird der Seitpunkt der Abreije einfad auf den 
Schluß des Sejtes verlegt, das wäre — wenn der Derfajjer den 
Sejtbraud wirklich kennt —der 21. Niſan. Da er Charfreitag, 
wie Johannes, auf den 14. Nijan zu legen jcheint, jo 
wäre das der Sreitag nad) Oſtern; jedenfalls hätte darnad) die 
erſte Erjcheinung nicht vor dem Sonntag nad Oſtern jtattge- 
funden und fiher niht am Oſterſonntag. Dieje 
erjte Erjheinung hat nun in der Tat, wie Paulus das verlangt, 
Simon Petrus, allerdings hier mit andern Jüngern zujammen 
und zwar am galiläijchen See, bei jeinem Sijherge- 
werbe, mitten unter jo vielen Erinnerungen an jein Sus 
jammenjein mit Jeſus. Das ijt einerjeits die natürlichite Um- 
gebung für ein jolches Ereignis, anderjeits trifft es zufammen 
mit der Ueberlieferung, die das Johannes-Evangelium in feinem 
Anhang verarbeitet hat. Es jcheint aljo faſt, als träfen wir, 
jo weit von den Ereignijjen entfernt, doch auf einmal auf 
eine Spur, die uns mitten in die gejchichtliche Wirklichkeit 
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hineinführen könnte. 


Die Didaskalia. 


Daß aber die Ausmalungen, wie jie uns im Petrus-Evan- 
gelium begegnen, nicht allein dajtehen oder den Liebhabereien 
eines einzelnen oder einer Sonderrichtung entjpringen, jehen 
wir aus ähnlichen Angaben, wie jie da und dort in der chriſt— 
lichen Literatur gelegentlid auftauchen. So hat der Derfajjer 
der Didaskalia!, einer kirchlichen Keformſchrift, die vor 
dem Jahr 300 in Syrien entitand, eine eigenartige, dem Pe- 
trus-Evangelium, aber auch dem Matthäus verwandte Evan- 
geliumjchrift benußt, aus der er folgendes anführt: 

Mährend der Nacht, bevor der erfte Wochentag anbrach, 
erichten Jejus der Maria Magdalena und Maria, der Tochter 
des Jakobus, und am Morgen des erften Wochentags 
trat er in das Haus des Kevi, und dann erfchien er 
auch uns (oder: den Jüngern), des weiteren fagte er zu 
uns (oder: zu ihnen), indem er uns Anweifung erteilte: War— 
um fajtet ihr meinethalb in diefen Tagen, und was habe 
ich nötig, daß ihr euch Fafteit ? 

hier haben wir wie bei Matthäus zwei Marien, die 
andere ijt wie bei Markus und Lukas „Maria des Jakobus”, 
und zwar wird jie von diejem Evangelium eines Syrers Tochter 
des Jakobus genannt, wie dies aud) die ältejte ſyriſche Ueberſetz— 
ung (die vom Sinai) tut. Wie bei Matthäus ericheint Jeſus diefen 
beiden Srauen noch am Oiterfonntag früh; dann aber geht 
er num nicht zu Jakobus noch zu Petrus, jondern zu Levi. 
Das ijt aljo eine dritte Weberlieferung über den Jünger, dem 
der Herr zuerjt erjchienen fein joll; die Nennung Levis, der 
ja früh mit Matthäus in eins gejeßt wurde (jo ſchon Matth. 
9, 9 gegenüber Mark. 2, 14), führt auf den Gedanken, daß 
es jih um eine Art Matthäus-Evangelium handelt, in dem 
Matthäus, der erſte Evan gelijt, auch der erite Seuge 
der Auferitehung fein foll. Freilich werden dann die Jünger 
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überhaupt genannt, die ſich mit wir’ einführen, wie Petrus im 
Detrus-Evangelium tut, und Petrus und die andern Jünger 
ind jicher gemeint; aber dies ‚wir’ Rann auch vom Derfajjer 
der Didaskalia jtammen, der ja überhaupt die Jünger redend 
einführt. Das Sajten wird aud im Petrus-Evangelium er: 
wähnt, der Tadel darüber entipricht dem Tadel, den bei Lu: 
kas (24, 38: warum jeid ihr verwirrt, und warum jteigen 
Sweifel in eud) auf?) und im unechten Markusihluß (16, 14: 
er halt ihren Unglauben und ihre Herzenshärtigkeit) die 
Jünger wegen ihres Unglaubens erfahren. Serner haben wir 
ein wichtiges Gegenjtük zu der Anſprache Jeſu an jeinen 
Bruder Jakobus: Komm (laß dein Sajten) und if Brot. Wie 
bei Lukas geht Jejus erjt in ein Haus, zu einzelnen, dann 
zu den Jüngern überhaupt. Das Haus des Levi wäre übri- 
gens, wenn Derlaß auf Orönung und Nachdenken in die 
jem Evangelium ijt, in Galiläa zu juchen, doch will das mit 
den andern Angaben nicht recht jtimmen. Andrerjeits wird 
Levi auch vom Petrus-Evangelium unter denen erwähnt, die 
der erjten Erjcheinung am See gewürdigt werden jollten. 
Sein Haus lag nad Mark. 2, 15 nicht weit vom See, wohl 
in Kapernaum. Bier jcheint aljo eine gewijle entfernte Der- 
wandtichaft in der Tradition vorzuliegen, die jedenfalls wieder 
nad Galiläa, als dem erjten Ort der Erjcheinungen führt. 
Nah Kapernaum hat übrigens auch der Syrer Tatian, 
der die vier Evangelien für die Syrer in eins zujammengear- 
beitet hat, die galiläiſche Erjcheinung verlegt". 


Andere alte Ueberlieferungenvon Himmel- und 
Höllenfahrten Chrijti. 

Auch der Gedanke, daß Jejus von Engeln aus dem 
Grabe abgeholt worden fei, it nicht nur im Petrus-Evan- 
gelium zu finden. Daß Engel die Srommen im Tode abholen 
und zu Gott geleiteten, war vielverbreiteter Glaube, nicht 
allein bei Juden, jondern auch font im Altertum (vergl. Luk. 
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16: Lazarus ward getragen von Engeln in Abrahams Schoß). 
So hateine altlateinifjhelleberjegungdesMlar- 
kRus-Evangeliums (aus dem Klofter Bobbio)! vor 16, 4 
die Worte: 

Plößlich aber um die dritte Stunde entitand eine Der- 
finfterung des Tages über den ganzen Erdfreis und 
Engel famen herab vom Himmel, und da (er) auferft(and) 
in der Klarheit des lebendigen Gottes, ftiegen ſie zu— 
gleich mit ihm auf, und fofort ward es wieder licht. 

Die 3eitangabe iſt niht ganz Klar. Neun Uhr Güdiſch 
gerechnet) it etwas jpät und drei Uhr (römijch gerechnet) it 
etwas früh?; auch hat die Sinjternis keinen andern Sweck als 
den der dunklen Solie für die leuchtende Auferjtehung; ferner 
jind in der Mitte die Worte nicht genau überliefert; jeden- 
falls aber haben wir auch hier die Engelbegleitung. 
Diesmal jind es ihrer eine ganze Schar; fie brauchen Jejum 
nicht zu tragen, jondern verherrlichen nur jeinen Triumphzug, 
wie die Engel auf den Bildern von Mariä Himmelfahrt — 
und ebenjo deutlich ijt die hier prächtiger ausgemalte Himmel- 
fahrt mit der Auferjtehung zujammengelegt. 

Aber auch das Tragen des Körpers Jeſu wird noch an 
anderer Stelle als im Petrusevangelium, und da nod) ausführ- 
liher gejhildert. Etwa im 2. Jahrhundert hat ein chrijtlicher 
Prophet Chrijti Leiden und Auferjtehung bejchrieben, und 
zwar unter der Maske des alttejtamentlichen Iejajas, aljo in 
Weisjagungsform®. Da joll denn auch Iejajas bei jeiner 
himmelfahrt gejhaut und geoffenbart haben, 

(Himmelfahrt Jeſaiä 3, 13) daß er in einem Grabe be- 
graben würde 14 und daß die zwölf, die bei ihm waren, an 
ihm Anftog nehmen würden, und die Bewachung durch die 
Wächter des Srabes 15 und das Herabfteigen des Engels der 
Kirche, die in den Himmeln ift (d.h. diefe Kirche ſelbſt als 
Engel)... 16 und daß der Engel des heiligen Geiftes (der 
h. Geijt als Engel) und Michael, der Oberſte der heiligen 
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Engel, am dritten Cage ſein Grab öffnen werden, 17 und daß 
der Geliebte auf ihren Schultern ſitzend hervortreten 
wird und jeine zwölf Jünger ausfenden wird, 18 und daf 
fie alle Dölfer und alle Zungen die Auferftehung des Herrn 
lehren werden, und daß die, die an fein Kreuz glauben, ge- 
rettet werden, und an [eine Auffahrt in den fiebenten 
Himmel, woher ‚er gekommen ift, und daß viele, die an ihn 
glauben, im hl. Seifte reden werden. 

Hier kommen drei Engel herab, doc öffnen wie im Pe- 
trusevangelium nur zwei das Grab, die himmliſche Kirche 
ihwebt gleichjam über dem Ganzen, und die beiden Engel 
ind wie ihre Diener. Sie iſt aljo ähnlih wie eine Göttin 
gemalt, die vom Himmel herabkommt, um einen ihrer Lieb- 
linge zu befreien. Das eigentlich neue aber ijt das Erjcheinen 
Jeju vor feinen Jüngern auf den Schultern der beiden 
Engel. Bier fällt aljo der Eindruck des Kraftlojen, den das 
Getragenwerden durd Engel im Petrusevangelium macht, fort: 
Chrijtus ericheint nun auch jeinerjeits wie ein Gott, den jeine 
oder Gottes Boten, etwa die Winde, tragen: das bekannte 
Motiv der beiden Königstrabanten tritt hier in bejonders deut: 
liher Weije hervor. Im übrigen ijt hier einmal Auferjtehung 
und Himmelfahrt deutlich getrennt, auch Pfingjten wird an- 
gedeutet, freilich nur das Reden im Geijt (1. Kor. 14, 14 ff.), 
nicht das in fremden Sprachen. 

Ganz vereinzelt jteht die im Petrusevangelium erwähnte 
Sahrt des Kreuzes in die Unterwelt und feine dortige Pre- 
digt vor den Toten da. Sehr verbreitet war aber jchon früh 
die Lehre von der Predigt Chrijti an die Geilter. Im j.g. 
erſten Petrusbrief ijt an einer Stelle (die wohl jpäterer 
Einſchub ijt) von diefer Unterweltspredigt Chrijti die Rede: 

1. Petr. 3, 19 (im Geijte) ift Chrijtus auch hingegangen 
und hat den Geiftern im Gefängnis gepredigt, die einjt un— 
gehorfam waren... der (jet) zur Rechten Gottes ift, nach- 
dem er zum Himmel gegangen ift, da ihm untertan find 
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Engel und (Bimmels-)Mächte und Gewalten. 

Die Niederfahrt allein wird erwähnt im Ephejerbriefe 
4, 10: Der herabgefahren ift (in die unteren Teile der 
Erde), der ift auch hinaufgefahren über alle Himmel, damit 
er das AU erfülle. 

Und in einem weiteren Stück der hrüjtlihen Jejajasweis- 
jagung!, in dem die Hiederfahrt Chrifti zur Erde und dann 
jeine Rückkehr in den Himmel bejchrieben wird (10, 7), ge— 
bietet Gott feinen Sohn: 

Seh und fteige hinab durch alle Himmel bis zur Sefte 
und zu diejer (Erden-)WDelt, bis zum Engel im Totenreich.... 
14 und dann wirft du von den Engeln des Todes zu 
deinem Pla& auffteigen.. .. in Herrlichkeit wirft du auffteigen 
und zu meiner Rechten fiten. 

Wie man fieht, wird überall wie auch beim Kreuz im 
Detrus-Evangelium, Miederfahrt und Auffahrt in Zuſammen— 
hang gebracht, und zwar ijt bei der Niederfahrt gleich an ein 
herabkommen des himmliſchen Chrijtus auf die Erde gedacht. 
Der ausgejprochene Grundgedanke ijt dabei der, daß Chriſtus 
alles in allem erfüllen, der alles umfaſſende herr ſein ſoll, 
der den Ungehorſamen drunten und den böſen oder hoch⸗ 
mütigen himmelsmächten Gehorſam aufzwingen joll. Zu— 
grunde liegt dieſer ganzen Vorſtellung aber wohl die Nach— 
wirkung eines uralten Mythus, wonach ein höchſter Gottes- 
john, wie der Marduk der Babylonier, vom Himmel herab- 
iteigt, um die widerjpenjtigen Geijter der Luft, der Erde und 
der Unterwelt dem Himmelsgott untertan zu mahen, oder wie 
der Hermes-Thot der Aegypter als Weltoröner den Elementen 
ihren Pla anweiſt. Es iſt der Segen der heiligen Ordnung 
in Seit und Maß, der hier dankbar verehrt wird. Im Grunde 
it es wohl die Srühlings- und Morgenjonne, die zu jolchen 
Gedanken Anlaß gegeben hat. Sür die Chrijten ijt aber 
Chrijtus, die Sonne der Gerechtigkeit, an die Stelle der jicht- 
baren Sonne getreten, ein Triumph der Geijtesreligion über die 
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Haturreligion! An babylonijhe Tlaturreligion erinnert dabei 
nod) der jiebente Himmel, in den Chrijtus in der Jejajas-Weis- 
jagung jteigt: Es jtammt ja dieje Doritellung von den fieben 
Himmeln deutlicy aus dem Glauben der Babylonier an die jie- 
ben Planetengötter und ihre Sphären, und eben dieje Irr— 
iterne jind es, die der orönende Lichtgott zu bezwingen hat. 


Koptifhes Evangelium. 


Den Schluß mag ein zujammenfaljender Auferjtehungsbe- 
richt bilden, der aus einem ägyptiſchen Evangelienbuch des 
2. Jahrhunderts jtammt. Es ift nur noch in koptiſcher 
Sprache und nur teilweije erhalten !: 

(Maria, Martha und Maria Magdalena gehen zum 
Orabe, um den Leichnam zu jalben. Da jie das Grab leer 
finden, find fie betrübt und weinen. Der Herr erſcheint 
ihnen und jpridt:) 

Was weinet ihr? Hört auf zu weinen; ich bin der, den 
ihr fuchet. Aber möge eine von euch zu den Brüdern gehen 
und fagen: Kommt, der Meifter ift von den Toten aufer- 
ftanden. Martha ging und ſagte esuns. Mir jprachen 
zu ihr: Was haft du mit uns zu fchaffen, o Weib? Der, 
welcher ftarb, ift begraben, und nicht ijt die Möglichkeit, daß 
er lebe. Nicht glaubten wir ihr, daß der Erlöjer von 
den Toten auferftanden wäre. 

Da ging fie zum Herrn und fprac zu ihm: Nie— 
mand unter ihnen hat mir geglaubt, daß du lebſt. Er 
jprah: Möge eine andre von euch zu ihnen gehen und 
es ihnen wiederum jagen. Marta ging und fagte es 
uns wiederum, und nicht haben wir ihr geglaubt. Sie 
fehrte zurüc zum Herrn, und auch fie fagte es ihm. 
Da fprah der Herr zu Maria und ihren [andern] 
Schweftern: Saffet uns zu ihnen gehen. Und er ging 
und fand uns drinnen und riefuns heraus. Mir 
aber dachten, daß es ein Gefpenft fei, und glaubten 
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nicht, daß er der Herr fei. Da Sprach er zu uns: Kommt 
und... und &u Petrus, der du ihn dreimal ver- 
leugnet haft, und auch jegt leugneft du? Wir traten 
zuihm heran, mdem wir im Herzen zweifelten, 
daß er es vielleicht nicht wäre. Da ſprach er zu uns: War- 
um zweifelt ihr noch und feid ungläubig? Id 
bin der, welcher euch gefagt hat wegen meines Sleifches 
und wegen meines Todes und wegen meiner Auferftehung, 
damit ihr es wifjet, daß ich es bin. Petrus, lege deine 
Singer in die Nägelmale meiner Hände, und du Tho- 
mas, lege deine Singer in die Sanzenftiche meiner Seite, 
du aber Andreas, berühre meine Süße, fo ſiehſt du, daß 
fie (nicht folche von Geiftern aus dem Totenreiche find, fon- 
dern gleichen) denen der Erde. Denn es fteht im Propheten 
gejchrieben (Weish. Salomonis 18, 17): Phantafien von 
Träumen (fetten die Bottlofen in Schrecken. Don dem Wort 
Sottes aber heißt es dort 18, 16: den Himmel berührte 
er und fchritt einher) auf Erden. Wir antworteten ihm: 
Wir haben in Wahrheit erfannt, daß... im Sleifch. Und 
wir jtürzten uns auf unfer Geficht und befannten unfere 
Sünden, dag wir ungläubig gewefen waren. 

Man jieht leicht, daß hier Angaben und Wendungen aus 
ältern Evangelien verwendet und in jehr äußerliher Weije 
zu einem eignen Bericht verarbeitet find, ohne dab eigne 
Kunde oder eine andersartige Meberlieferung vorläge. Zu 
den drei Srauen, die ein Teil der Ueberlieferung feſthält, find 
hier die beiden aus Lukas und Johannes bekannten Schweſtern 
Maria und Martha gerechnet, wie ja überhaupt über die 
verſchiedenen Marien und ihre Beziehungen zu einander früher 
wie ſpäter große Unklarheit herrſchte. Die Botſchaft der 
Srauen iſt verdoppelt, dann folgt die Erſcheinung des Herrn 
jelbjt, der aber die Srauen mitnimmt. Auf dieje dreifache 
Anzeige von der Auferitehung folgt eine dreifache Aufforde- 
rung zum Betajten des Herrn, das ſich in äußerlicher Weije 
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auf Hände, Seite und Füße und auf die drei Jünger, auf Pe- 
trus, den Hauptapoftel, der aber hier treffend audy als der 
Hauptverleugner getadelt wird, auf feinen Bruder Andreas, 
den aud) das Petrusevangelium zur Offenbarung am See 
mitgehn läßt, und auf Thomas, der einfad) aus Johannes 
übernommen wird, verteilt. Der beherrichende Gedanke ijt 
hier wie im unehten Markusihluß die Bekämpfung eines 
hartnäkigen Unglaubens, der hier noch mehr hervor- 
gehoben wird als dort, und des bekannten Einwurfs, die Er- 
iheinung ſei die eines Geſpenſtes gewejen, mit dem u. A. auch 
Lukas, Johannes und das Petrusevangelium zu ringen hat. 
Man jieht, mit wie viel Zweifel und Unglauben die Predigt 
von der Auferftehung zu kämpfen hatte und wie oft der Ein- 
wand, es könne ji höchjtens um eine Gejpenjtererjcheinung 
handeln, erhoben wurde. Hier liegt indejjen wohl auch nod ein 
anderer Gegenjat vor. Die ägnptiihe Evangelienjhrift, mit 
der wir es hier zu tun haben, jteht auch auf dem Stand- 
punkt, wie ihn 3. B. die rijtlichen Jejaiasweiljagungen ver- 
treten, Chrijtus jei durch die fieben Himmel herab- und dann 
wieder hinaufgefahren, fieht ihn aljo als einen — man muß 
jagen — überhimmliſchen Gottesboten, als einen Gajt aus 
- dem höchſten Gotteshimmel an. Da lag denn der Gedanke 
nahe, Chriſtus könne auf Erden aud nur in himmlijcher Gei- 
jtigkeit gewandelt haben, auch die Auferjtehung könne nur 
eine geijtige fein, die körperliche Erjcheinung jei nur Schein ; 
aljo die Gefahr des Glaubens an die Sheinmenjdhwer- 
dung (Doketismus), eine Gefahr, der 3.B. das Petrusevan- 
gelium erlegen iſt. Diejer Gedanke joll aber hier aufs kräf- 
tigjte abgewiejen werden; die drei Apojtel müſſen ſich ſelbſt 
und genau vom Gegenteil überzeugen. Dabei ſieht man wie⸗ 
der: ſobald ein ſolcher Einwurf, eine ſolche Gefahr vorhanden 
iſt, findet ſich auch ſofort die Widerlegung in Anführung von 
Tatſachen, die doch erſt aus der früheren Ueberlieferung her— 


aus errechnet oder in ſie hineingetragen werden müſſen. 
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Der Glaube: es kann nicht anders geweſen ſein, erſcheint den 
damaligen Derteidigern der Rechtgläubigkeit als genügender 
Grund, bisher noch nicht mitgeteiltes als wirkliche Tatſache 
zu erzählen. Wo die poetijche Gejtaltungskraft, die Situation 
in dem notwendig gewordenen und als richtig geglaubten Sinn 
auszumalen, fehlt, da muß wie hier rein äußerliches Rechnen 
helfen. Dabei jcheint der Aegnpter noch einen Weisjagungs- 
beweis aus der Weisheit Salomonis angetreten zu haben: 
Phantajien werden nur Gottlofen zu teil, wo es fi um die 
wirklihe Erjcheinung des ‚Wortes’ handelt, da wandelt es 
wie ein richtiger Menjch auf Erden. In der Weisheit Salo- 
monis, die als ägyptijches Buch dem Derfafjer bejonders nahe 
lag, war freilich diefe Bejchreibung vom Auftreten des Worts’ 
nur ein Bild, aber der Derfajjer jieht eben das ‚Wort’ wie 
das ‚Bild’ in Chrijtus und feinem Leben erfüllt. Der Der- 
faſſer it dabei jo überzeugt von der Richtigkeit umd durch⸗ 
ſchlagenden Kraft ſeiner Berechnung und Beweisführung, daß 
er erwartet, die Leſer werden handeln wie die ungläubigen 
Apojtel in feiner Schrift: fie werden niederfallen und ihren 
Unglauben bereuen und ablegen. 


D Einklang bringen? U 


| In Caſſen ſich die Erzählungen in Fi) 


Die Widerjprüde. 


Wie man jieht, ijt es ein ganzer Kranz von jinnigen, 
oft aud) jeltiamen Erzählungen, mit denen die Liebe das Grab 
Chriſti geſchmückt, die Schmach feines frühen und ſchimpflichen 
Todes zugedeckt und der Glaube jeinen Sieg gefeiert hat. Bei 
einem Blik aufs Ganze jehen wir denn aud) die reiche Sülle 
von Gejtaltungen, die auftauchen, ſich wandeln und verjchwin- 
den; kein Wunder, daß dabei die einzelnen Berichte in Wider- 
ſpruch mit einander geraten; wollen fie jich doch mitunter ge- 
radezu berichtigen und verbejjern. So ijt kaum ein Punkt 
in all den Hebenumjtänden, die die Auferjtehung Jeſu be- 
gleitet haben jollen, wo die Berichte ganz übereinjtimmten. 
Aud wenn man ſich nur an die Darjtellung im Yleuen Tejta- 
ment halten wollte, jo jind auch da der Widerſprüche jo viele, 
daß ſich ein einheitliches Bild der Dorgänge ohne verzweifelte 
Künjte nun einmal nicht herjtellen läßt. 

Alfo mach dem Begräbnis zieht eine/Wade vor dem Grabe 
auf, die nad) Mt. nur aus römijchen Soldaten beiteht; Hebr.- 
Ev. und Petr.-Ev. fügen Diener des Hohenprieiters, ja jüdijche 
Aeltejte hinzu. Aber Mk. und IR. wiljen nichts von diejer 
Wade, da die Frauen nur wegen des großen Steins in Be- 
jorgnis find; auch die andern Berichte ſchweigen darüber voll- 
jtändig. Was nun in der Nacht gejchehen ijt, wie eigentlich 
Jejus aus dem Grabe hervorkam, weiß uns nur ein Bericht 
zu jagen, diefer aber ganz genau: das Petrus-Evangelium 
fieht Engel aus- und eingehen und weiß, wie Jejus aus dem 
Grabe herausgeführt wird, weiß auch, was dabei geredet ilt. 
Den Ausgang der Srauen wollen alle Berichte offenbar jo 
früh als möglidy anjegen; fie überbieten ſich aber dabei: Mk. 
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jagt: während Sonnenaufgang, Ek.: in tiefer Dämmerung, 
Joh.: da es noch finjter war, die ſyriſche Didaskalia: in der Nacht, 
und Mt. führt uns mit dem jeltfjamen Ausdruck: ſpät am Sabbat, 
da der Sonntag begann, jedenfalls jo nahe als möglich an das 
Ende des Samstags heran. Die (Stauen iind nach MIR. Maria 
Magdalena, Maria Mutter des Jakobus und Salome, Mt. 
läßt Salome fort (er hat eine Dorliebe für je zweie), CR. 
nennt jtatt ihrer dafür eine Johanna, das koptiſche Bruchſtück 
rät auf die Schweitern Maria und Martha, Detr.-Ev. jagt 
allgemein Maria Magdalena und ihre Gefährtinnen; wichtiger 
als dies Schwanken ijt, daß Joh. und der unechte Markus- 
Ihluß Maria Magdalena allein nennen, und die Daritellung 
bei Joh. zeigt deutlich, daß an eine Begleitung durch andre 
Srauen überhaupt nicht gedacht ift. (Der Zweck ihres Bejuchs 
ijt nad) MR. und dem Aegypter, den ſchon eingewicelten und 
begrabenen Leichnam nachträglich zu jalben oder wenigjtens 
Mach £R.) die Gewürze ans Grab zu bringen (da doch der 
Stein vor der Türe liegt); nad) dem Petr.-Ev. wollen fie aud) 
nur dort Klagen und weinen „nach; der Weiber Weiſe“. Nach 
Mt. wollen jie überhaupt nur nad) dem Grabe jehen, und 
nad) Joh. hat Maria, die Schweiter der Martha, jchon 6 Tage 
vor Pajjah die Salbung zum Begräbnis vorweggenommen 
(12, 7), und Joſeph von Arimathia und Nikodemus haben 
ſchon am Steitag Abend über hundert Pfund Myrrhen und 
Aloe in jein Leintuch gewicelt, jodaß weitere Gewürze wohl 
unnötig waren. Den Einkauf der Gewürze, die die Srauen 
trogdem nad MR. und Ik. noch bringen, haben fie nach dem 
einen am Samstag Abend, als der Sabbat vorbei war, nad) dem 
andern gleich nad) dem Begräbnis am Steitag Abend bejorgt. 
Als die Srauen nun zum Grabe kommen, it nach MR. und den 
meilten Nachfolgern der Stein ſchon weggewäkt; das Petrus- 
Evangelium weiß aud) bejtimmt, daß er jich in der Nacht jelbit 
weggewälzt hat; doc Mt. bejchreibt uns, wie ein Engel ihn 
erjt in Gegenwart der Srauen wegwälzt und ſich daraufſetzt. 
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Nah Mk. und dem Petr.-Ev. freilich war diejer Engel nicht 
vor, jondern im Grabe zu jehen, und Ik. und Joh. wiljen 
jtatt von einem von zwei Engeln zu reden, die Joh. gleichfalls 
ins Grab verjegt. Im Grabe war ſonſt nichts zu jehen, nur 
Joh. jtellt fejt, daß hier die Leintücher orönungsmäßig und 
unberührt an ihrer Stelle lagen, obwohl dod) nad) dem älteren 
Bericht des Hebräerev. Jeſus jelbjt das Leintuc dem Diener 
des Hohenpriejters als Dokument überreicht hatte. Dieje Lein- 
tücher hatten nach Joh. Petrus und der Lieblingsjünger im 
Grabe angejehen. Damit taudhen nun auch Jünger am Grabe 
auf, die freilih auc bei Luk. nebenbei angedeutet werden; 
jonjt wijjen die Berichte nur von Srauen am Grabe, abge- 
jehen von den Wächtern, die indejjen nach Mi. offenbar von 
dem Auferjtehen Jeſu nichts gemerkt haben und aud vor dem 
Engel alsbald die Bejinnung verlieren, jodaß jie, zumal als 
bejtochene Betrüger, für glaubhafte Seugenjhaft nicht in Be— 
trat kommen. Eine bejjere Rolle jpielen die Soldaten im 
Detr.-Eo.: hier ſchweigen fie nur auf Befehl des Landpflegers; 
jo kann der Evangelijt fie denn auch als Seugen der Auferiteh- 
ungsvorgänge benugen und braucht fie nur wegtreten zu laſſen, 
um den Srauen freien Sugang zum Grab zu verihaffen. Die 
Stauen erhalten nun von dem! | Engel nad) Mk. und Mt. Auf- 
klärung über das leere Grab: „Jejus iſt auferjtanden“ — und 
den Auftrag, dies den Jüngern zu melden und fie nach Galiläa 
zu weijen, wohin Jejus vorangegangen ſei. Nach Mt. erinnert 
der Engel auch an Jeſu Dorausjage, TR. bringt hierbei das ‚in 
Geliläa’ an, das er als Stätte der Erjheinung nicht brauchen 
kann. Joh., der nur von Maria Magdalena weiß, läßt dieje 
vorher die Jünger benachrichtigen und dann erjt die zwei 
Engel jehen, die ihr freilich nichts jagen, jondern nur fragen: 
Was weinſt du? Sie jieht dann Jeſum jelbit, der jie bei Namen 
ruft und ihr verwehrt, fie anzurühren; bei Mt. ſehen ihn beide 
Marien und umfaljen unverwehrt feine Süße; eine Erjheinung 
an Maria Magdalena kennt auch der Markusihluß, eine vor 
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den beiden Marien der Syrer und eine an drei Srauen der Aegnp- 
ter; hingegen wijjen Paulus, Mk., Ik. und Petrus-Ev. nichts 
von einer Erjcheinung an die Srauen und Mk. und Petrus- 
Ev. überhaupt von keiner in Jerufalem. So jind hier alle 
Möglichkeiten: Keine Erjheinung, Erjheinung an eine, an 
zwei, an drei Srauen in Jeruſalem, Erjcheinung aud) an Jünger 
in Jerufalem vertreten. Uebrigens hat bei Mt. der ericheinende 
Jefus den Srauen nichts anderes zu jagen als der Engel, jo 
daß der Aegypter überhaupt die Engelsbotihaft wegläßt, wo- 
für nun aber Jejus zweimal eine der Srauen entjendet. 
Nach Ioh. joll Maria Magdalena den Jüngern nicht etwas 
vom Sufammentreffen in Galiläa, jondern von der Auffahrt 
Jeſu zum gemeinjamen Gott und Dater jagen. 

Ihren Auftrag richten aber nach Mk. die Srauen nicht 
aus, aus Sucht. Auch das Petrus-Ev. kennt dieje Furcht, aber 
es weiß von keinem Auftrag noch von einer Botjchaft der Srauen. 
Bei Mt. gejellen fich zur Furcht die Sreude und der neue Auf- 
trag Jeſu, ſodaß fie nun zu den Jüngern laufen und in der 
Tat die Botjchaft beitellen; bei CR. bringen die Srauen Mel- 
dung ohne Auftrag; bei Joh. hat Maria Magdalena zuerjt 
von jelbjt die Meldung vom leeren Grab an die Jünger gebradt; 
hernach darf jie dann auch noch die Sreudenbotihaft von 
ihrem Geſpräch mit Jejus an die Jünger beitellen. 

Auf die Botjhaft der Srauen hin ziehen nun bei Mt. die 
Jünger in der Tat nad) Galiläa; bei IR., im Markusjhluß 
und im ägyptiſchen Bruchſtück jegen fie der Botſchaft hart- 
nädkigen Unglauben entgegen. So erjicheint Jejus bei Mit. den 
ihn erwartenden auf dem Berg in Galiläa, bei ME. ijt ähnliches 
vorauszujegen, im Petrus-Evangelium und im Anhang des Jo— 
hannes-Evangeliums iſt der Schauplag der See Genezareth; 
der Berg Rehrt in der Apojtelgejhichte als Oelberg wieder, 
dem im Lukas-Ev. der Ort Bethanien, am Abhang des Vel- 
bergs gelegen, entjpriht. Wie in der Angabe des Orts, jo 
ihwanken die Berichte in der Aufzählung der Perjonen, denen 
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Erjheinungen zuteil wurden. Nach Paulus war Simon Pe- 
trus der erjte, der einer jolhen gewürdigt wurde; davon ijt 
aber in den Evangelien nur andeutungsweije die Rede. Im 
Detrus-Ev. war wenigjtens eine Erjcheinung erzählt, bei der 
Petrus eine Hauptrolle jpielte ; dasjelbe kann man von der 
dritten Erjcheinung jagen, die das Joh.-Ev. jchildert. Ebenjo 
war Petrus hervorgehoben in dem Abjchnitt des Hebr.-Ev., den 
uns Ignatius erhalten hat; doch ijt im Hebr.-Ev. die erjte Er- 
iheinung dem Jakobus vorbehalten. Der Syrer nennt anjtatt 
deſſen Levi, und ein nod) jpäterer, in georgiiher Sprache erhal- 
tener Bericht bringt dafür Joſeph von Arimathia. Genau genom- 
men find übrigens im Hebr.-Evangelium der Diener des hohen— 
priejters und im Petrus-Evangelium die Wächterſchar die erjten 
gewejen, die den Auferjtandenen gejehen haben. Lukas, der 
die Erjheinung an Simon wenigjtens gelegentlich erwähnt, er- 
zählt an erjter Stelle genauer von einem länger währenden 
Sujammenjein zweier Jünger mit dem Herrn auf dem Wege ' 
und in Emmaus; der Markusjchluß gibt von diejer Erzählung 
eine kurze Sujammenfajjung. Nach Paulus it der herr an 
zweiter Stelle den zwölfen erjchienen; Mt. und vor ihm wohl 
Me. haben dementipredhend die verjprohene Sujammenkunft 
mit den elfen in Galiläa. Ebenjo hat Lk. ein Sujammen- 
fein der elfe „mit andern“ im Haufe, zu Jerujalem; diejer 
Angabe folgt auch der Markusihluß; Joh. kennt die gleiche 
Derjammlung, nur jcheidet er den Thomas ausdrücklid aus 
und läßt ihn erft 8 Tage jpäter mit den andern Jüngern 
zujammen den Herrn fehen. Im Hebräer- und Petrusevan- 
gelium muß wieder die ſchon genannte Erjheinung an 
Petrus und jeine Genofjen, beim Syrer und Aegnpter die 
allgemeine Erwähnung der Jünger als Erjag dienen. Mt. und 
Sk. willen hier von Zweifeln der Jünger zu reden. Joh. 
beihränkt diefe Zweifel auf Thomas. Bei Ch. im hebräijchen 
und ägyptijchen Evangelium läßt ſich Jejus anrühren; nad) 
Joh. zeigt Jeſus nur jeine Wunden; doch Thomas begehrt ein 
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Anrühren, das ihm jpäter auch bewilligt wird, ohne daß er 
Gebraud) davon madt. Nach Mt., CR. und dem Markus- 
ſchluß gibt Jeſus den verfammelten elfen einen Müfjionsbefehl 
an alle Dölker, den auch Joh. andeutet. Bei Mit. verſpricht 
er alle Seit bei den Seinen zu bleiben, bei Ik. verjpricht er 
den hI. Geijt, bei Joh. gibt er ihn. 

Paulus weiß dann von einer Erjcheinung, die fünfhundert 
Brüder auf einmal hatten; von diejer großen Derjammlung 
findet ji in den Evangelien keine Spur; man kann hödjitens 
den Bericht der Apoftelgejchichte über das Sujammenfein der 
(120?) Brüder beim Pfingitfeit als Erinnerung daran an- 
führen, wo freilich Jeſus nicht jichtbar wird, jondern nur der 
Geilt herabkommt. Jetzt erjt bringt Paulus die Sondererfchei- 
nung an Jakobus, die das Hebr.-Ev. an die erſte Stelle ſetzt 
und die aus der übrigen Literatur verſchwunden iſt. Mit der 
Erſcheinung an alle Apoftel, die Paulus dann noch anjegt, kann 
man, wenn man will, die zweite Erjcheinung bei Joh., bei der 
Thomas zugegen war, gleichjegen, oder die an jieben Jünger, 
die beim wunderbaren Siſchzug den Herrn gejehen haben. Wenn 
hier Jeſus den Jüngern Brot und Fiſch gibt und im Hebr.-En. 
den Jakobus, der infolge eines Gelübdes gefajtet hat, ejjen 
läßt, wenn er im älteren Lukasberiht den Emmausjüngern 
das Brot bricht, jo jehen wir ihn jpäter bei Lukas ſelbſt ejjen, 
ja in der Apojtelgefchichte jogar mit den Jüngern eſſen und 
trinken, um jeine Sleiſchlichkeit zu bezeugen. 

Die Himmelfahrt endlich Iegt die eine Anjhauung mit der 
Auferjtehung zujammen, jo Paulus und der Barnabasbrief, 
Johannes nimmt fie für den Ditermorgen, nad) der Erſchei— 
nung an Maria Magdalena, an, das Petrus - Evangelium 
läßt Jeſum geijtig beim Tode, leiblich bei der Auferjtehung 
zum himmel aufgenommen werden, das Lukas-Ev. verlegt den 
Abſchied auf den eriten Abend, ebenjo wohl aud) der Hlarkus- 
ſchluß, die Apojtelgejhichte 40 Tage, gnoſtiſche Schriften 40 Tage, 
18 Mlonate oder 11 Jahre fpäter. 
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Die Widerjprühe allein in den bibliſchen 
Beridten. 


Breitet man dieje verwirrenden Sälle von Widerjprüchen 
vor denen aus, die an der Gejchichtlichkeit des Ieeren Grabes 
und der leiblihen Auferjtehung fejthalten, jo werden jie zu- 
nächſt jich auf die bibliihen Berichte allein zurückziehen und 
nur dieje verteidigen und miteinander ausgleichen wollen. 
Aber wir jahen ja ſchon, daß dieje Auswahl willkürlich ift, 
daß vielmehr das ganze Seugnis des Urchrijtentums über das 
grundlegende Ereignis, davon es ausgegangen ijt, zu Worte 
kommen muß. Außerdem enthalten auch die ſieben Dar- 
itellungen, die in die Bibel gekommen find: Paulus, Markus, 
Matthäus, Lukas, Apojtelgejchichte, Johannes, Markusſchluß — 
MWiderjprühe genug. Nicht alle find unlösbar. Man jagt aud) 
mit Reht — ſchon Lejjing! hat dies betont — ſolche unerhört 
wunderbare Ereignijje mußten aud) bei den Augenzeugen Der- 
wirrung hervorrufen, ſolche Erjcheinungen aus einer andern Welt 
die Leute in eine Stimmung verjegen, in der jie auf Einzelheiten 
nicht achteten; da hatte jeder etwas, aber nicht alles beobachtet 
oder in feiner Erinnerung fejtgehalten, die verjchiedeniten Erzäh— 
lungen Rreuzten fi), Derwechslungen, Derkürzungen und Aus- 
malungen fanden von Anfang an jtatt; darum werden doch 
die Hauptereignijje, die durch alle oder die meilten oder die 
glaubhaften Berichte hindurchſcheinen, gejhichtlicd) jein. Damit 
gibt man ſchon das Einzelne preis, und es ijt nun erjt nod) 
zu ſuchen, was feftitehende Tatjache fein ſoll; daß irgend etwas 
wichtiges geſchehen ijt, daran ift ja gar kein Sweifel. Die 
Erjheinungen, die Paulus aufzählt, jtehen ja ohnehin feit; 
aber wie jteht es nun mit dem übrigen? Bier finden fid nun 
doch Widerjprüche über Dinge, über die die Urgemeinde eigent- 
lic) hätte klar fein müſſen, wenn die Erzählungen vom leeren 
Grab irgendwie auf Wirklichkeit zurückgehen: War Maria 
Magdalena allein am Grabe, und ruht die ganze Kunde da- 
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von auf ihrem Seugnis? Der Heide Celjus! jpottet: die ganze 
Kunde von der Auferjtehung beruht auf dem Seugnis eines 
„nervös erregten Weibes“. Der Herr hatte jieben Teufel von 
ihr ausgetrieben, heißt es, d. h. jie war in mannigfacher 
Weiſe bejejjen, die heutigen Aerzte würden jagen, maniakalijcd) 
belajtet gewejen, jeßt freilich ift jie durch Iefus gefund geworden 
— war nun wirklid) jie allein, die man jo jhmähen und ver- 
dächtig machen wollte, am Grabe gewejen oder nod) eine oder 
zwei Srauen bei ihr? War der Stein fort gewejen, oder jahen 
lie, wie der Stein fortgewäßt wurde? Das war dody unge- 
mein wichtig für die Enticheidung der Srage, ob der Leib ge- 
itohlen jein konnte oder nicht. Und groß genug war der 
Stein, daß das die Srauen unterjcheiden und behalten konnten. 
War eine Wache am Grabe oder nicht? Wie wichtig das war, 
jagt uns ja Matthäus felbjt, und die Srauen mußten doch 
wiljen, ob jie damit gerechnet hatten oder nicht. Ob ein oder 
zwei Engel beim Grabe waren, ob jie drinnen oder draußen 
erichienen, dieje Unficherheit mag man mit der Natur ſolcher 
Erjcheinungen erklären?; aber es war doch ein großer Unter- 
ſchied, ob der Engel jagte, fie ſollten nach Galiläa gehen oder fie 
jollten ji} an das in Galiläa gejagte erinnern. Und ganz und 
gar nicht durften die Jüngerinnen darüber im Sweifel fein, ob fie 
nur Engel oder hernach auch Jeſum ſelbſt gejehen hatten; und 
Maria Magdalena mußte dod) wiſſen, ob fie dem Herrn wirk- 
lid) die Süße umfaßt, oder ob der Kerr ihr geradezu das An 
faſſen unterjagt hatte. Haben auch Jünger das Grab unter- 
jucht oder nur die Srauen? Darüber mußte mindejtens Pet- 
tus ganz bejtimmt Auskunft geben können. Wem war der 
herr zuerjt erjchienen, dem Petrus oder dem Jakobus oder 
dem Levi? Und wenn da Sonderneigungen einzelner Kreife 
miteinander vangen, warum jind die gutbezeugten Sonderer- 
Iheinungen an Petrus und Jakobus in den Evangelien fajt 
verihwunden, warum taucht Levis Namen auf einmal in Sy: 
rien auf? Wo ijt die Erjcheinung an die fünfhundert ge- 
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blieben, die doch als Augenzeugen jelbjt einen genügend großen 
Kreis darjtellen und einen noch größeren mit ihrer Kunde er- 
füllen mußten ? Daß die Evangelien davon nichts wijjen, genügt 
allein, ihre Erzählung für lücenhaft und ihre Derfajjer für nicht 
genügend unterrichtet zu erklären. Um die zehn, elf, zwölf dürfen 
wir nicht rechten, aber die Sondererjheinung an Thomas ijt zu 
eigenartig, als daß alle außer Johannes jie übergehen konn- 
ten. Noch wichtiger ijt die Stage, ob die Jünger Jeſum an- 
gerührt haben oder nicht, ob Jeſus ihnen zu ejjen gegeben hat, 
und ob er ſelbſt Brot und Siſch gegejjen hat; denn hiervon 
hängt die ganze Auffafjung von der neuen Leiblichkeit des 
Auferitandenen ab; ein Irrtum oder ein Dergejjen ijt da nicht 
möglich. Ganz unmöglid; konnten die Jünger darüber im 
Sweifel jein, ob lie Jeſum zuerjt in Galiläa oder zuerjt in 
Jerujalem, ob jie ihn nur da oder nur dort oder an beiden 
Stellen hintereinander gejehen hatten, und auch das mußten 
fie wiſſen, ob fie vierzig Tage, ja noch länger mit Jejus „ver- 
kehrt” hatten, oder ob er am Abend des erjten Tages oder 
nad) wenigen Tagen endgültig von ihnen gejdjieden war. Das 
heißt aljo: Ueber wichtigſte Einzelzüge, von 
denen die rihtigeAuffafjung der €reignijje 
durhaus abhängt, über die Klarheit vorhanden jein 
müßte, wenn überhaupt Derlaß auf den ganzen Erzählungs- 
sufammenhang jein joll, herriht in der urchriſtlichen, auch in 
der bibliihen Berichterjtattung keine Uebereinjtim- 
mung. Dadurch wird beitätigt, daß wir es hier nicht mit 
einer Reihe von mehr oder minder glaubwürdigen Berichten 
über wirkliche Ereignifje zu tun haben, ſondern mit Erzäh- 
lungen, die ſich von jehr einfachen Anfängen aus allmählid 
auseinander und aneinander entwickelt haben, wie es eben die 
Chriitenheit nötig hatte und wie es ihrer fortichreitenden 
Glaubensentwiklung entiprad). 
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Ausgleihungsverjude. 

Manche Leute meinen nun, der Bibel eine Ehre anzutun, 
wenn jie dennoch jedes Wort oder wenigjtens jeden Zug retten 
wollen und nun allerhand Kunjtjtüke machen, das Wider- 
Iprehende zujammenzubringen, die bei der Würde und dem 
Ernit des Gegenitandes nur einen bedrücenden und Rleinlichen 
Eindruk machen Rönnen, jo gut auch die Abjiht ilt!. Da 
muß, diejen Leuten zu Gefallen, Maria Magdalena mit den 
andern Srauen zum Grabe gehen, obwohl Johannes nur von 
ihrem Hingehen und ihrer Entdeckung des abgewälten Steins 
redet. Dann joll fie, ſtürmiſch wie fie ift — und damit die 
Evangelien jtimmen, jchleunig von den andern weggelaufen jein, 
um das gemeldete zu erzählen, hingegen die andern Srauen 
müfjen dableiben, um den Engel oder die’ Engel und dann 
Jeſum zu jehen; damit niht genug, muß Maria Magdalena 
nochmals für jid allein zwei Engel und dann Jeſus fehen, 
während doch Johannes fie allein alles erleben läßzt und Mar- 
Rus, Matthäus und Lukas beim hingang und der Engelser- 
\heinung und Matthäus aud) bei der Jeſuserſcheinung alle die 
Srauen zujammen nennen’. Wie künſtlich iſt jene Derdoppe- 
lung der Erjheinung, einmal vor den Srauen und dann nod)- 
mal bejonders vor Magdalena, wie jeltiam, daß die zwei 
Stauen ihn anrühren, Magdalena ihn aber nicht anrühren 
darf”, wie ſeltſam, daß Jejus einmal diefe, einmal jene Bot- 
haft beſtellen läßt! Um die erite Eriheinung an Petrus mit 
der Emmausgeſchichte zufammenbringen, joIl* der andere, un- 
genannte Emmausjünger eben Simon Petrus fein, den Lukas doc) 
ſicher gekannt und genannt haben würde. Daß Paulus dieje bei- 
den Ericheinungen, die an die Srauen und an die Emmausjünger 
nicht erwähnt, weiß man aud recht ſchön zu erklärend: es 
komme ihm hauptjählich auf apoftolifche Derbürgung an, und 
doch nennt Paulus auch die 500 Brüder auf einmal, die doc) 
nicht alle Apojtel waren. Den Srauen geht es ganz befonders 
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ſchlecht: Paulus kann jie ganz weglajjen, heißt es, weil eben das 
deugnis von Srauen im Altertum nichts galt, obwohl alle 
Evangeliiten gerade mit dem Seugnis der Srauen einjeßen, 
der Engel und Jejus fie gerade als Boten erwählen. Nach 
Markus hat der Engel den Frauen die Weiſung gegeben, die 
Jünger nah Oaliläa zu entbieten: dieje Weiſung richten die 
Stauen nad) Markus nicht aus, denn fie fürdhten ji. Man 
jollte denken, dieje Weijung fei von Seiten des Markus und 
von Seiten des Engels ernjt gemeint gewejen; aber nein, 
Markus jet ſichtlich voraus, wie einer jeiner Derteidiger' ent- 
deckt hat, „daß bald genug Ereignijje eintraten, welche jene 
Weilung unnötig madten; und das find eben die jeruja- 
lemiſchen Erjcheinungen”. Warum nun eigentlih Jeſus vor 
der Auferjtehung und der Engel nachher den Jüngern gejagt 
hat, der Herr werde ihnen nad Galiläa vorausgehen und 
dort würden jie ihn wieder jehen, begreift man nicht. Hat 
Jefus etwa jein Programm nicht eingehalten? 


Gab es ein Galiläa aufdem Delberg? 


Diejer Widerjprud, daß die älteren Berichte nad) Galiläa 
die jpäteren nach Jerujalem weijen, hat den Derteidigern am 
meijten zu jchaffen gemacht. In jeiner Tot hat man auf das 
Auskunftsmittel oder die bequeme Nachläſſigkeit etliher Ab- 
ichreiber im 4. oder 5. Jahrhundert zurückgegriffen und außer- 
dem die Gutgläubigkeit mittelalterliher Pilger, die gern mit 
Jerujalem alles, auch das Galiläa der Himmelfahrt gejehen 
und bejudht haben wollten, ausgenußt und jo eine geradezu 
verblüffend einfache Löfung gefunden: Galiläa liegt auf dem 
Delberg?. Wenn der Prophet nicht zum Berge kommen will, 
muß eben der Berg zum Propheten gehen. Durch etliche geo- 
graphijche Erperimente und etliche handgriffe am alttejtament- 
lihen Tert hat man diejer jo gewonnenen Ortsbejtimmung 
auch eine folide wiljenjchaftliche Grundlage geben wollen. In 
den jog. Pilatusakten?, die in der Mitte des 4. Jahrhunderts, 
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vielleiht nır auf Grund von Annahmen oder Angaben der 
Kirchenväter Juftin und Tertullian, gefäljht wurden, wird der 
ganze Derkehr Jeſu mit feinen Jüngern von Ojtern bis zur 
Himmelfahrt nach Galiläa verlegt, und zwar wird als Ort der 
Sufammenkunft in den meijten Handjchriften ein Berg in Ga— 
liläg namens Man(b)re, Mabrech, Maleh, Momphe, Mamilch 
genannt. Bei der Unklarheit des Derfafjers über die ganze 
Situation und bei der Unjicherheit über die Flamensform des 
Berges ilt es vergeblihe Mühe, diejen Berg näher bejtimmen 
zu wollen. Natürlich wurden die jpäteren Abjchreiber jtußig, 
als jie lajen, daß all das, auch die Himmelfahrt, in Galiläa 
gejchehen jein jollte: man las doch in der Bibel, daß Jeſus 
vom Oelberg aufgefahren jei. Aljo jchrieb man zunächſt den 
Oelberg auch in die Pilatusakten hinein; dann aber verjeßte 
ein Abjchreiber mit einem gewaltigen Ruk das ganze Galiläa 
auf den Oelberg und ahnte nicht, wie die gläubige Wiſſenſchaft 
von heute ihm dafür danken würde. 

Aber man braucht dieſe Abjchreiber garnicht und kann 
das Öaliläa auf dem Oelberg noch ficherer wiederfinden; es 
liegt heute noch da, und man braucht nur hinzureijen, fo fieht 
mans: Die Araber nennen heute noch die nördliche Kuppe 
auf dem Oelberg Galiläa, und noch zur Seit der Reformation 
haben auch die chrijtlihen Pilger dieje Stelle jo genannt. Das 
ganze Mittelalter hindurch haben die Wallfahrer dort das 
Galiläg der Oſtergeſchichte geſucht und gefunden. Diejer Pla 
hat natürlich ebenjoviel Wert, wie der heilige Rock Jeſu, der 
jegt zu Trier it, und das Haus der Maria’, das von Naza— 
reth nach Loreto in ‚Italien geflogen ift. Es war für die 
Jerujalempilger viel bequemer, das Galiläa auf dem Velberg 
zu haben, als nad) dem wahren Galiläa zu reifen. 

So rechnet man denn auch von feiten der Derteidiger mit 
der Möglichkeit, da die Mönche diefe ganze Tradition zur 
„Nasführung der Pilger” erfunden hätten, Iegt aber um jo 
mehr Wert auf den Nachweis, daß jchon in vorchriſtlicher Seit 
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ein Oaliläa auf dem Oelberg erijtiert habe. 

Richtig ijt allerdings, daß in der griechifchen Ueberjegung 
des Alten Teitaments Galiläa für hebräiſches ga und für 
gügal \teht; beides bedeutet Kreis, im bejonderen einen Stein- 
Rreis (cromlech), wie man jolde auf der ganzen Erde als 
Einkreijungen heiliger Stätten der Urvölker findet. Solche 
hat es auch an vielen Orten Paläjtinas gegeben, im Ditjordan- 
land und in Galiläa finden jid) ihre Rejte heute noch; in Ju- 
däa find fie wohl den Reformen, die jede Kultjtätte außer 
Terufalem zerjtörten, zum Opfer gefallen. Aber lag ein jolches 
Gilgal-Galiläa auf dem Oelberg? Im Bude Jojua wird 
zweimal (Kap. 15. 18) die Grenze zwijchen den Stämmen Ben- 
jamin und Juda angegeben, die vom Oelberg herunterjteigend 
dicht bei Jeruſalem vorüberläuft; als einer der Grenzpunkte 
wird nun aud) ein Gilgal 15, 7 oder Geliloth 18, 17 erwähnt, 
und die ſyriſche Heberjegung, die Tochterüberjegung der griechi- 
hen, gibt dafür beidemal gaila. Da hätten wir aljo das 
Galiläa auf dem Oelberg jchon Jahrhunderte vor Chriltus 
bezeugt. 

Aber wir müfjen forgen, daß wir aud) hier nicht in die 
Irre geführt werden, und aljo einen etwas mühjamen Ausflug 
in die öden Schluchten zwiſchen Jeruſalem und dem Jordan 
unternehmen. Der nädjte ſichere Punkt ijt die Stiege von 
Adummim (maale adummim). Der Name hat ſich durd) die 
Gejchichte hindurch behauptet; Maledomim, Aufjtieg der Röt- 
linge, hören wir die Stätte nennen, wo es über den roten 
Boden ſteil aufwärts geht und wo dann eine mittelalterliche 
Burg den Namen kalat ed dam (Blutburg) oder Talat ed damm 
trägt. Heute noch heißt das Tal dajelbit Wadi (= Tal) von 
tal at ed damm. Dieje Stiege liegt auf dem Wege nad) Jeruja- 
lem, etwa 20 Kilometer öjtlih von Jerufalem entfernt. Hier- 
durch ift nun die Lage des Galil ziemlich genau bejtimmt. Die 
Grenze berührt das Tal Achor, wahrſcheinlich jenes Wadi des 
Bluthügels, in der Nähe eines Ortes Debir, vielleicht toshret ed 

Meyer, Auferftehung. M 


98 Galiläa auf dem Oelberg. V 


debr, etwa 16 Kilometer öſtlich von Jeruſalem, und wendet ſich 
nordwärts (dies „nordwärts“ läßt der Grieche fort) nach dem 
Gilgal /Galil, welches der Stiege von Adummim 
gegenüberliegt, welches ſüdlich vom Bade liegt. (Dieje 
legte Angabe hinkt etwas nad) und ijt vielleiht, wie das 
„noröwärts“ vorhin, Suſatz von Ortskundigen, die dies Gilgal 
interefjierte und die es noch genauer bejtimmten). Der Bad), 
der nördlich von jener Gegend fließt, kann das wajjerreiche 
Wadi Sara fein, das ſich als Wadi Kelt zur Jericho-Aue 
hinabzieht. Hier oben alfo, etwa 10 Kilom. von Jeruſalem nord- 
öftlich, eine jtarke Meile vom Oelberg in der Luftlinie, haben 
wir den Ort zu fuchen, wo der Steinkreis lag, der ſüdlich auf 
den roten Aufjtieg, nördlich zum Sara= und Kelttal herabjah. 
Don hier aus beherrichte man die Straße von Jericho nad) 
Jerujalem, namentlich jenen jteilen Aufitieg, von hier aus all 
die Täler ringsum, das Tal der Blutburg, das wajjerreiche 
Sara-Tal und den Abjtieg nach Jericho, das Wadi en-Nachele 
und das Wadi-es-Sidr: kein Wunder, daß man hier den Gott 
der Gegend verehrte. 

Nahe dem Ring mag eine Anjiedlung gelegen haben, 
Beth-ha-Gilgal, Ringhaufen geheigen. Ein folder Ort wird 
Nehemia 12, 29 genannt, wo unjer ‚Galil’ gemeint fein könnte!. 

Jedenfalls aber ift es mit dem Galiläa 
aufdem Delberg nichts. Und ſelbſt wenn es dort eines 
gegeben hätte, jo müßte erjt gezeigt werden, daß noch zu Jeſu 
Seit ein jolher Ort vorhanden gewejen, daß der Name Galil 
— Ring (und nicht etwa Beth-Galil) noch im Shwange war. 

Dor allem aber iſt doch ganz offenbar, daß keiner der 
Evangelijten an dieſe Möglichkeit auch nur gedacht hat und 
keinervonihnenvoneinem Galiläa auf dem 
Delbergetwas gewußt hat. Markus ſpricht 15,41 
von den Frauen, die Jeſus in Galiläa nachfolgten und ihm 
dienten: das ijt doch offenbar die Landichaft Galiläia am See 
Genezareth, und wenn er num 16,7 gleich darauf den Engel 
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zu benjelben Srauen jagen läßt: jagt dem Petrus, daß Jeſus 
euch vorangeht nad Galiläa, dort werdet ihr ihn jehen — fo 
meint er body dasjelbe Galilia — ſonſt müßte er den Unter- 
ihied für jeine Leier deutlich hervorheben, die bisher immer 
durchs ganze Evangelium unter Galiläa die Landſchaft ver- 
ftanden haben. Den direkten Beweis, daß Markus auch da- 
mals ion jo veritanden worden ijt, liefert Lukas; denn er 
ſchreibt genau an der obigen Stelle jtatt: „Saget feinen Jüngern, 
daß er eudy nad) Galiläg vorangeht“: „Bedenket daran, was 
er euch gelagt hat in Baliläa” und erinnert dabei an die An- 
kündigung feines Todes und jeiner Auferitehung, die JIejus 
nach Luk. 9,22 im Lande Galiläa gegeben hat. Hun ijt doch 
deutli die Wendung bei Zukas eine Ummodelung der Worte 
bei Markus, bei denen Lukas aljo an die Landihaft Galiläa 
gedacht hat. Merkwürdig Klingt fürs erjte nur die Wen- 
dung bei Matthäus 28,16: die Jünger reilten nad Galiläa, 
auf ben Berg, den ihnen Jeſus gewiejen hatte. Aber 
ebenjo redet Matthäus 5,1 von „dem Berge”, ohme ihn zu 
nennen. hier Bann man nody jehen, wie er dazu gekommen 
it. Er folgt dem Markus, der 3,13 auch jagt: Jeſus jtieg 
auf den Berg; Markus meint aber damit das Gebirge von 
Galiläa (ebenio wie Joſ. 11,2). Jeſus 30g fi) in die Berge 
zurück, um jeine Dertrauen dort um ſich und für ſich allein 
zu haben. Matthäus hat daraus den Berg der Bergpredigt 
gemacht, zu dem nun die Mafjen folgen und der ihm als 
Kanzel dient. So macht das Hebräerevangelium aus dem 
iehr hohen Berg Mt. 4,8 ohne weiteres den Tabor, und den- 
felben Berg veriteht die Tradition unter dem Berg der Der- 
kBlärung 17,1. Dielleidjt meint Matthäus hier denjelben Berg 
wie bei der Bergpredigt; was Jejus damals jeine Jünger ge- 
lehrt hat, heißt er fie jegt alle Dölker lehren. Möglich it 
auch, daß ein uns verlorener Markusihluß wieder wie Mark. 3, 
13 vom Gebirge ſprach; wenn Matthäus daraus wieder einen 


Berg machte, mußte er freilid diesmal, damit man weiß, wie 
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die Jünger ihn ohne Jeſus finden konnten, nadträgli an— 
deuten, daß Jeſus ihnen einen bejtimmten Berg genannt habe. 
Im übrigen aber liegt die Sache bei Matthäus nicht anders als 
bei Markus. 

Endlich erzählt ja Johannes geradezu eine Offenbarung 
in Galiläa; er hat aljo auch bei dem Öaliläa in der Engel- 
weilung, die er in den älteren Evangelien las, an die Land- 
ihaft am See Genezareth gedaht. Ganz ebenjo hat das Pe- 
trusevangelium jeine Dorgänger verjtanden; überhaupt ijt in 
den erjten zwei Jahrhunderten der Chriftenheit kein Menſch und 
nachher Jahrhunderte Iang keiner der führenden Schriftforjcher 
auf dieje Idee gekommen; denn ungenaue und forgloje Aus- 
drucksweiſen wie jie hie und da vorkommen, darf man hier 
nicht verwerten wollen, und Auguftin ! hätte feine halsbreche- 
riſche allegorijche Erklärung nicht anzuwenden gebraucht, wenn 
er von diejer Löjung eine Ahnung gehabt hätte, 

Es bleibt aljo in Sachen des Ortes der ſchroffe Wider- 
ſpruch unlösbar bejtehen, und jomit tritt ein, was einer der 
Derteidiger der bibliihen Auferjtehungsberichte für diejen 
Sall, den er freilich eben verhüten wollte, ankündigt: es wird 
dann „Raum etwas anderes übrig bleiben, als entweder mit 
Lukas überhaupt Reine Erjheinung in Galiläa oder mit 
Matthäus, abgejehen von dem Erlebnis der Srauen, überhaupt 
keine Erjcheinungen in Jerufalem anzunehmen; das 
heißt aber nichts anderes als die Hälfte der Berichte für un= 
glaubwürdig zu erklären. Und bei diefer Alternative handelt 
es ſich nit um guten oder böjen Willen, um Glauben oder 
Unglauben, jondern es handelt ſich um die einfachſten Gejeße 
der Logik, die der Menſch nicht opfern kann, es fei denn daß 
er auf jedes Denken verzichtet” ?. 

Dann tritt Leſſings vernichtendes Urteil über die Der- 
teidiger jeiner Seit in fein Recht auch gegenüber den Rettern 
von heute: ſolche Löfungsverfuche, bei denen der Wortlaut und 
der Sujammenhang in gleicher Weije verdreht und verkehrt 


nn — 
W Iſt der Bericht bei Johannes zuverläfjig? 101 
Se ne TE re EN. 


werden, „jind Mikhandlungen, tätige Dergehungen, die fie an 
einem bloß menfchlichen Schriftjteller auszuüben ſich ſelbſt 
Ihämen würden“. 


Kann man den Beridht des Johannes den an- 
dern gegenüber als den ehten fejthalten? 


Die meijten wiljenchaftlicy arbeitenden Theologen haben 
es ja übrigens längjt aufgegeben, alle Widerjprüche ausgleichen 
zu wollen: man gibt zu, daß nicht alle Berichterjtatter gleich 
gut unterrichtet waren; man appelliert von den minder gut 
berichteten an die bejjer berichteten, an die Augenzeugen. Au- 
genzeugen unter den Schriftjtellern könnten ja nur Matthäus 
und Johannes jein, für das leere Grab kommt jedoch nur 
Johannes in Betradt, für die Engelerjcheinung ijt überhaupt 
Rein Augenzeuge zu bejchaffen. Andrerjeits joIl doc Markus 
den Petrus als Gewährsmann hinter fi haben. Darnadı 
it nun die Derwirrung groß, wie man zur Entjheidung und 
Sicherheit kommen ſoll; dazu follten doch gerade bei den Sällen, 
wo Matthäus, Johannes und Petrus beteiligt waren, Wider- 
ſprüche, wie die wegen des Orts eigentlidy nicht vorkommen. 
Am Tiebjten hält man fih an Johannes!, der doch unter 
dem Kreuz jtand, der aud) die Mutter Jeſſu im Haufe hatte 
und aljo wohl auch von den Srauen die bejte Kunde haben 
konnte; jein Bericht ſoll allein ganz zuverläflig jein, denn 
Markus joll doch nur im allgemeinen den Detrus zum Führer 
gehabt haben; daß aber unjer Matthäus von Markus irgend- 
wie abhängig ilt, zeigt ſich immer deutlicher, je mehr man die 
beiden Evangelijten und ihr Derhältnis jtudiert. 

Da aber die meijlen, die die Echtheit des Johannesevan- 
geliums noch verteidigen, hierzu nicht bloß durd Gründe, jon- 
dern durch ihr Autoritätsgefühl für das Neue Tejtament und 
die kirchliche Anfchauung bejtimmt find, fo will man gerade 
auf diejer Seite die Darftellung der älteren Evangelien doch 
nicht ganz verwerfen und nicht die Hälfte der Berichte für 
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unglaubwürdig erklären. Man muß ſich doch auch jagen, 
daß, wenn die Ereignijje ſich wirklich jo abgejpielt haben, 
wie Johannes jie darjtellt, das ums Jahr 70 entitandene 
Markusevangelium nit jo ganz ohne Kenntnis der Dor= 
gänge gewejen fein kann. So beginnen denn auch hier wieder 
die gejchilderten Ausgleichungen; die älteren Evangelien wer- 
den je nad) Befund oder Bedürfnis KRorrigiert oder zur Er- 
gänzung herangezogen; ja Johannes joll geradezu fein Evan- 
gelium zur Ergänzung und Richtigftellung der andern Evan- 
gelien, die er im übrigen als bekannt vorausjett, abgefaßt 
haben !. Damit ift ja num die Abjicht diejer erbaulihen Schrift 
ſchwer verkannt, die Seelen und nicht die gejhichtliche Wirk- 
lichkeit retten will; aber freili muß der Verfaſſer auf die 
vorhandenen Erzählungen Rükjiht nehmen. Da Lukas nur 
von Jerujalem weiß und Markus und Matthäus nur von Gali- 
läa, jo gibt er — falls Kap. 21 Rein fremder Nachtrag iſt — zuerſt 
jerujalemijche Erſcheinungen, dann eine am See Genezareth und 
jo wird er jedem in etwa geredht. Damitift für uns aber die 
Schwierigkeit ganz und gar nicht gelöjt, wie Markus und Mat- 
thäus die Erjcheinungen in Jeruſalem völlig vergejjen oder über- 
gehen konnten, wenn fie wirklid) jtattgefunden haben. Aud 
davon jagt Johannes nichts, wie denn die zwei andern Stauen 
von der Magdalena wegkamen, jo daß er nur von diejer einen 
und ihrer Erjcheinung zu erzählen weiß; warum jie, da der Leich- 
nam nun doch ſchon aufs Röftlichite gejalbt, ordentlich eingehüllt 
und begraben ijt, ihn doch nod) einmal hat jalben wollen, wie 
es mit der Wache war, die das Grab doc verwahrte, wie der 
Derkehr der 40 Tage zujtande kam nach dem Abſchied in 
Bethanien, und wie nad) der Himmelfahrt, die gleich nad) der 
Auferjtehung gejchah, noch einmal eine vom Oelberg jtattfinden 
konnte, warum der Geijt zu Pfingiten nodmals kam, da Jeſus 
ihn ſchon auf feine Jünger gehaucht hatte, warum endlich die 
Jünger, da ihnen doch nad) Sukas Jeſus aufs bejtimmtejte 
geboten hatte, in Jeruſalem zu bleiben und nit von dort 
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wegzugehen, doch nad Galiläa gezogen waren und wieder zu 
fiihen angefangen hatten. Dor allem, was uns ein Paulus 
berichtet, was Lukas andeutet, die Erſcheinung an Petrus, die 
erjte unter allen, dann die Erſcheinung an Jakobus und die 
an die 500 Brüder hätte doch ein „Ergänzer”, der von alledem 
Beſcheid haben mußte, wie Johannes, jicher berichtet, wenn er 
eben der war, für den man ihn hält. Aber er bringt nichts, was 
man nicht als eine Ausmalung der älteren Daritellung an- 
jehen kann, wie jich eine ſolche durch das ganze Evangelium 
hinzieht. Was die Worte Jeſu im 4. Evangelium anbetrifft, 
jo gibt man ja fat allgemein zu, daß fie jo Jeſus nicht ge- 
redet haben kann, dazu paljen jie zu wenig in eine wirklich 
geichichtlihhe Situation und find zu fremdartig gegenüber den 
unerfindbar echten Worten wie der Bergpredigt, den Gleichniljen 
und ſchlagenden Antworten in den älteren Evangelien. Dieje 
Erkenntnis muß man dann aber aud, auf die Auferjtehungs- 
geſchichte ausdehnen, und damit wird dieje weſentlich in ihrer 
gejchichtlichen Bedeutung entleert; denn Worte und Taten paſſen 
hier aufs engjte zufammen. Unglüclicherweije müjjen außer: 
dem manche Derteidiger der Echtheit, die ihre ganze Anſchau— 
ung von der Auferjtehung auf Johannes aufbauen wollen, 
auch an dem Tatbericyt des Evangeliums Abjtriche maden, 
jo jehr fie dies umſchleiern: fie glauben nämlid) nicht an die 
ganze Wunderwelt, in der ſich das Evangelium jo ſicher be— 
wegt, an die Derwandlung des Wafjers in Wein, an die Brot- 
vermehrung, an den Gang übers Wajjer, an die Erweckung 
des verweiten Lazarus: nur bei der Auferjtehung Jeju machen 
jie Halt; dann wollen jie aber doch die Engel nicht in den 
Kauf nehmen, und jo leſen wir denn in einem modernen „Leben 
Jeſu“ von Magdalena, daß fie zwar ins Grab jchaut; aber jie 
ſchaut nur „lichte Gejtalten“ darinnen und vernimmt nur eine 
„Bimmelsftimme”. Damit ift der Engel gänzlich in Licht und 
Stimme aufgelöft, und es wird offenbar, daß die Derteidiger 
der Echtheit des Evangeliums dem Lieblingsjünger jelbit nicht 
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Bisher jteht aber nody der Beweis aus, daß das Evans 
gelium wirklid) von einem Augenzeugen herjtammt, ja aud) 
nur von ihm gejchrieben fein will, und der oben angedeutete 
Gegenbeweis (j. S. 43 ff.) iſt noch nicht widerlegt. 


It der Beriht des Markus oder der Lukas 
quelle als hiſtoriſch feftzuhalten? 

So werden wir von Johannes auf die älteren Evangelien 
und zwar zuletzt auf ihre Quellen, auf Markus und die Dor- 
lage des Lukasevangeliums zurükgewiejen, wie jie 3. B. in 
der Emmausgejchichte verwendet ijt. Dielleicht läßt fich von 
hier aus mit teilweijer Benugung der anderen Berichte eine 
haltbare Anjhauung vom wirklihen Tatbejtand gewinnen. 
In der Tat it man auf kritiſcher Seite ſonſt gern bereit, min- 
dejtens dem Markus zu glauben, und meint ihm mit einigen 
Abzügen ziemlih auf Schritt und Tritt durchs Leben Jeſu 
folgen zu Rönnen; freilich biegen gerade bei der Auferjtehungs- 
gejhichte manche der Markusfreunde von ihm ab. Um hier 
konjequent zu fein, müfjen wir einmal die ganze Art des Mar: 
kus etwas näher anfehen und an das denken, was wir oben 
über die altchriftliche Weltanfhauung und Erzählungsart über- 
haupt feitzuftellen hatten (ſ. S. 4—-19). 

Man würde doc, jehr irren, wenn man etwa bei Markus 
eine objektiv-hiltoriiche Berichteritattung fuchen wollte. Schon 
Markus ijt Derteidiger des Chrijtentums und natürlich des 
heidenchrijtentums in einer bejtimmten Seitlage und Sorm. Er 
will erreichen, daß die Heiden von Jeſus reden und denken 
wie der heiönijhe Hauptmann: Diejer ijt ein frommer Menſch 
und Gottes Sohn geweſen. Diejer Gottes Sohn it ihm mehr 
als der jüdiſche Meſſias; es it der Menſchenſohn, der einſt 
mit den Wolken des Himmels kommen joll, der jeinen Tod vor- 
ausgewußt und gewollt hat. So zeichnet er denn einen Men- 
ſchenſohn befonderer Art, der von Haus aus zwar ein Menſch ift, 
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aber in der Taufe mit dem Geijt Gottes gejalbt wird, welder 
ihtbarlich in Taubengeitalt auf ihn herabkommt; dadurch, wird 
Jejus zum Sohn Gottes. Diejer Geijt treibt ihn in die Wülte, 
er kämpft mit dem Satan, wilde Tiere umgeben ihn, Engel 
dienen ihm. Dann treibt er die Teufel bei den Menfchen aus, 
er heilt Kranke, erweckt einen Toten, er kann übers Wajjer 
gehen, dem Meere und dem Wind gebieten, er kann Brot 
vermehren, einen Seigenbaum verdorren lajjen; auf einem ge— 
heimnisvollen Berg erhält er Bejucd von Himmelsgälten, weiß 
jeine Auferjtehung vorher. Das ijt Reine Menſchengeſchichte, 
das ijt eine Geijtesgejhichte und ein Geijterkampf auf Erden, 
zu dem die Kämpfe mit den Geijtern am Himmel, wovon die 
Offenbarung Johannis redet, die richtige Ergänzung bilden. 
Es geht nicht an, daraus eine Geſchichte in unjerem Sinne, 
wo alles hijtorijch und pſychologiſch verjtändlich gemacht wer- 
den kann, zu entnehmen! — fo ficher eine ſolche Gejchichte 
dahinter Liegt. In diefen wunderbaren Sujammenhang gehört 
nun auch die Auferjtehungsgejhichte und das leere Grab, und 
danach find die entiprechenden Berichte bei Markus zu beur- 
teilen und zu behandeln. 

Die Lukasquelle haben wir leider nicht mehr im Wort- 
laut vor uns; was uns Lukas aus ihr mitgeteilt hat, werden 
wir freilich mit bejonderer Sorgfalt beachten müljen. 


< a 
fa Seititellung des Tatbejtands. S 


Methode. 


Können wir uns aljo weder dem Beriht des Johannes 
noch dem des Markus ohne weiteres anvertrauen, jo haben 
wir einen feiten Anhalt nur nod bei Paulus. Da- 
mit ijt nun durchaus nicht gejagt, daß etwa alles unhijto- 
riſch jei, was die Evangelien erzählen. Doch muß hier un- 
bedingt jeder Sug an dem Beriht des Paulus geprüft werden; 
aud für das übrige läßt ſich vielleicht mögliches und unmög- 
liches, wahrjheinlihes und unwahrjcheinliches von einander 
jondern. Wenn ſich dann mandes als gejchichtlih unmöglich, 
als Legende erweilt, jo kann aud) das damit verbundene mög: 
lihe Legende fein; umgekehrt kann mandes, was uns heute 
nicht recht Klar oder wahrjceinlih vorkommen will, doch 
jfattgefunden und nur nachher ſich verdunkelt haben. JIeden- 
falls wird man nicht gern den evangelifchen Stoff jo ohne 
weiteres jahren lajjen; man möchte gern einen hiltorischen 
Kern herausjhälen. Freilich ift es ein undankbares Geichäft, 
jene jinnigen Geſchichten mit peinlicher Kritik anzufajjen und 
ihnen ihre Unmöglichkeit nachzuweiſen, ſolch heilige Poeſie 
läßt man am beiten jo jtehen, wie jie ift, erfreut ji daran 
und läßt andre ſich daran erfreuen und beruhigt jic bei dem 
Gedanken, ein geijtiger Gehalt und ein jicherer hiftorifher Kern 
werde immerhin darin jtecken. Aber die Sache iſt uns doch 
zu wichtig, um uns ſo leichthin zu beruhigen, zumal uns doch 
immer wieder zugemutet wird, alles als bare und wahre Ge⸗ 
ſchichte zu nehmen: den rollenden Stein, die leuchtenden Engel, 
den greifbaren und den eſſenden Jeſus. Wir ſollen hier eine 
Ausnahme machen in unſerem geordneten Denken, den Natur— 
verlauf unterbrochen ſein laſſen und, was ſonſt allem geſchicht— 
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lichen Denken widerſpricht, als gejchichtlich annehmen und zwar 
auf gejhichtlihe Sorihung hin, als wiljenjchaftliches Ergebnis. 

Da dürfen wir doc die Mühe nicht jcheuen und müfjen 
gewijjenhaft prüfen, ehe wir auf ſolches Anjinnen eingehen, 
damit wir nicht unehrlic werden und unjer Gewiſſen ein- 
ſchlafen laſſen. 

Wir prüfen zuerſt die Nachrichten über das leere Grab 
und dann die über die Erſcheinungen. 


Das leere Grab. 


Sür das leere Grab könnten zunächſt Seugnis ablegen 
die römischen Wächter und etwaige jüdifche Diener oder. Ael- 
tejte, ferner die Jünger, die es in Augenjchein nahmen. In 
der Ueberlieferung jollen die Wächter, bei Johannes aud) die 
Jünger zugleich Bürgen dafür fein, daß das Grab nicht durch 
Leihenraub leer geworden it. Man hat aljo damals auch 
bei den Seinden des Chrijtentums zugegeben, daß das Grab 
leer war; das könnte ein günjtiges Dorurteil für die Geſchicht— 
lichkeit diejer Nachrichterwecen. Andrerjeits macht der Umſtand, 
daß von der Wache erjt bei Matthäus in Derbindung mit dem 
jüdiſchen Einwurf, die Jünger hätten den Leichnam gejtohlen, 
die Rede iſt, die Gejchichte von der Wache als jpäteres chrijtliches 
Derteidigungsmittel verdächtig; jie kann auf bloßer Reflerion 
der Chrijten beruhen. Und in der Tat, es iſt nicht ſchwer zu zeigen, 
daß der ganze Sonderberiht des Matthäus 
unmöglid gejhidtlidh jein Rann. Unmöglid, jind 
zuerjt diefe Hohenpriejter, die jelbjt an den Dorgang 
der Auferjtehung geglaubt haben jollen. Dieje hohen Herren 
glaubten ja überhaupt an keine Auferjtehung, und jie würden 
den Wächtern jehr derb begegnet jein, wenn fie ihnen mit 
einer foldhen Mär gekommen wären. Unwahrjcheinlich it, wie 
ſchon bemerkt und noch anderwärts bejprochen werden wird, 
auch, daß Jeſus etwaige Andeutungen über feinen Untergang 
und feine Wiederaufrichtung jo offenkundig ausgeſprochen haben 
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jollte, jodaß jich die Hohenprieiter gegen etwaige Nachwirkungen 
bei den Jüngern hätten ſchützen müſſen. Unmöglid find aud 
diefe Wächter, die jo erjchütterndes erleben und dann, als 
abergläubijche Soldaten, die Sache jo leicht abtun lajjen, wäh- 
rend der Hauptmann ausruft: diefer ijt ein frommer Menſch 
und Gottes Sohn gewejen. Der Ausweg, der ihnen vorge- 
Ihlagen wird, iſt auch recht unglüklih; denn ein römijcher 
Soldat wird doch nicht ſelbſt angeben, daß er gejchlafen habe, 
ja er weiß, daß darauf die Todesitrafe jteht, und die Taue 
Fürſprache der Hohenpriejter, die doch eigentlich ihren Tod 
wünjchen mußten, würde ihnen da nicht viel genügt haben. 
Außerdem, wer würde ihnen glauben, da jie ja nach eigner Aus- 
jage gejchlafen haben? woher wiljen fie dann, daß die Jünger 
den Leichnam gejtohlen haben? Unmöglich erjcheint auch, daß 
die Srauen zum Grahe gehen und Reine Bejorgnis vor der 
Wache äußern, jondern nur von dem großen Stein reden 
jollten; ja daß fie nad Markus an Salbung denken, da doc 
nicht an den Leichnam zu gelangen war — hier gibt uns, wie 
gezeigt (S. 33), Matthäus ſelbſt Recht, indem er jeinerfeits die 
Abjicht der Salbung nicht mehr erwähnt. Unmöglich iſt ferner, 
daß die Ausrede: die Jünger haben den Leichnam gejtohlen, 
die öffentliche Meinung beruhigt haben follte. Sreund und 
Seind mußte ja num durchaus auf eine Aufklärung dieſes 
Punktes, auf ein Derhör und ein Eingejtändnis der Jünger 
dringen. Wir hören aber auch jonjt nirgends, daß den Jüngern 
diefer Dorwurf gemaht worden wäre oder daß jie ih da- 
gegen verteidigt hätten. Geſchichtlich richtig iſt es allein, den 
Dorwurf etwas vor der Seit anzufegen, da man ſich dagegen 
verteidigt, aljo gegen das Ende des 1. Jahrhunderts, nad) der 
Derbreitung des Markus und Lukasevangeliums, die vom 
leeren Grab zu erzählen wußten. Die jüdiihe Antwort war 
der Dorwurf vom Leichendiebjtahl, die chriftliche Antwort dar- 
auf die Gejhichte von der Grabeswahe. Daß die römiſchen 
Wächter hier keine glückliche Kolle ſpielten, hat man wohl 
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gefühlt; das Hebräerevangelium bietet deshalb jtatt ihrer den 
Diener des Hohenprieiters; der war für die jüdiſche Obrig- 
Reit jchon glaubwürdiger; auch wird er als wach geſchildert 
und hat die Leinwand vom Auferjtandenen empfangen, die 
zugleih zur Bejtätigung feiner Kunde dient. Aber diejer 
Diener wird nun wieder durch ſolchen nahen Derkehr mit dem 
auferjtandenen Jejus, der nach ältejter Heberlieferung nur den 
Seinen erjchienen ijt, unmöglich); ebenjo ferner die jüdijchen Ael- 
tejten, die nad) dem Petrusevangelium die Auferjtehung jelbit 
mitbeobadhtet haben jollen. Man jieht, wie der SJeugenbe- 
weis immer jorgfältiger, aber aud) immer gewaltjamer wird. 

Diejem Bejtreben, möglihjt glaubwürdige deugen für 
das leere Grab außer den Srauen zu bejchaffen, jind ja aud) 
die zum Grab eilenden Jünger entjprungen. Markus weiß 
noch nichts von ihnen. Man kann nämlich nicht die das Grab 
aufjuhenden Jünger der verlorenen Sortjegung des Markus 
aufbürden wollen, jonjt würde Matthäus auch davon berichten. 
Dieje Jünger tauchen nun freilicd an verjchiedenen Stellen auf; 
nebenbei jind fie angedeutet in der Emmausgejhichte; ein 
zweifelhafter Ders bei Lukas, den wichtige Handſchriften nicht 
bieten, weiß nur von Petrus allein, das Johannesevangelium 
erzählt genaues von Petrus und dem Lieblingsjünger. Su: 
erit aljo eine allgemeine Andeutung, dann ein jchüchterner 
Sujag am Rande, der vielleicht erjt durch Johannes ver- 
anlaßt iſt, und bei Johannes eine ganze Geſchichte. Die 
johanneijche Geichichte trägt nun ganz den Stempel aller 
Schöpfungen des jinnig formenden Derfajjers: dem Petrus, 
dem Kirchenhirten und Seljen wird höflich der Dorrang ein- 
geräumt: er darf zuerjt ins Grab eintreten; er führt aud) 
die genaue, ins einzelne gehende Unterjuhung; aber wer zuerjt 
da iſt, wer dann aufs bloße Sehen hin nicht nur zuerit, jon- 
dern allein glaubt, ijt der Lieblingsjünger, d. h. der Der- 
fajjer läßt der offiziellen Kirche ihr Recht, aber er hält nicht 
eben jehr viel von diefer kirchlichen Unterſuchung; bei jeinem 
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Jünger genügt ein Blik, und noch beſſer wäre es, der Schrift 
zu glauben, wie er deutlich genug anmerkt. Jedenfalls aber: 
Eifer, Liebe, Glaube und Derjtändnis find bei feiner Ideal— 
figur, bei jeiner Auffaſſung von Chrijtus. Serner iſt fejtzu- 
itellen, daß die Unterfuchung der Kleider erſt von Johannes 
eingetragen und nicht urjprünglich ijt. Suerjt jollte der Gang 
der Jünger nur das leere Grab fichern, erſt nachträglich it 
die Rücklicht auf einen etwaigen Raub hinzugekommen. Ernit- 
liher in Betraht käme vielleiht die Andeutung bei Lukas. 
Dieje jteht aber nicht in der Erzählung, fondern in den Reden 
der Jünger, und dieje jind ja ſicher Erzeugnis der fchriftitelle- 
riſchen Kunft des 3. Evangelijten. Es genügt da völlig die An- 
nahme, daß der Derfafjer ſich jo wenig wie wir denken konnte, 
daß die Jünger ſich bei dem Zeugnis der Srauen beruhigten. 
Es iſt bemerkenswert, daß die Jünger alsbald auftauden, 
als es nicht mehr bei dem Saß bleibt: „die Srauen jagten nie- 
mand etwas". Sobald man die Srauen das Stilljhweigen 
brechen ließ, mußte man aud) glauben und erzählen, die Jünger 
jeien zum Grabe hingegangen, um es zu bejehen. Für uns 
jind dieſe Jünger, wenn fie überhaupt noch in Jerufalem 
waren, nicht zu viel, ſondern zu wenig: man hätte denken 
jollen, da jie jich von diejer überrafchenden Wendung, bei 
ihrem zweifelnden Unglauben, alle bis auf den legten Mann 
jelbjt überzeugt hätten. Aber davon wußte man nichts zu er- 
zählen, man kam, als man auf diefen Punkt aufmerkjam 
wurde, als man aud) nod) andere Seugen als die Srauen haben 
wollte, nit über die Annahme hinaus, es würden doch 
ſicher „etliche" dagewejen fein; ein anderer begnügt ſich mit 
dem Kirchenhaupt Petrus, Johannes mit den beiden ihm wid)- 
tigjten Jüngern. 

Sind aljo auch die Jünger nicht fiher als Zeugen zu ver- 
wenden, jo müſſen wir uns mit dem Seugnis der 
Srauen begnügen, auf denen nun die ganze Lajt der Be- 
weisführung ruht. Sahl und Namen jhwanken, nur Maria 
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Magdalena wird von allen genannt; die meijten geben 
als den Namen der zweiten eine andre Maria, die Mutter 
eines Jakobus (und eines Jejus) an; eine dritte heißt bei 
Markus Salome, bei Lukas Johanna. Dielleiht fand Lu- 
Bas diejen Namen in jeiner Quelle; dann hätten jchon die 
ältejten Seugen über den Namen gejchwankt; ficher ſtänden 
nur die beiden Marien fejt. Dieje zwei Marien jind diejelben 
Stauen, die nad) Markus auch nachſehen, wohin der Leichnam 
gelegt it. Im Markusſchluß und bei Johannes wird nur 
eine, Maria Magdalena, in Derbindung mit einer Erjcheinung 
genannt; Maria Magdalena ift auch die einzige, die das Pe- 
trusevangelium bei Namen nennt. Wir vermuteten ſchon, daß 
die jpäteren Erzähler ſich an diefe eine halten, weil jie allein 
in der Tradition feititand. Uebrigens kann man hier merk- 
würdigerweile beobadhıten, wie die Sahl der Seuginnen im 
ganzen ab- jtatt zunimmt oder wenigjteus jpäter nur nod) 
ein Name bejtimmt hervortritt. Woher Rommt das? Die 
Stauen werden im Laufe der Entwicklung immer geringer als 
Seugen eingeſchätzt, man hat fie, da Apoitel als Seugen 
des leeren Grabes auftreten, nicht mehr jo nötig. Jo- 
hannes 3. B. hat jtatt der drei Srauen nur noch eine Srau 
aber zwei Jünger, bei ihm haben ja audy Männer das Sal- 
bungswerk übernommen. 

Nach Markus aber find die Frauen herausgegangen, um 
den Leichnam zu jalben, Lukas, das Petrusevangelium und 
der Aegnpter folgen ihm darin. Aber wie ijt das möglich, 
der Leichnam ijt doch ſchon in Leinwand eingehüllt und be- 
graben, und ein Stein ijt vorgewälzt, jo groß, da ihn die 
Srauen nit wegwälzen können, wie jie willen. Freilich fie 
konnten Jeſum nicht zur rechten Seit jalben, wegen des herein- 
brechenden Sabbats. Swar hatte Jojeph von Arimathia Seit, 
Seinwand zu kaufen und den Leichnam zu bejtatten. Aber 
er konnte ſchneller handeln, jofort nachdem er die Erlaubnis 
bekommen hatte; die Srauen ſcheinen erſt durch das Begräb- 
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nis aufmerkjam geworden zu jein, daß man den Leichnam 
ausgeliefert hatte. Aber dadurd wird wohl der Wunſch der 
Stauen erklärlih, aber nicht, wie jie hoffen konnten, ihn aus- 
zuführen. Markus hat die Schwierigkeit natürlich gefühlt, er 
läßt die Srauen ſelbſt davon jprechen; aber er gibt keine 
Löſung. Deshalb geht das Petrusevangelium mit Kecht einen 
Schritt weiter und läßt die Srauen jagen, jie wollten dann 
wenigitens die Roftbaren Salben vor dem Grabe niederlegen 
und draußen weinen und klagen. Das ijt wohl konjequent 
gedacht, aber deutlich nur jpätere Auskunft; dazu haben die 
Stauen die Salben gewiß nicht gekauft, und jo denkt Markus 
auch nicht. Er weiß eben jchon, daß die Srauen das Grab offen 
finden werden und daß er die Srauen Reinen hoffnungslojen 
Weg machen läßt, das hilft ihm die Schwierigkeit überwinden. 
Andere wie Matthäus und Johannes haben die Schwierigkeit 
rajch dadurch bejeitigt, daß ſie die Abjicht der Salbung hier aus— 
lajjen. Johannes ijt am konſequenteſten, er verlegt jie auf 
den richtigen Seitpunkt, den der Beijegung, allerdings mehr 
um der Weisjagung gerecht zu werden. Matthäus dagegen 
läßt die Salbung ganz fallen wegen der Wache, wie wir ſahen 
Dabei ijt es ungemein lehrreich, ihn hier in feiner Arbeitsweije zu 
beobachten. Die Wendung, womit er die von Markus gebotene 
Abjicht zu jalben bejeitigt, hat er nämlich von niemand anderem 
entlehnt, als von Markus jelbjt. Denn freilich jagt diejer fein 
Dorgänger genau wie er jelbit: die beiden Marien jahen nad) 
dem Grabe (Mark. 15, 47) — aber Markus jagt das da, wo 
die Srauen am Sreitagabend nachſehn, wohin der 
LSeihnam gelegt ijt. Matthäus nimmt nun die beiden 
Marien und dies Nachſehen vom Sreitagabend und verlegt 
alles auf den Bftermorgen; jo kommts auch, daß ihm die’ 
dritte Stau, Salome, die Markus am Oftermorgen noch aus- 
gehen läßt, fehlt. Und da er das „Hinfehen“ vom Sreitag- 
abend weggenommen hat, jo können die Srauen bei ihm an 
diefem Abend nur noch „daſitzen“ (27, 61). 
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Matthäus hat aljo das Hinjehen nad) dem Grabe bei 
Markus umgedeutet und daraus ein Bejehen der Aufer- 
itehungsitätte gemacht. Das könnte ein Singerzeig jein, wie 
überhaupt die Erzählung von den Srauen ent 
tanden jein mag. Nach Markus wußte man oder erzählte 
man: Die beiden Marien haben nad) dem Grabe geliehen, als 
es gejchlojjen war. Als nun die Kunde vom leeren Grab auf- 
kam und man nad) Seugen ſuchte, mußte es am natürlicjiten 
ericheinen, dieje beiden Marien dafür zu nehmen; ſie hatten, 
jo folgerte man, nicht nur das gejchlojjene, jondern auch das 
offene Grab gejehen. Gern vermutete man, daß noch andre 
Frauen dabei waren, über deren Namen man ji nicht eini- 
gen konnte. Johanna, Salome oder jogar Martha wurden 
vorgeichlagen. Indeſſen ijt das nur ein Derjuch, zu begreifen, 
wie die Erzählung von den Srauen entitanden ijt. Es wird 
aber wohl richtiger jein, die Angabe des Markus, auf die 
ſich jene Dermutung aufbaute: „Die beiden Marien jahen, 
wo er hingelegt war”, nidyt von der folgenden Geſchichte zu 
trennen; jie wird einfach die Einleitung und Dorbereitung für 
den Gang der Srauen fein: wenn fie hingehen jollten, mußten 
fie doch willen, wo fie ihn juchen mußten. Dann wäre dieſe 
Angabe ebenjo gut aus Dermutung der Gemeinde entitanden, 
wie die ganze Erzählung von dem Gang der Frauen und ihrer 
Entdeckung. 

Auf eine andre, und wie es jcheint, zuverläjjige Spur 
führt der Name der beiden Marien und ihre Abjiht, den 
Leichnam Jeſu zu [jalben. Denn Jefus ijt wirklich von einer 
Srau gejalbt worden, und zwar joll Jeſus nach Markus dabei 
gejagt haben (14, 8): 

Sie hat vorweggenommen, meinen Leib zu jalben zur 
(feierlichen) Beitattung. 

Matthäus giebt das wieder (26, 12): 

Indem fie diefe Salbe auf meinen Leib jchüttete, tat ſie 
es, um mich (feierlich) zu beſtatten. 
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und Johannes (12, 7): 

Saß fie es zum Tage meiner Beftattung aufbewahren. 

Urfprünglid) bot aljo das Wort eine wehmütige Hinwei- 
jung auf feinen Tod, wo er wohl nicht feierlich würde ein- 
baljamiert, ſondern verächtlich beijeite gejhafft werden. Dafür 
jei denn diefe Salbung ein Trojt. Aber jchon bei Johannes 
jehen wir eine Derbindung hergejtellt zwijchen der wirklichen 
Beitattung und jener ahnungsvollen Einbaljamierung. Serner 
hat Johannes dieje Srau Maria genannt, allerdings meint er 
Maria, die Schweiter der Martha. Eben dieje geht ja aud) nad) 
dem Aegypter mit zur Salbung ans Grab. Dielleiht gab es 
ihon vor Johannes eine Tradition, daß die jalbende Stau 
Maria hieß. So ijt es nicht unmöglich, da man die Salbung 
des no zu begrabenden in eine Salbung des begrabenen 
verwandelte. 

Daß man aber zur Sejtitellung des offenen wie zuvor 
des gejchlojjenen Grabes überhaupt auf die Srauen verfiel, 
ſtammt einfad) daher, daß man wegen der Slucht der Jünger 
eben nur noch an die Srauen, die ja auch die Kreuzigung an- 
gejehen haben jollten, denken konnte. 

Sollten einmal die Srauen die Auferjtehungsitätte ge- 
jehen, jie als joldhe erkannt und davon berichtet haben, fo 
mußte ganz von jelbjt der Stein fich wegrollen; wie hätten 
jonjt die Srauen ins Grab ſehen Können; ganz von ſelbſt 
mußte ſich auch der Engel einitellen, denn an und für fich 
bewies ja das leere Grab noch nichts für die Auferjtehung. 
Ehe wir uns aber deshalb zum Glauben an Engel entichliegen, 
bedenken wir, wie jelbjtverjtändlich in jener Seit der Engel- 
glaube war; noch dazu iſt die Bejchreibung des Engels durd;- 
aus die hierfür im Chrijtentum und Judentum allgemein üb- 
fihe. So fieht Henody im jüdifhen henochbuche ff. o. S. 8) 
die Engel: ihre Kleider find weiß und ihr Antlit Ticht wie der 
Schnee. Und ebenfo gewöhnlich, ift das Auftreten von 2 Engeln, 
als der beiden Trabanten des aus und eingehenden Gottes 
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(1. 0. S. 57). Und daß für jene Zeit aufipringende Gräber, 
berjtende Seljen, von jelbit rollende Steine keine Schwierigkeit 
bilden, die für unfer Denken rechte Steine des Anjtoßes find, 
haben wir gleichfalls gejehen (j. o. S. 5). Da es aljo gar 
Reine Schwierigkeit madıt, hier eine Ausmalung durd) die 
damalige Phantafie zu jehen, hingegen die finnahme der Wick- 
lichkeit die allergrößte, jo ijt die Gejchichtsforihung darauf 
angewiejen, das näherliegende anzunehmen. 

Das heißtnun allerdings die ganze Dar- 
itellung des Markus anzweifeln. Aber fie it 
ihm ja jelbjt nur unter einer Bedingung als möglich erjchie- 
nen: wenn die Srauen nichts von allem jagten. Denn jonjt 
mußte man ja freilid, wie uns jchon aufgefallen war, er- 
warten, daß Sreund und Seind herbeieilten, den Schauplaf 
des Wunders zu bejehen. Nun hat ja freilid) die jpätere Dar- 
jtellung die Jünger herbeigeführt, und die Mär, die Jünger 
hätten den Leichnam gejtohlen, joll jchon früh das leere Grab 
bedeutungslos gemadt haben. Aber wir jahen, daß die Wache 
mit ihrer Ausjage und die herbeieilenden Jünger jpätere An- 
nahmen find, die eben die von Markus gejchaffene Schwierig- 
Reit Iöjen jollen. Markus hat an ſolche Auswege noch nicht 
gedacht; das Schweigen der Srauen genügt ihm. Aber iſt 
in Wirklihkeit das Shweigen der Frauen 
aufdie Dauer mwahrjheinlidh? Es ijt jo unwahr- 
ſcheinlich, daß alle folgenden Berichte hier geändert haben, 
daß man dem Markus jelbjt den Sujat gemacht hat: Nachher 
aber jagten fie es. Daß man jolhen Schluß künſtlich ſchaffen 
mußte, zeigt auch, daß man wenigjtens keinen echten Markus— 
ſchluß kannte, der einen Erjaß bot. 

Aber ob nun die Srauen jehwiegen oder nicht, das leere 
Grab redete ja doch deutlich genug. Mußte nicht der Be- 
itatter Joſeph von Arimathia, mußten nicht feine Leute auf- 
merkjam und aufs hödjite eritaunt werden? Mußten fie nicht 
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anjtellen, mußte nicht auch jo alles, was an Jejus Anteil nahm, 
herbeieilen? M. a. W., das leere Grab konnte nit 
jo unbemerkt bleiben, wie Markus meint. 
Allerdings wirde man ja in Wirklichkeit nicht gleih an 
ein Wunder, jondern an irgend eine natürliche Urſache ge- 
dacht haben, die Juden an die Jünger, die Jünger an 
einen Raub von jeiten der Seinde. Immerhin muß man be= 
denken, wie gern das Dolk bei feinen Helden an ein Wunder 
glaubt. — Als an Savonarolas Leiche das Heuer nicht fangen 
wollte, jeine Singer wie jegnend jichtbar wurden, rief das 
Dolk: ein Wunder!! Dasjelbe wäre auch hier bei den tau- 
jenden von galiläijchen Sejtpilgern geſchehen, deren Begeijte- 
rung für Jejus die Hohenpriejter jo fürchteten. Jedenfalls 
hatten die Oberen allen Grund, ji) um das leere Grab zu 
bekümmern, und ebenjo konnte auch den Galiläern eine Lei— 
henihändung an ihrem Propheten nicht gleichgültig jein. Es 
mußte hier gerade gejchehen, was die Hohenpriejter befürch— 
tet hatten, als jie warnten: Ja nicht auf das Seit, auf daß 
nicht ein Aufruhr werde im Dolk (Mark. 14, 2)! 

Das völlige Sehlen des Eindruks, den das leere Grab 
doh hätte mahen müjjen, daß jogar nad) dem älteiten 
Bericht die Srauen davon jchweigen, die es gejehen haben, 
madt es unwahrjheinlid, daß das Grab Jeju 
wirklid leer war. Das würde aud) nicht viel anders, 
wenn das Grab auf natürliche Weile leer geworden wäre. 
In diejer Richtung haben ja die „Ungläubigen“ ebenjoviel 
Unfug verübt wie die „Gläubigen“, die die Ieibliche Aufer- 
itehung durchs leere Grab beweijen wollten; ja dieje Der: 
juhe, das Grab auf natürlihe Weije zu entleeren, jind 3. T. 
noch viel jeichter als die Rettungsverjuche zu guniten des Wunders. 


Natürlihe Erklärungen des leeren Grabes. 


Die kläglichſte Annahme ijt die, daß der jcheintote Jeſus 
im kühlen Seljengrab ſich erholt habe und dann aus dem 
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Grabe gekrodhen, zu jeinen Jüngern gelangt und von ihnen ge- 
pflegt, jehr wahrjcheinlichzu Tode gepflegt worden jei. WegenSort- 
ihaffung des Steines benötigen dieje Erklärer eines Erdbebens, 
das jich, ohne Wunder natürlich, zur rechten Seit und mit der 
vorgejchriebenen Wirkung einjtellte!. Solchen Sündlein ge— 
genüber hat ein für allemal Strauß? es für unmöglid 
erklärt, daß ein ſolch totwunder, ſich mühjam fortichleppender 
Krüppel, der nur von einem Tode zum andern wankte und 
bald an Entkräftung jtarb, den Eindruck des Siegers über 
Grab und Tod machen Konnte, als deſſen Herolde feine Jünger 
freudig in die Welt und in den Tod gingen. Auch ijt der 
Haß feiner Seinde, wie Renan? betont, eine Gewähr dafür, 
daß ſie ihn nicht lebend davonkommen liegen. Ebenjo un- 
möglich ijt der ältejte Einwurf gegen die Wirklichkeit der 
Auferjtehung: die Jünger hätten den Leichnam Jeſu gejtohlen, 
eine Annahme, die Sam. Reimarus, der Derfajjer der Wolfen: 
büttler Sragmente * den Juden aus der Seit des Matthäus- 
evangeliums abgelauſcht und geglaubt hat: Die Jünger hatten 
jich in der Nachfolge Jeſu an ein bequemes, arbeitslojes Leben 
gewöhnt; das wollten jie fortjegen und darum verübten jie 
den Betrug. Welch törichte Rede! Die Nachfolge Jeſu war 
in jener Zeit mehr als jemals nachher ein Kreuz und eine Selbjt- 
verleugnung, und ſchon das Schickfal Jeſu hätte den Jüngern 
jagen müfjen, welch faljhe Rehnung jie ſich machten, wenn 
fie fich weiter Jeſu Jünger nannten. 

Den guten Glauben der Jünger, für den ihre ganze Ge— 
ſchichte eintritt, Läßt eine andre Erklärung bejtehen, nad) der 
die Hohenpriefter den Leihnam aus dem Grabe genommen 
haben 5, damit die Jünger nicht Reliquienkultus mit ihm trie- 
ben, oder weil ihm das vornehme Grab nicht gebührte. Don 
ſolcher Reliquienverehrung iſt aber im Judentum nichts be- 
kannt; dagegen jpricht ganz entſchieden die jüdijche, aud von 
den Jüngern Jeſu geteilte Scheu vor Derunreinigung dur 
einen Leichnam; es wird von den Pharijäern geradezu feit- 
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gejtellt, daß die Knochen irgend eines alttejtamentlichen From— 
men auch zu ihrer Seit noch verunreinigen würden. Dielmehr 
galt es für heilige Pflicht, jeden Leichnam eines Juden als- 
bald zur dauernden Ruhe in die Erde zu bringen, damit er 
in Srieden jchlafe in feiner Kammer, wo Reine Qual ihn an- 
rührt. Aljo konnten die Seinde Jeſu gewiß fein, daß jeine 
Jünger den toten Leib in Ruhe ließen. 

Hingegen wäre es an ſich nicht unmöglich, daß die Geg- 
ner Jejus das vornehme Grab nicht gegönnt und den Leich— 
nam gleid) nad dem Sabbat, aljo etwa nad Einbruch der 
Dunkelheit am Samstagabend, aus dem Grabe geholt und ver- 
Iharrt hätten. Doc kann man ihnen ſchon zutrauen, daß fie 
ji die Folgen davon, die Aufregung bei den Galiläern, vor- 
her klar gemacht hätten. Aud war da noch mit dem Befiger 
und einer etwaigen Bejhwerde bei Pilatus zu rechnen, der 
den Leichnam herausgegeben hatte. 

Endlich Könnte man annehmen, daß Jojeph von Arimathia 
jelber jein Grab von dem zeitweiligen Gajt befreit habe. 
Dielleicht wollte er ihm nur eine vorübergehende Stätte bis 
zum Sabbatende gewähren!. Man darf ſich nämlich jeine Be- 
ziehung zu den galiläifchen Jüngern nicht zu eng voritellen, 
ja man läßt fie am beiten ganz fallen. Denn es heißt 
bei Markus nicht, daß er ein Jünger Jeju war, jondern daß 
er auf das Reich Gottes wartete, wie das damals viele fromme 
Juden taten, und auch das kann nod) ein Kückſchluß aus feinem 
Derhalten fein; dazu war er ein vornehmer Ratsherr, aljo für 
die galiläiſchen Fiſcher nicht ohne weiteres zugänglich: fo wollte 
er nur einen jüdiſchen Mann nicht unbegraben und den Sab- 
bat nicht entweihen Iafjen; deshalb erbat er den Leihnam und 
räumte ihm, im beiten Salle, vorläufig eine Wandnijhe im 
Samiliengrab ein. Am Abend nad) Sabbat jorgte er dann für 
ein jhlichtes Grab anderswo. Sein Wohnort Arimathia oder 
Ramathaim ijt wohl das heutige er-Ram, zwei Stunden nörd- 
id von Jeruſalem; dorthin begab er ji) heim, und fo war 
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Aufklärung nicht gleich zu erlangen. So rajch, wie man meijt 
annimmt, ijt die Predigt vom Auferjtandenen doch nicht nad) 
Jerujalem gekommen; vorher kann der Mann, der Aufklärung 
hätte geben können, gejtorben oder verzogen jein, jo daß er, 
genau wie Markus (15, 43) jagt, ein Jojeph wurde, „der aus 
Arimathia (jtammt)“ !. 

So ganz neu ijt dieſe Erklärung übrigens nicht; jchon die 
Juden im 2. Jahrhundert brachten jie in der boshaften Sorm: 
Jojeph habe feine Salatfelder und Krautgärten vor dem An- 
drang der Jünger, die ihres herrn Grab aufjuhen wollten, 
ihonen wollen und deshalb durch Entfernung des Leichnams 
dem Sulauf ein Ende gemadt °. 

Die wahre Wirkung wäre wohl die entgegengejegte ge- 
wejen; dieje Entfernung hätte erjt recht Sreund und Feind 
herzugebradht, es jei denn, daß jedermann jofort erfuhr, wie 
und wodurd der Leichnam verjhwunden war. Wenn freilich 
allgemein bekannt wurde, wie harmlos alles verlaufen war, 
dann blieb freilich wenig zu ſtaunen und zu erzählen — dann 
begreift man aber audy nicht die Rolle der Srauen. Sind 
fie, zuerſt noch unwifjend, hinausgegangen und aljo in der 
Tat überrafcht, erjhroken und bereit gewejen, an allerhand 
Wunder zu glauben — fie mußten jehr bald aufgeklärt und 
ernüchtert werden. Ihr ganzes Erlebnis wäre dann recht 
kläglich verlaufen und dann wohl kaum Bejtandteil der evan- 
gelifhen Ruhmesgejchichte des Chrijtentums geworden. Aud) 
wird in diefer Geſchichte Jojeph doc zu bald nad) Haufe und 
dann aus dem Leben oder dem Lande geſchafft: ohne das 
hätte er der neuen Botſchaft doch jehr gefährlih werden 
können. Endlich wird ſich nod ergeben, daß überhaupt die 
Meinung, Jeſus habe in Joſephs Grabe gelegen, völlig unhalt- 
bar ift (j. u. S. 123). 

Caſſen wir aljo dieje Spiele der Erfindungsgabe vor dem 
erniten Grabe Jeſu, auf dem noch der Schatten des Kreuzes 
ruht. Es kann uns ja doch das ganze Grab, wenn es auf natür- 
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liche Weiſe leer geworden iſt, an ſich völlig gleichgültig ſein. Nicht 
unwichtig wäre freilich ein ſolches wie immer leer gewordenes 
Grab als Anlaß zu einer lebhaften Erregung bei den Jüngern, 
die ſich dann in Viſionen Luft gemacht hätte. Deshalb war 
es nötig feitzujtellen, daß ein folder Anlaß, der einen recht 
äußerlichen und zufälligen Grund gehabt haben könnte, ſich 
nicht jicher nachweilen läßt. Nicht die leere Höhle war es, 
die zu den Erjcheinungsvorgängen, zu der Kunde von der 
Auferjtehung, zur fiegesfreudigen Derkündigung des Evange- 
liums, zur Begründung des Chrijtentums geführt hat! 


Das leere Grab eine Shöpfung des Auferfteh 
ungsglaubens. 


Dielmehr umgekehrt hatder vorhandene Auferjtehungsglaube, 
die freudige Meberzeugung: Jeſus Iebt, wir haben ihn gejehen, 
den Glauben an das leere Grab erjt hervorgebracht. Geſchicht— 
lich taucht ja auch die Auferſtehungsbotſchaft und die Kunde 
von den Erjheinungen früher auf als die Nachricht, daß das 
Grab leer befunden wurde, zuerjt kommt Paulus, dann Mar: 
Rus. Daß Jeſu Leib, jo wie er ins Grab gelegt war, auch wieder 
daraus hervorgegangen, das war der notwendige Rückſchluß 
für die meiſten Auferſtehungsgläubigen, und wohl auch für die, 
die zuerſt zu dieſem Glauben gekommen waren. Daß die Seele 
allein fortlebe und ein wirkliches Leben nad) dem Tode führen 
könne, glaubten damals griechiſche Philojophen und geheime 
Sekten. Die volkstümliche Dorjtellung im Judentum war aber 
die, daß nur Leib und Seele zufammen eine wahre Erijtenz 
ergäben, daß aljo zu einem neuen Leben die Auferjtehung 
von Leib und Seele gehöre. Paulus hat in jeiner mehr gei- 
jtigen Denkweije die Auffafjung hegen können, daß der Auf- 
eritandene wohl einen Lichtleib, aber nit den alten Leib 
von Sleiſch und Blut an ſich trüge, daß er diejen vielmehr 
im Grab gelafjen habe. Das Volk unterjhied nicht jo fein; 
vielmehr verlangte es aud) für ſich jelbjt die Sorterijtenz der: 
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jelben Glieder, mit denen man begraben wurde. So rect 
einer der Makkabäer dem Tyrannen gegenüber feine Junge 
aus, jtreckt feine Hände dar und fpricht dann: Dom Himmel 
jtammt mir der Bejit diejer Glieder, und von ihm hoffe ich 
jie wieder zu erlangen (2. Makk. 7, 11). Ein gewiljer Razis 
riß jeine Eingeweide heraus, jchleuderte fie in die Menge und 
rief den, der über Geilt und Leben Herr ijt, an, er wolle 
ihm dies alles wieder geben (14, 46). Kein Wunder, daß in 
jolhem Sujammenhang denn auch jchon von den hehren Säh- 
nen eines Märtyrers gejprohen wird (4. Makk. 7, 6). Dieje 
Menſchen aljo wollten dereinit im Reiche Gottes mit Gebeinen, 
Händen, Jungen, Sähnen und Eingeweiden eritehen, wie jie 
jie hier getragen hatten, und da fie nun Chrijtus als ihren 
Eritling auferjtanden glaubten, mußte diefer Bürge ihrer Auf- 
erjtehung natürlich) diefelbe Leiblichkeit an ſich tragen, die jie 
für ſich erwarteten. So konnten fie allerdings überzeugt jein, 
daß das Grab leer war, ohne es je gejehen zu haben. 

Aber haben fie fic dann nicht überzeugt, ob das Wunder, 
wie fie es auffaßten, nicht wirklich gejchehen war? Die Scheu 
vor vorübergehender Unreinheit, die fie ſich durd; die Be- 
rührung mit dem Toten, mit dem Grabe überhaupt zu— 
zogen, kann fie nicht abgehalten haben; die mußte ja jeder, 
der mit einem Toten zu tun hatte, auf ſich nehmen; ſie 
konnte auch bald behoben werden. Aber daran hat man 
zu denken, daß die Jünger nit in Jerujalem, 
jondern in Galiläa die Erjheinungen hatten 
und daß fie erjt fehr viel jpäter wieder nach Jerujalem 
kamen. Denn es jteht nit etwa fejt, daß die Jünger 
am nädjten Pfingitfeit, 50 Tage nach Ojtern, wieder in Je- 
rufalem waren; die Apojtelgejchichte, die von dem Pfingſt⸗ 
wunder erzählt, iſt ja überhaupt der Meinung, daß die Jünger 
in Jeruſalem blieben, und da ſie hierin irrt, ſo dürfen wir 
überhaupt ihrer Schilderung nicht folgen, ſondern müfjen uns 
daran halten, was die Gemeinde ſelbſt von ihrer Lebens- und 
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Miſſionsweiſe in den erjten Seiten zu fjagenhat!. Sie tut das in 
ihrer Mijjionsanweijung, die fie Jeſus in den Mund legt, in 
der aber aud) ihre eigenen Erfahrungen fi wiederfpiegeln. 
Da ziehen die Jünger von Dorf zu Dorf (Matth. 10, 11), kehren 
in befreundeten oder willigen Häufern ein (13); öfters werden 
jie ausgewiejen und jchütteln den Staub von ihren Süßen. 
Dabei jind jie wie Schafe zwiihen Wölfen und müſſen ſehr 
vorjichtig jein (16); jie werden vor die Snnagogengerichte ge- 
jtellt und gegeißelt (17), ihr Weg gleicht einer Flucht von einer 
Stadt Judäas zur andern (23). Gewiß iſt diefe Bewegung 
dann auch nad) Jerujalem gekommen; aber einen bejonderen Zug 
dorthin, wo ihre Seinde Iauerten, hatten die eriten Chriſten 
fürs erſte nicht. Es war ja nicht unmöglich dorthin zu kommen, 
um etwa das Grab in Augenjchein zu nehmen; aber war denn 
das nötig, angebradht und der begeijterten Stimmung, der hei⸗ 
ligen Ueberzeugung der erſten Chriſten, welche der Herr einer 
Erjheinung gewürdigt, entjprechend? Das hieß ja für fie 
den herrn jelbjt kontrollieren wollen. Man hat jo wenig Der- 
jtändnis für die ſtürmiſche Kraft des erjten Auferjtehungs- 
glaubens, weil man ſich durd) die Evangelien beitimmen läkt, 
die ſchon Sweifel zu bekämpfen haben; ſonſt würde man emp⸗ 
finden, daß es für alle die, welche den herrn ſelbſt geſehen, 
eine arge Entweihung ihrer erhebendſten Erfahrung war, wenn 
ſie dann noch eine Unterſuchung beim Grabe anſtellen wollten; 
man hat ja oft beobachtet, wie Leute, die Wunder geſehen zu 
haben meinen, die einfachſten Gegenproben verſäumen, weil 
ſie ihrer Sache ganz gewiß ſind. Als Einwürfe gemaht wur- 
den, als man in Jeruſalem Gelegenheit zur Unterſuchung hatte, 
wie wollte man da noch feftitellen, welche Leiche, jeis auch im 
Samiliengrab des Jofeph, die Jeſu war! Daß „nod nie jemand 
jonjt darin gelegen war“, it doch wieder nur Ausihmückung 
bei Johannes (19,41) und Sukas (23, 53) im Sinne des 
Wortes „neu“ bei Matthäus: (27, 60), das jelbjt wieder ein 
Sujag über Markus hinaus ift. Ganz ähnliche Bedeutung hat 
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es, wenn Jejus beim Einzug in Jerufalem auf einem Ejel ge- 
titten haben ſoll, auf dem „noch nie jemand gefejjen hat“ 
(MR. 11, 2). Sugrunde liegen alttejtamentliche Dorjtellungen, 
wonad) das Heilige und Göttliche nur mit einer von Menſchen 
noch nicht entweihten Stätte oder mit einem noch ungebrauchten 
Tier in Berührung kommen foll (4. Moſ. 19, 2; 5. Moſ. 21, 3, 
beſ. 2. Sam. 6, 3). Es geht aber aus dem Sujaß ‚new hervor, 
daß man in mandyen chrijtlichen Kreijen das Grab für ein Sami- 
liengrab hielt, das für mehrere berechnet war; denn nur 
dann hat es Sinn zu jagen, daß es bisher nody neu und un= 
berührt, Jejus alfo der erjte Tote darin war. 

Aber wir müjjen noch einen Schritt weiter gehen. Immer 
ind wir noch zu jehr gewöhnt, die ältejte Ueberlieferung bei 
Markus nad) den jpätern Umarbeitungen zu verjtehen. Wie 
man um derentwillen aus Jojeph von Arimathia einen Chrijten 
macht und an ein neues, unbenußtes Grab glaubt, ohne daß 
Markus hievon etwas jagt, fo liejt man aud) Matthäus (nicht 
Johannes) zulieb in den Markus hinein, daß Jojeph den Leich— 
nam in fein eigenes Grab gelegt habe. Es heißt bei 
ihm nur: 

15, 46 Er legte. ihn in ein Grab, welches aus Felſen 
gehauen war, und wälzte einen Stein vor die Deffnung des 
Grabes (j. aud) Luk. 23, 53). 

Der Ausdruk deutet auf ein beliebiges Grab, das gerade 
in der Nähe war; das eigene Grab Joſephs ijt geradezu aus- 
gejchlojjen, weil das in der Tat, jo wie wir es bei Matthäus 
finden, hätte ausgedrückt werden müſſen. Sein eigenes Grab 
lag wohl in feiner Heimat zu Ramathaim, zwei Stunden weit 
entfernt. Da er kaum ein fremdes hätte jo ohne weiteres be- 
nußen dürfen, da ferner noch kein Stein darauf oder davor lag, 
jondern erjt einer davorgewälzt werden mußte, jo wird es jich um 
ein verlajjenes Grab gehandelt haben, wie jie ſich aud heute 
noch bei Jerujalem in den zu Höhlenbildungen neigenden Kalk- 
iteinfeljen zahlreich finden. Joſeph von Arimathia, der jüdiſche 
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Ratsherr, wollte aljo wohl, wie oben angedeutet, nur jeine 
religiöje Pflicht erfüllen, wie Tobias von ſich jagen: Als 
die Sonne unterging, ging ich hin, grub ein Grab und begrub 
den Toten (2, 7), bei Jejus galt es außerdem noch das Gebot. 
Mo). 21, 22. 23 zu erfüllen: der Leichnam (eines Derbrechers) 
joll niht über Nacht an dem Hol hängen, jondern du jollit 
ihn noch am gleichen Tag begraben. 

Immerhin ijt das Dorgehen Jojephs aufgefallen, es freute 
die jtrengen Juden dieje Beachtung der Gejegesvorjhriften und 
frommen Bräuche, namentlic) dem heidnijchen Statthalter gegen= 
über (vergl. Mark. 15, 43: ‚er wagte es’); die Jünger, die 
davon hörten, empfanden dankbar die Bejtattung ihres Mei- 
jters durch einen jo vornehmen Mann; die Meberlieferung madıte 
ihn daher zu einem der Ihren: fo ijt der Name aufbewahrt 
worden. Wie aber die Tat auffiel und beachtet wurde, fo hätte 
die Bevölkerung eine frühzeitige Entleerung des Grabes auch 
wohl bemerkt, und jo werden unjere früheren Argumente gegen 
das leere Grab durch die bejjer verjtandene Situation wohl 
etwas geändert aber nicht hinfällig. Umgekehrt kann man 
freilich nunmehr jagen: die Jünger hätten ſich nun um fo leich— 
ter überzeugen können, ob das Grab leer war oder nicht, 
weil eine beliebige Seljenhöhle unter niemander Verſchluß und 
für fie, wie für jeden zugänglid) war, — wenn fie eben in 
Jerujalem waren. Aber fie waren in Galiläa, fie kannten das 
Grab gar nit (j. S. 113); ſpäter war, bei jo vielen Höhlen, 
an ein Wiederfinden und Unterfuchen gar nicht zu denken. 

Wollte man hinter dem Bericht des Markus einen ge= 
ſchichtlichen Kern ſuchen, jo wäre es ja nicht ihwer, ſich vor- 
zujtellen, wie vielleicht nad) einiger 3eit in der Mlorgenfrühe 
verhüllte Jüngerinnen ausgingen, das Grab und die Leiche 
zu juchen, voll Sagens und Grauens; daß jie jid) etwa nad) 
der Lage erkundigt hatten, daß fie bald ratlos vor einem ſchwe⸗ 
ren Steine ſtanden und ſprachen: Wenn uns nur jemand jenen 
Stein wegwälzte; dann wiederum zweifelnd vor einer leeren 
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Höhle, bei der fie nicht wußten, ob da der Herr gelegen, und ob 
man ihn geraubt habe; wie jie oft jolches Suchen wiederholt 
haben mögen, bis jie zulegt aus Galiläa die Kunde und Mahl: 
nung bekamen: Was jucht ihr den Lebendigen bei den Toten? 
Er iſt nicht dort zu finden, laßt das Suchen; er ijt längit auf- 
erjtanden und dem Simon und den andern erjichienen; geht 
hin und hört es von ihnen jelbit. 

Aber wer wollte es wagen, jolhen Möglichkeiten nad)- 
zugehen und die Erzeugnifje jeiner Phantajie an jtelle der 
frommen Poefie der ältejten Gemeinde zu ſetzen. Dieſe be- 
durfte wahrlich jolher hiftorifchen Unterlage nit: wir jehen 
ja bei den andern Evangelien, wie jie bejtändig aus eigener 
innerer Kraft arbeitet, und fo wird fie es auch bei Markus 
und vor Markus getan haben, ohne daß wir ihr mit unjeren 
Erfindungen zu Hilfe kommen. 


Die Erjheinungen Jefu. 


Auch bei Markus beweilt das leere Grab allein nichts 
ohne den Hinweis auf die nachfolgende Erjcheinung. Paulus 
begründet die Sicherheit der Auferjtehung nur auf die Er- 
iheinungen. Auf die Gejhichtlihkeit und Art diejer Er- 
ſcheinungen, nicht auf das leere Grab hat ſich aljo un- 
jere Forſchung zu jtügen. 

Auch hier wollen wir nit von vornherein entjcheiden, 
was für Erſcheinungen überhaupt möglich find, was aljo allein 
gejchichtlich fein kann; wir wollen zunädjt nur fejtitellen, was 
uns zuverläjjige Meberlieferung berichtet. Erjt dann wird es 
erlaubt jein, die jo gewonnenen Ergebnijje in Beziehung mit 
andern ähnlichen Erjheinungen zu jeßen; bejonders wird die 
Erjcheinung, die Paulus hatte, auch für unjre Auffajjung der 
übrigen Dorgänge bejtimmend fein müljen. 

Bei dem Verſuche einer Sejtitellung der tatſächlich vor- 
gekommenen Erjcheinungen haben wir den großen Dorteil, 
daß Paulus uns eine jo frühzeitige, wohlbezeugte und aus» 
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führliche Aufzählung gibt; überhaupt haben wir hier durch 
Paulus das ſichere Gefühl, feſten hiſtoriſchen Boden zu be— 
treten, da ja nach Paulus, kein Sweifel beſteht, daß Erſchei— 
nungen vor einzelnen und an mehrere wirklich jtattgefunden 
haben. 

Aus den Angaben des Apojtels geht zunädjt hervor, daß 
Eriheinungen nur Anhängern Jeſu zuteil geworden find, die 
einzige Ausnahme madt er jelbjt. Dem jtimmt aud) die evan- 
gelijhe Ueberlieferung in ihren meijten Dertretern zu. Mat- 
thäus läßt zwar eine Wache um das Grab her jein; aber er 
denkt nicht daran, die Wächter aud) den Auferjtandenen jehen 
zu lafjen; jo jicher it in diefem Punkte die Ueberlieferung. 
Dody hat das Derlangen, aud) die Seinde Jeſu für feine Auf- 
erjtehung zeugen zu lafjen, jchlieglich auch dieje gejunde Auf- 
fajlung getrübt, und von dieſem äußerlichen Standpunkt aus er- 
zählt das Hebr. Ev., daß Jeſus dem Diener des Hohenpriejters 
das Leintuch gegeben habe, und berichtet das Petrusevangelium, 
daß die Soldaten die beiden Männer ins Grab und die drei 
Männer aus dem Grab herausgehen jahen. Demgegenüber 
verjihert nody die Apojtelgejchichte, daß Bott Chrijtum hat 
ericheinen lafjen nicht allem Dolk, jondern den Seugen, die 
von Gott vorher dazu bejtimmt waren, nämlich den Apojteln 
(10, 41). 

Dannweiß Paulus aud) nur von Erjcheinungen vor Jüngern, 
eine Erjcheinung vor den Srauen kennt er nicht. Srauen- 
Seugnis, hörten wir nun, joll im Altertum überhaupt nicht viel 
und bei Paulus erjt recht nichts gelten; verbiete er doch geradezu 
den Srauen das Reden in der Derjammlung!. Nun handelt es 
ji) hier aber gar niht um das Reden in gottesdienjtlicher 
Derjammlung: ſonſt hat Paulus aber nicht gehindert, daß die 
ihm befreundete Priscilla den Apollos in Sachen des Glaubens 
genauer unterwies (Apg. 18, 26), und in der Rorinthijchen Ge- 
meinde, der er jene Aufzählung gibt, war das Wort der 
Stau nicht jo gering gewertet wie im Judentum. Für die 
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chriſtliche Denkweiſe im allgemeinen genügt ſchon die oben 
(5. 95) betonte Tatſache, daß alle Evangelien Srauen als 
Seuginnen für das leere Grab anführen, daß der Engel fie 
zu Seugnis und Auftrag aufruft; erjt die jpäteren haben, wie 
wir jehen, die Apojtel zur Ergänzung herangezogen und die 
Srauen zurükgedrängt. Jedenfalls aber hörte doch, wenn 
einmal Jejus Srauen einer Erjheinung gewürdigt hatte, jede 
Ueberlegung über ihr Recht, davon glaubhaftes Zeugnis ab- 
zulegen, bei Chrijten und gewiß auch bei Paulus auf. Selbit- 
verjtändlih können Erjcheinungen vorgekommen fein, die dem 
Paulus nit bekannt geworden find; aber dieſe erjte grund- 
legende Erjcheinung, die vor dem Grabe, dem Grabe gleid)- 
jam zum Troß und als Erklärung feiner Leerheit, jtattfand, 
konnte, wenn jie gejchehen war, ihm nicht unbekannt und, 
wenn jie ihm bekannt war, von ihm nicht unerwähnt bleiben. 

Meberdies haben wir uns ſchon überzeugt, daß die Er- 
iheinung vor den Srauen, davon Matthäus berichtet, nichts 
it als eine Umwandlung der vorhergehenden Engelerjcheinung, 
da Jeſus ja nichts anders jagt, als was der Engel verkündet 
und verlangt; man hat deshalb jogar ſchon die Jeſuserſcheinung 
als jpätere Randglofje anjehen wollen!. 

So bleiben aljo nur die Jüngererlebnijje übrig. 


Shauplag der Erjheinungen. 


Paulus jagt uns nichts darüber, wo jie jtattgefunden 
haben, die Evangelien jhwanken zwiſchen Galiläa und Jeru— 
jalem, Johannes verbindet beide Anjhauungen. Wir haben 
bereits gejehen, daß die beliebten Dermittlungen nicht möglid) 
jind. Bei Markus verweilt Jejus vor feiner Auferjtehung und 
der Engel nach der Auferjtehung die Jünger einzig nad) Ga— 
liläa; Matthäus erzählt infolge dejjen nur von einer Erjchei- 
nung daſelbſt. Lukas bindet umgekehrt die Jünger bis zum 
Pfingitfejt durchaus an Jeruſalem; jo haben wir in der Dar: 
itellung des Johannes, dem beide Quellen vorlagen, nur einen 
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itellung entjchieden für Galiläa aus, jo haben wir diejer um- 
jomehr zu folgen, als ſich gut einjehen läßt, warum die Der- 
legung nach JIerufalem beliebt worden ijt. Andeutungen jind 
ihon oben (ſ. S. 37) gegeben, jie lafjen jich leicht vervolljtän- 
digen: Jeruſalem war der Si der Urgemeinde geworden; 
diefe Gemeinde behauptete den übrigen Gemeinden in Judäa 
und in Syrien, ja allen neuentjtandenen Gemeinden der Welt, 
namentlich auch dem Apojtel Paulus und jeinem Mijjionsge- 
biet gegenüber eine Dorortsitellung; es entjprad) ihrer Heberzeu- 
gung, dies auf einen Befehl Chrifti und befonders darauf zurück- 
zuführen, daß die Jünger vom Auferjtehungstag ab dort ge= 
wejen, daß fie dort den Herrn gejehen hätten, daß dort 
der Geilt auf jie herabgekommen jei. Dies geht jo deut- 
lih wie möglid) aus den Worten bei Lukas hervor, die 
den Jüngern gebieten, nicht von Jerujalem zu weichen, und 
ebenjo lebhaft wird bei Lukas betont, daß das Chrijtentum, 
die Weltmijjion von Jerujalem auszugehen habe. Es ijt 
dies eine Gejamtauffaljung, der ſich auch der Apojtel Pau- 
lus immer wieder gebeugt hat. Dem entſpricht auch die 
Auffaljung vom Leben Jeſu, wie jie Lukas aus feinen juden- 
rijtlichen Quellen entnommen hat: In Jerujalem war jchon der 
zwölfjährige Jeſus, der Tempel war ihm damals ſchon das 
Baus des Daters. Ueberhaupt war ja Jeruſalem jedem Juden 
ans Herz gewachſen, es war des großen Königs Stadt, dort- 
hin richteten ſich alle Gebete, dorthin wallfahrteten Juden und 
Judengenofjen aus der ganzen Welt. Serner war der Beweis 
für das leere Grab, für die Wirklichkeit der Ieiblihen Aufer- 
jtehung viel Ieichter zu führen, wenn man die Jünger an Ort 
und Stelle hatte. Es ijt doch bemerkenswert: der erjte Schrift- 
iteller, der Jerujalem zum Schauplag der Erjcheinungen madıt, 
läßt auch fogleic, die Jünger zum leeren Grab gehen. Son- 
derbar, ja peinlich erjchien es audy, daß die Jünger vom Grabe 
jo weit weggingen, man war froh, ein Herrenwort zu haben, 
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womit man fie entjchuldigen Konnte. Wir können jedoch den 
Grund, warum man die Erjcheinungen lieber nad) Jeruſalem ver- 
legte, viel allgemeiner und wohl no, richtiger wiedergeben, 
wenn wir jagen: Für das natürliche Empfinden gehören die Er- 
iheinungen eines vom Grab Erjtehenden jo nahe als möglich ans 
Grab, und man Rann ja beobadhıten, wie die Erzähler Schritt 
für Schritt dem Grabe näher kommen: Markus weijt auf 
Galiläa, Lukas in die Umgegend von Jerufalem und in die 
Stadt, Johannes in die Stadt und, bei Magdalena, in die 
Nähe des Grabes, das Petrus-Evangelium ins Grab jelbit 
hinein. 

Das umgekehrte, daß in Wirklichkeit die Erjcheinungen 
in Jerujalem jtattgefunden und erjt jpätere Wünjche die Der- 
legung nad) Öaliläa bewirkt hätten, kann man doch nur jehr 
dürftig begründen. Weil ſich das Leben Jeſu meilt in Oali- 
läag abgejpielt habe, darum foll nun auch fein Erjcheinen da- 
jelbjt den Evangelijten natürlicher vorgekommen jein — das ilt 
doch Rein lebendig wirkender Beweggrund für eine jo jtarke 
und für die Chrijten jo unbequeme Deränderung. Die Chrijten 
legen allen Wert darauf, daß diefe Dinge nicht im Winkel 
geſchehen find, und nun follen fie unnötiger Weije die Ereig- 
nijfe, auf die für fie alles ankommt, wieder dahin verlegen, 
„wo kein Prophet aufiteht“. Wie waren die Evangelijten eifrig, 
Jeſu Geburt in Bethlehem glaublih zu machen, Matthäus 
bringt Weisjagungen bei, die die Herkunft Jeſu aus Galiläa 
in ein höheres Licht jtellen jollen, Johannes verlegt die Haupt- 
tätigkeit Jeſu nach Ierufalem — man kann ruhig jagen, eine 
Umbildung in der Richtung auf den galiläijhen Horizont hin 
war in der Seit, da die Evangelien entitanden, eine Unmög- 
lichkeit. Und wie follte die Umbildung gleich zuerſt, bei Mar- 
kus, eingejeßt haben und die richtige Auffajjung erjt hinten- 
nad, bei Lukas, gekommen jein? Eine jtreng gejchichtliche 
Forſchungsweiſe, die ſich nicht vom Wunjche, das Tiebgewordene 
und ehrwürdige Herkommen zu verteidigen, leiten läßt, kann 
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nicht anders, als den Ort der erſten haupterſcheinungen nach 
Galiläa zu verlegen und alle jeruſalemiſchen, die etwa 
vorher ſtattgefunden haben ſollen, fahren zu laſſen. 
Mit mehr Grund hat man auf den dritten Tag' verwieſen, an 
dem die Jünger Raum ſchon in Galiläa hätten ſein können — das 
Gegenteil jteht freilich Joh. 2,1 bezeugt. Indes bedarf der dritte 
Tag jelbjt jpäterer eingehender Prüfung. Eine Möglichkeit iſt 
freilicy offen zu halten: wenn nämlich nad) Jahren die Erſchei— 
nungen nod) fortgedauert oder die vifionäre Bewegung fo lange 
angehalten hätte, dann war die Gemeinde in Jeruſalem ſeß— 
haft genug, daß fünfhundert Brüder oder alle Apojtel dort 
Geſichte haben konnten, freilich nun der Zeit nad) jo fern vom 
Begräbnis, wie die anderen Jünger in Galiläa dem Orte 
nad) vom Grabe entfernt waren. Dieje Stage nad) der Seit 
muß gleichfalls noch einmal bejonders erörtert werden (S. 174). 


Die einzelnen Erjheinungen. 
1, Polar DRS, Ela 

Wer hat die erjte Erſcheinung gehabt? Lukas 
erwähnt nebenbei eine Erjheinung an Simon, die nad) dem 
Sufammenhang des Evangeliums die erſte gewejen fein kann. 
Die Hebräer hielten jih an Jakobus, jpätere dachten an 
Levi. Sole Dinge laſſen ſich ja num nicht mit der Uhr 
nahprüfen; es Könnten ja zu ziemlich gleicher Zeit Petrus 
und Jakobus den Heren an verjchiedenen Orten gejehen haben. 
Daß Petrus die erjte Erjcheinung hatte, entjpricht feinem nahen 
Derhältnis zu Jejus. Wie der Herr zu feinem ältejten Bruder 
ſtand, wiſſen wir nicht; nad) dem Johannes-Evangelium „glaubten 
jeine Brüder nicht an ihn“, nad) Markus hielten fie ihn für 
bejejjen (3,21). Doch kann ſich das noch bei feinen Lebzeiten geän- 
dert haben — die Apoſtelgeſchichte jegt die Brüder ſehr frühe 
(1, 14) in nächſte Beziehung zu den Jüngern; jpäter ijt nad 
ihrem (15, 13. 21, 18) und des Apoſtels Paulus (Gal. 1, 19. 
2, 12) Seugnis jowie nad) ältejter kirchlicher Weberlieferung 
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Jakobus eine der Säulen, ja das anerkannte Haupt der Ge- 
meinde zu Jerujalem — und da wäre es denn nicht unmög- 
ih, daß Jakobus, der ſich gewiß in bejonderer Weiſe um 
das Schicjal feines Bruders jorgte, auch bald und bejonders 
jeiner Auferjtehung inne wurde. So könnte man annehmen, 
daß die um Jakobus’ und ‚die Genofjen des Petrus’ dar- 
über jtritten, wer die erjte Erjcheinung gehabt habe. Auf 
Seite der Petrusleute hätte fid) dann auch Paulus gejtellt; denn 
Paulus tritt für Petrus ein als den erjten, der den Aufer- 
itandenen gejehen; den Jakobus nennt er au, aber erit an 
vierter Stelle. Er war freilich weſentlich auf Nachrichten von 
Detrus angewiejen, mit dem er 14 Tage in Jeruſalem und 
dann in Antiochien verkehrte. Jakobus jtand ihm ferner; die 
Leute um Jakobus waren heftige Gegner jeiner gejeßesfreien 
Predigt und Praris. Aber jo nahe war er mit Petrus doch 
nicht befreundet, daß er ihm allein Glauben gejchenkt hätte, 
und wenn er von der Erjcheinung vor Jakobus überhaupt 
gehört hat und ihr jo bejtimmt ihren Ort anweijt, jo wird 
er ziemlich bejtimmte Nachrichten auch darüber gehabt haben. 
Es liegt auch nahe anzunehmen, daß Jakobus, weni er früher 
ein Gegner oder wenigjtens ohne Derjtändnis für die neue Be- 
wegung war, gerade durch eine Erjcheinung bekehrt wurde, ähn- 
lih wie der Apojtel Paulus. Eine ſolche Bekehrung verlangt, 
daß zuvor die erjten Anhänger Jeju wieder zu neuem Mute und 
neuem Eifer gekommen waren. Eben das aber ergibt ſich aus 
Paulus: Petrus, die Swölf, 500 Brüder mußten ihre Gejichte 
gehabt haben, ehe Jakobus gewonnen ward; dann aber hielt 
er um fo treuer fejt.— Der Bejuc im Haufe des Levi taucht erjt 
jo jpät auf und läßt ſich aus der Abjidt, ein Matthäus-Evan- 
gelium zu beglaubigen, jo gut verjtehen, daß wir mit diejer 
Angabe wohl kaum ernitlich zu rechnen haben (j. o. S. 76). 


2. Die Emmausjünger. 


Die Jünger, die nad Emmaus gehen, hat Lukas aus 
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jeiner Sonderquelle übernommen; da dieje Quelle die Erjchei- 
nung vor Simon allein von allen evangelijhen Berichten noch 
erwähnt, jo enthält jie wertvolles altes Material. Der ame 
Kleopas — Kleopatros ijt jonjt nicht überliefert; um jo mehr 
könnte er auf wirklicher Kunde beruhen; dasjelbe möchte man 
zunächſt für Emmaus annehmen. Serner fiel uns früher ſchon 
auf, wie jehr das Erkennen beim Brotbredhen, das plößliche 
Derjhwinden, die Abendjtimmung, das jtete Nachdenken und 
Reden über Jejus zu einer wirklichen Difion zu ftimmen jcheinen. 
Indeſſen fehlt es auch nicht an gewichtigen Gründen, die wi- 
der die Gejchichtlichkeit jprechen, und wir dürfen uns ihrem 
Eindruk nicht entziehen, jo lieb uns auch dieje finnige Er- 
zählung jein und jo vertrauenswürdig fie uns zunächſt erjchei- 
nen mag. Sunädhjt kennt Paulus dieſe Erſcheinung nit. Man 
kann nun einwenden, wie auch wir oben offen hielten, Paulus 
brauche nicht alle Eriheinungen gekannt zu haben; es jtehe 
hiermit doch weit anders als mit den Srauen, die das leere 
Grab gejehen und die erjte grundlegende Erfcheinung gehabt 
haben jollen. Aber bedenklich bleibt eine jolhe Annahme 
doch. Paulus verjichert, die von ihm aufgezählten Eriheinungen 
jeien ihm von den Urapofteln überliefert worden; die Emmaus- 
jünger, die Jefum am Brotbrehen erkennen, aljo zu feinen 
Tijhgenojien gehört haben, müßten aber doch den Urapofteln 
bekannt gewejen fein und ebenjo ihr Erlebnis. Die Zahl der 
Chrijtusericheinungen, die die Urapoftel dem Paulus erzählten, 
iſt nicht allzu groß, und es it nicht wahrfcheinlich, daß bei 
jolher Mitteilung auch nur eine vergefjen oder übergangen 
wäre. Sollte gar die Erſcheinung bei und in Emmaus jo bald, 
jo nahe am Grabe gejchehen und alsdann den Elfen mitgeteilt 
jein, wie Cukas erzählt, jo war fie als Zeugnis von der Aufer- 
jtehung von unjhäßbarer Bedeutung und konnte unmöglid) jo 
achtlos behandelt worden fein, daß fie nicht an Paulus gekom- 
men wäre. Andererjeits ſpricht nun gerade dies gegen die volle 
Geſchichtlichkeit, daß Jeſus den Emmausjüngern Ihon am dritten 
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Tage und bei Jerujalem erſchienen jein joll, während Petrus und 
die Elfe, von denen in der Emmausgejhichte auch die Rede ilt, 
doch (nad) Mark. 16, 7) erſt jpäter in Galiläa ihre Gejichte hatten. 
— Unter „Emmaus” kann man nämlid) bei Lukas nicht die ge- 
Ihichtlid) bekannte Stadt diejes Namens verjtehen, die dreimal 
jo weit von Jeruſalem liegt, als hier angegeben wird; aud) wird 
unjer Emmaus ausdrücklich als Dorf bezeichnet. Dielmehr hat 
Lukas wohl an den Sleken Ammaus, heute Kolonje, auf dem 
Wege von Jaffa nad) Jerujalem gedacht. Freilich liegt diejer Ort 
wieder zu nahe, nämlich (nad) Iojephus) nur 5—6 Kilometer 
von Jerujalem entfernt, nicht 11 Kilometer, wie hier verlangt 
wird. Doch ijt es dann um fo eher möglich, daß man nad) dem 
Abendejjen noch nad) Ierujalem zurückkehren kann, wie die Em— 
mausjünger tun’. — Man müßte, um die Erzählung irgendwie 
feithalten zu können, den ganzen Dorgang nach Galiläa oder in 
viel jpätere Seit verlegen‘. Daß die Reden und die weitere Aus- 
malung der Szenen vielfad) der jchriftitelleriichen Art des Lukas 
zu verdanken find, wurde jchon bemerkt; jo wird aud) hierdurch 
jehr zweifelhaft, was denn eigentlic) der hijtorijche Kern der Er- 
sählung jein mag. Da jogar der Name Emmaus, der jo un- 
erfindbar jchien, uns bedenklih geworden iſt — Rein Ort 
diejes Namens will ja ganz zur Angabe der Entfernung bei 
Zukas pajjen — jo brauht aud der andre Name Kleopas 
nicht notwendig echt zu fein; ſchon früh hat die Legende Namen 
zu erfinden gewußt; weiß doch ſchon bald das Petrusenan- 
gelium, da der Hauptmann unterm Kreuz Petronius hieß; 
Spätere kennen dann aud die Namen der beiden Schächer am 
Kreuz oder den des reihen Mannes im Lazarusgleichnis. 
Immerhin wird man verjuhen müſſen und dürfen, die 
Entitehung einer jolhen Legende mit jo bejtimmten Angaben 
fi) irgendwie vorjtellig zu mahen, und zu einem ſolchen Der- 
juche bietet Lukas jelbjt die Hand. Es fällt nämlid auf, dab 
Sukas nur die Haupterjheinung an die Elfe nad Jerujalem 
verlegt; die drei andern, diejenigen, die ihm eigentümlic, jind, 
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geihehen nad) ihm alle in der Umgebung der Stadt: in 
Emmaus, Bethanien, auf dem Oelberg. Sweimal iſt für die 
Beteiligten, für Jeſus ſowohl wie für die Jünger eine Wande- 
rung nötig, um zur Erjcheinungsjtätte zu Rommen (Luk. 24, 13. 
15; 24, 50), das dritte Mal müjjen wenigjtens die Jünger vom 
Oelberg nad; JIerujalem zurückkehren. Aljo JIerufalem it 
Wohnort der Jünger; dennod) finden die gerade nur von Lukas 
berichteten Erjcheinungen draußen jtatt. Das heißt: Lukas 
jelbjt hat zwar die Haupterjcheinung, in der alle Evangeliiten 
übereinjtimmen, in Jeruſalem gedacht; in feiner Quelle aber, 
die nur er benügen konnte, waren die Erjheinungen nicht 
nah JIerujalem, jondern in die Umgegend verlegt; der Orts- 
wecjel, das Wandern ijt aljo nur ſchriftſtelleriſches Mittel, 
um die neue Dorjtellung mit der älteren auszugleihen. Nicht 
eigentlic, die Perjonen, fondern der Schriftiteller wandert zwi— 
ihen Jerujalem und Umgebung hin und her. Warum ver- 
legt aber die Quelle des Lukas die Erſcheinungen in jo merk- 
würdiger Weije in den Umkreis der Stadt? Das beruht ver- 
mutlid) auf der Annahme, die Jünger hätten die Erſcheinungen 
in jener Seit gehabt, als jie, von Jeſus geflohen, ſich noch 
eine Weile in der Umgegend von JIerujalem aufhielten, oder 
da, wo jie auf der Heimreije eine frühe Station machten. 
Sumeilt empfahl ji die Gegend am Oelberg, zumal man 
ohnehin an einen Berg als Erjheinungsort dachte; dort 
lagen die Orte Bethphage, Gethjemane, Bethanien, wo Jefus 
jelbjt Unterkunft und Zuflucht gefunden hatte. Emmaus ijt 
als Sufluchtsjtätte Jeju nicht bekannt; wohl aber bot fi) der 
Ort als eine erſte Herberge für die Seftpilger, die heimkehrend 
nach Weiten und zur Küfte zogen; als einen Seitpilger ſcheinen 
ja aud) die Emmausjünger den unbekannten Wanderer anzu- 
jehen. Dort aljo ſchon, will die Erzählung jagen, joll der 
Auferjtandene die Seinen erreicht haben, die in tiefer Sorge 
dort einkehrten. Noch einmal ijt dann die Legende den Weg zum 
Meere gegangen und hat wie hier einem Sejtpilger aus dem 
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Alten Teitamente dartun laſſen, daß Chriſtus leiden und jterben 
mußte: als jie erzählte, daß Philippus dem Kämmerer aus 
Mohrenland die Schrift auslegte. So mag auch der Weg der 
drei miteinander jchon der Legende angehören, die Rückkehr 
aber ijt jedenfalls auf Rechnung des Lukas zu feßen, der wie- 
der die Beziehung zum Mittelpunkt feiner Darjtellung, zu Jeru— 
jalem, gewinnen muß. 

Mit dem Namen Kleöpas, den vielleicht erjt Lukas als 
die reinere griehijche Form für das ungriechiſche Klopas ein- 
gejeßt haben mag, hätte die judendhrijtliche Gemeinde dann 
der Samilie Jeju ein ähnliches Denkmal gejegt, wie fie es 
dem Bruder Jefu, Jakobus, im Hebräerevangelium errichtet 
hat. Es galt nämlih ein Klopas früh als Bruder Joſephs 
und Oheim Jeſu; ein Sohn diejes Klopas, Simon, joll ‚Bijchof’ 
zu Jeruſalem nad) dem Tode des Herrnbruders Jakobus ge- 
wejen jein!. Nach Johannes 19, 25 hat eine Maria (Tod): 
ter?) des Klopas unter dem Kreuze gejitanden; das wird die 
andere Maria’, die (Mutter?) des Jakobus und Jojes fein, 
die nad) den älteren Evangelien mit zum Grabe ging. Wenn 
diejer Klopas gemeint ijt, jo kann man wohl veritehn, daß 
ihn Lukas jagen läßt: „Es haben uns erjchreckt etliche Weiber 
der Unfrigen... kommen und jagen, jie haben ein Gejicht 
der Engel gejehen“ (24, 22.23). Ebenſo iſt es leicht begreif- 
lid, daß man ihm, einem nächſten Derwandten Jeju, der viel- 
leicht eine Art Stellvertreter feines verjtorbenen Daters war, 
eine Erjcheinung .zugejchrieben hat. 

Der andere der beiden Wanderer foll nad) Origenes ein 
Simon gewejen fein. Wenn Origenes nicht einen Gedächtnis- 
fehler begangen hat, jo daß er Simon Petrus, von dem die 
Elfe den Emmausjüngern erzählen (Luk. 24, 34), fälſchlich zum 
Emmausjünger madıte, jo könnte der Begleiter des Kleopas- 
Klopas kaum ein anderer als Simeon-Simon, jein Sohn und 
jpäterer Biſchof zu Jeruſalem, fein?. Dann wäre aber auch 
klar, wie beide diefer ehrenden Erzählung teilhaftig wurden. 
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Wie Jakobus, der als erjter Biſchof zu Jeruſalem galt, jollte 
aud) der zweite jamt feinem Dater, durch den er mit Jejus 
verwandt war, eine Erſcheinung gehabt haben. Allerdings 
iſt in unferer Geſchichte diefer Simon nicht erwähnt; aber 
daran mag Lukas allein ſchuld fein, der ja auch den Hleopas 
nur gelegentlich, als er einmal das Wort ergreift, bei Namen 
nennt. 

So bleibt nur eine fichere hijtorijche Tatjache: die An- 
ſchauung jelbjt, aus der heraus die Geſchichte gejchaffen wurde. 
Wir lernen zunädjt eine Seit kennen, in der man die Er- 
Iheinungen noch nicht nad) Jeruſalem, ſondern in die Um— 
gegend von Jerujalem verlegte, eine jehr wichtige Uebergangs— 
ſtufe zwijchen den galiläifchen und den jerujalemijhen Er- 
zählungen. Serner hat man in diejer Seit noch nichts von einem 
Anfajjen des Auferjtandenen gewußt und noch eine Rlarere 
Doritellung vom Derlauf der erjten Chrijtuspijionen gehabt. 
Dieje Erkenntnis werden wir hernach unfrerjeits zu verwerten 
haben. 


3. Die haupterſcheinung vor den Elfen. 

Lukas läßt die Emmausjünger dann zu „den Elfen und 
den andern“ zurückkommen, das wäre jehr jpät abends ge- 
wejen und wohl in einem Haufe; dies kann feiner Ueber- 
legung entjpringen. Matthäus läßt die elf Jünger auf den 
Berg in Öaliläa gehn; wie wir jahen, kann diejer Berg einer 
Gewohnheit des Derfafjers fein Dafein verdanken oder mythi- 
her Natur fein. Matthäus kennt nur diefe Erjcheinung, es 
it die bei Markus verjprohene; aber auch der Markusſchluß, 
jowie Lukas und Johannes lajjen merken, daß fie in diejer 
Erſcheinung an die elf (Markusihluß), die elf mit den andern 
(Cuk.) oder die zehn Jünger (Ioh.) die eigentliche entjchei- 
dende jehen, diejenige, auf die der Hinweis bei Markus hin- 
auswollte; zugleich die, auf welde Auftrag und Ausrüjtung 
der Apojtel zurückgeht. Auch die zweite Erjcheinung im He: 
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bräerevangelium gehört hierher; denn fie gilt dem Petrus 
und denen bei Petrus’, aljo dem Kreis, auf den bei Markus 
hingewiejen wird. Auch läßt hier Jefus fein Fleiſch befajlen, 
wie das ebenjo in der entjprechenden Erjcheinung bei Lukas 
geſchieht. Endlich Kann man auch die Erjcheinung an den 
Apojtelkreis, die der Aegypter und der Syrer erwähnen, da= 
mit in eins jeßen. 

Die Evangelien kennen aljo eine Haupterjcheinung, die 
an die Jünger, genauer an die Elfe, ergeht, eine Erjcheinung, . 
die entweder die einzige ilt, von der die Evangelien zu 
erzählen wijjen (Mark., Matth.) oder ſich doc durch ihre ein- 
zigartige Bedeutung auszeichnet; hier ijts, wo Jeſus jeine leib- 
lihe Wirklichkeit dartut (Luk.), wo er den Seinen jagt, was 
er überhaupt zu jagen hat (Luk., Joh.). Erjcheint fie jo als 
die erjte, jo Rennzeichnet jie jich als die legte durch ein Ab— 
ſchiedswort (Matth.) oder durch das feierliche Scheiden Jeſu, 
das in Derbindung damit berichtet wird (Cuk., Markusjchluß). 
Daneben werden ja mehrfad) Sondererjcheinungen erwähnt, und 
die Apoftelgejchichte bringt noch eine Art Wiederholung diejer 
Baupterjcheinung mit Sendungswort, Abjchied und Himmelfahrt. 
Andrerjeits kennt Paulus fünf Erjcheinungen, darunter drei 
an größere Kreije. Wie follen wir nun dieje Haupterjcheinung 
auffafjen? Welcher der bei Paulus genannten ijt jie glei) 
zujegen? Oder iſt fie als eine Sufammenfajjung meh— 
rerer Szenen zu verjtehen, jei es, daß man mit Abjicht zu— 
jammengezogen hat oder daß in der Erinnerung all jene Einzel- 
vorgänge in eine zufammengeflofjen find? Wie jteht, es dann 
mit der Wirklichkeit der hier mitgeteilten Dorgänge und Re- 
den? Alle dieſe Sragen laſſen ſich, wenn aud mit verjcie- 
dener Bejtimmtheit, noch wohl beantworten *. 


* 





* Wem die folgenden Unterfuhungen zu ausführlich und ins 
einzelne gehend erjheinen, der wolle jie vorderhand überjchlagen 
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Eritens ijt fejtzujtellen, daß unjere Haupterſcheinung nicht 
eine Sufammenziehung der Szenen daritellt, die ſich 
ſonſt in den evangelijchen Berichten finden, vielmehr find um- 
gekehrt die Sondererjcheinungen aus diejem einen großartigen 
Schlußakt der Gejhichte Jefu Herausgefponnen. Der 
frühejte Evangelijt Markus will ja, jo weit wir jehen, nur 
auf eine Erjheinung hinaus; Matthäus folgt diefem Wink, 
erjt die jpäteren Evangelien bringen dann die Einzeljzenen, 
ohne daß die Haupterjcheinung ihre beherrichende Stellung 
einbüßt. Man braudt jih, um das fejtzujtellen, nicht aufs 
Alter der Evangelien zu verlajjen; die Dorjtellung von der 
einzigen Erjcheinung Jeſu an die Seinen ijt darum jicher die 
ältere, weil jie nur nad) Öaliläa führt, aljo fid) auf dem 
Boden der ältejten Darjtellung bewegt, der zugleich der rich- 
tige ijt. Weiter ijt deutlich zu jehen, wie Einzelzüge, mit 
denen man den Schlußakt notwendig ausjtatten mußte, erſt 
den Stoff hergeben, aus dem die Sonderbilder gejchaffen wur- 
den; die Abjichten der Derteidigung und Deranjhaulidung, die 
hier ein gemeinjames Bild jchaffen, haben ſich dann anderwärts 
gejondert betätigt. Das wird uns nachher bei der Kritik diejer 
Schöpfungen anjchaulid werden, 3. T. ijt es jchon früher, bei 
der Bejprehung der Urkunden, hervorgetreten. Borderhand 
jei noch einmal daran erinnert, wie die Süge des Brotbrechens, 
des Anfajjens, des Abjchiednehmens fic hier finden und dann 
in verjchiedenjter Gejtaltung wiederkehren, wie im bejondern 
die Himmelfahrt in der Apoftelgejhichte eine neugejtaltete 
Wiedergabe der Jüngerjzene des 3. Evangeliums mit ihrem 


und nur das Endergebnis auf S. 163 in acht nehmen und etwa, wenn 
er das Buch durchgelejen, zu ihnen zurückkehren. Zu umgehen 
waren dieje Unterfuhungen nicht: handelt es ſich doch um die für 
jedermann bedeutjamen Sragen: Woher jtammen die madhtvollen 
Abſchiedsworte des Auferjtandenen, woher die Einjegung der 
Taufe, die Swölfzahl der Apoſtel? Sur Löfung diefer Fragen 
jind hier 3. T. neue Wege eingejhlagen. 
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Abſchluß in Bethanien ijt und auch nad) Abjicht des Verfaſſer 
jein foll (ſ. oben S. 54-58). 

So ilt aljo dieje Haupterjheinung für die evangelijche 
Deberlieferung von einzigartiger Bedeutung, ja fie ijt eine 
Seitlang die Erſcheinung gewejen, an der man ſich ganz allein 
das Wiederjehn Jeſu mit den Seinen veranihaulidhte. Sie 
allein jtellte damals die Botihaft: „Der Herr iſt auferitanden 
und den Seinen erſchienen“ in einer beitimmten Erzählung dar. 
Ja, man muß fragen: Ijt jie vielleidht nur eine did- 
terijhe Deranjhaulihung diejer Kunde, das 
freigejhaffene Erzeugnis des Auferjtehungs- 
glaubens? Damit wäre denn, injofern dieje Erzählung die 
einzige ijt, die ganze evangelijhe Beridterjtat- 
tung über Jeju Erjcheinungen als Schöpfung der Gemeinde 
anzujehen, jo daß wir dann ganz auf Paulus verwiejen wären, 
der uns eine Aufzählung aber Reinerlei Anſchauung bietet. Oder 
ite&t nicht doch in dieſem freigejhaffenen Gebilde ein feiter 
Kern von Erinnerungen oder von Nachwirkungen hi- 
ſtoriſcher Ereignifje, die, vielleicht unbewußt, die Erfindung be- 
itimmt haben, an die jid) die jpätere Ausgejtaltung wenigitens 
anjegen konnte? 

Dieje Stage ilt von entjheidender Wichtigkeit für unjer 
Urteil über die Auferjtehungsgeijhihte. Wir müfjen aljo hier 
bejonders vorjihtig und eingehend unterjuchen. 


* 


Was zuerſt den Inhalt dieſer Erſcheinung betrifft, jo 
Bann man ji eine freie Entjtehung der hier berichteten 
Worte und Dorgänge, wobei die wirklihen Dorgänge nur 
ganz im allgemeinen nahwirkten, recht wohl vorjtellig madıen. 
Markus ließ ja, wenn er keine Auferjtehungserzählung als 
Schluß hatte, jeden Raum für eine verjhiedenartige Entwick— 
lung der Gedanken frei, die in der Urgemeinde lebendig waren 
— und wie verjdieden ift denn auch der Inhalt der Abjchieds- 
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worte Jeſu in den verſchiedenen Berichten! Bot aber Markus 
einen entſprechenden Schluß, ſo wird er eben nur die Erfüllung 
jener Weisſagung und, der Anlage des Evangeliums entſprechend, 
das Triumphwort Jeſu enthalten haben, daß er, der im Leben 
die böſen Geiſter in Iſrael überwältigt, nunmehr nad) ſeiner 
Todesüberwindung mit dieſer ſeiner Geiſtesmacht wieder da 
ſei, die jeine Jünger nun an feiner Statt zu allen Dölkern 
hinaustragen jollten. Diejen Grundgedanken konnten dann 
die jpäteren Erzähler verjchieden ausnugen, ausdeuten und 
umdeuten, und in der Tat zieht er ſich durch all jene verjchie- 
denen Wendungen der Abjchiedsworte in den Evangelien hin- 
duch; er braucht deshalb aber nicht der Geſchichte zu ent- 
jtammen, jondern kann eben nur das Schlußergebnis des Mar- 
Rusevangeliums fein, das der Derfaljer Jeſus in den Mund 
legte. 

Wirklich läßt fi) durch eine genaue Prüfung der ver- 
jhiedenen Berichte zeigen, daß nicht die Erinnerung 
angejhihtlihe Worte Jeju, fondern die in der Ge- 
meinde waltenden Strömungen, Hoffnungen und Sorgen den 
ganzen Inhalt der Abſchiedsrede Jeſu geſchaffen 
haben. Nicht anders jteht es mit der Ausmalung der 
Szene, in der Jeſus diefe Worte geredet haben joll. Der- 
gleihen wir nämlid alle Berichte, jo finden wir, daß der 
Dorgang überall als ein dreiteiliger dargeitellt iſt: fie 
bieten nämlich alle ein Sweifeln (zuweilen aud dejjen 
Heberwindung), eine Sendungs- und Machtverheißung, 
endlich einen Abjchied. Es ergibt ſich aljo, wenn wir von den 
außerbibliichen Berichten abjehen, nebenjtehendes Bild (.S.141): 

Sehen wir uns diefe drei Beftandteile der Meberlieferung 
näher an, jo ergibt fid) folgendes: Der 3 w eifel ijt ja nur 
der naturgemäße Eindruck, den das plögliche Auftreten des 
unerwartet und wunderbar hervortretenden Ehriitus machen 
muß; es legte fih dann von jelbit nahe, nod) die Mittel 
anzufügen, die zur Meberwindung des Sweifels geführt haben 
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ihr Inhalt. 
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ſollen; ſchon bei der Bejprehung der einzelnen Evangelien 
jahen wir, wie hier Abjichten der Derteidigung gegenüber 
der jpäteren Anzweifelung der Auferjtehung bei Juden und 
Heiden mitreden. Wo wir die Art der Erjcheinungen’ be- 
ſprechen, müfjen wir zufammenfajjend darauf zurükkommen. 
— Wiederum konnte der Heri, der die Seinen jebt allein 
in der Welt läßt, nicht ohne einen Abjhied von ihnen 
gehn. Diejer Abjchied gehört jo naturgemäß zur Ausmalung 
des Dorgangs, daß er aud) da nicht gejchichtlich zu fein braucht, 
wo er zur Himmelfahrt erweitert ijt, ja gerade die Entjtehung 
der Himmelfahrtsjzene war insbejonders durchſichtig (f. 0. S. 55) 
geworden. 
* 

Woher jtammt aber die Rede Chrijti, und woher ihre 
verjhiedenen Gejtaltungen, wie jie uns hier geboten werden? 

Wenn man bedenkt, daß die evangelijche Ueberlieferung, 
die Sujammenjtellung von Worten und Taten Jeſu vorzugs- 
weile gepflegt wurde von den Sendlingen, — denn es 
handelte ſich für fie darum, durch eine ſolche Sufammenjtellung 
vor Juden und Heiden darzutun, daß Jeſus der Meſſias und 
der Sohn Gottes ſei, indem man feine göttlihen Wohltaten 
aufzählte und jeine Machtgejtalt zeichnete — jo wird man ver- 
itehen, warum in den Evangelien, dem Niederjchlag ihrer Pre- 
digt, des Auferftandenen erjtes und letztes Wort von der Sen- 
dung handelt; eben dieje joll auf jeinen Auftrag zurückgeführt 
und unter jeinen Schuß gejtellt werden. In der Tat hatten die 
Mijjionare hierzu ein bejtimmtes Kecht infofern, als der herr, 
wie Paulus berichtet, „allen Apoſteln“ erſchienen war. Apojtel, 
Sendboten, jo heißen urſprünglich all die, die ihr Leben der 
Derkündigung des Evangeliums weihen; nit nur die Swölf, 
auch Paulus und Barnabas (1 Kor. 9, 6. Apg. 14,4. 14) und viele 
andre (1 Kor. 4,9. 2 Kor. 11,5. 13; 12, 11) dürfen ſich jo nen- 
nen, noch lange nad) des Paulus Zeit werden die herumtreijen- 
den, oft recht heruntergekommenen Miſſionare jo genannt (in 
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der Apojtellehre 11, 3—6). In einer bejonderen und zwar der 
legten Erjcheinung des Herrn hatten aljo dieje Leute ihren 
Auftrag erhalten, oder vielmehr jie waren zunächſt alle durch 
dies gemeinjame Erlebnis zu „Apojteln, Sendboten” geworden. 
Injofern wird ſich in der Daritellung der Evangelien aller- 
dings eine wichtige Erinnerung abjpiegeln; mit der Erjchei- 
nung „an alle Apojtel“ könnte man unſre Szene inhaltlich 
am eriten gleich jegen, nur daß jie in den Evangelien von 
Anfang an mehr fein foll; jie joll mitteilen alles, was 
Ehrijtus allen zu jagen hat. ®b nun aber dieje Erinnerung 
mitgewirkt oder nicht, — wir Kommen gleich noch darauf —, 
jedenfalls kann man leicht verjtehen, wie bald „alle Apojtel” 
zu den Apoiteln, d. h. den Swölfen umgedeutet, wie ein 
Sendungswort notwendig jchlieglidy auf dieje jpäter allein jo 
genannten zwölf „Sendboten“ oder Apojtel bezogen werden 
mußte, um jo mehr da diefe ja aud) nad) Paulus eine Er- 
iheinung hatten. Die Derknüpfung der Sendungsbotichaft mit 
den Swölfen bedeutet aber jedenfalls jchon eine jpätere Der- 
wirrung in der Erinnerung. 

Daß wir aber aud) die Worte der Sendungsbotichaft 
nicht jo jehr aus gejchichtlicher Erinnerung, als vielmehr aus der 
Geitaltungskraft und inneren Ueberzeugung der jpäteren Evan- 
gelijten abzuleiten haben, ferner geht unzweifelhaft daraus 
hervor, daß die Botjchaft allgemein auf alle Dölker bezogen 
wird. Das kann nicht aus echter Erinnerung von den ältejten 
Apoſteln oder Miſſionaren herjtammen, oder in der Sprache der 
Evangelien zu reden: Die Sendung an alle Dölker kann nicht 
auf den Auferjtandenen zurückgehen; dem widerjpricht die ganze 
Anfangsgefchichte des Chrijtentums. Wie wenig denken die 
Urapojtel anfangs an die Dölker! Sie fühlen ſich nur als Apojtel 
der Bejchneidung, d. h. des Judentums; Petrus muß nad) der 
Apoftelgejchichte erjt durd einen Traum von jeinen Reinig- 
Reitsforderungen abgebracht werden, jo daß er ſich eines Heiden 
annimmt. Paulus jelbjt teilt uns mit, wie er dieſem Petrus in 
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Antiodhien erſt die Bedeutung des Evangeliums für die Heiden 
klar gemadt hat. Die ‚um Jakobus’ aber haben von alle 
dem nie etwas begriffen; die Eiferer von Jeruſalem, die jich 
doch auch darauf beriefen, daß fie den Herrn gejehen, dachten an 
die Heiden erjt, als Paulus ihren Blick darauf gelenkt, ihren Ehr- 
geiz geweckt und ihnen die Wege gewiejen hatte; aber aud) dann 
noch ſuchten fie überall die Dölkermiljion mit der Bejchneidungs- 
lehre zu belajten; gerade die „überhohen Apojtel”, mit denen 
Paulus zu kämpfen hat (2 Kor. 11, 4-6. 13; 12, 11. 12), be— 
zogen das Evangelium vor allem auf Ifrael- auf die Sünder 
aus den Dölkern nur, injofern diefe durd) Bejchneidung und Sab- 
batheiligung Iſraeliten werden wollten. Weiſt aljo der Mij- 
jionsbefehl bei Matthäus einfach auf die Heiden hin, fo iſt 
damit der Erfolg der Lebensarbeit des Paulus und anderer 
Miſſionare vorweggenommen und von den heidenchriſten Jeſus 
etwas in den Mund gelegt, was ſich erjt jpäter als die Trag- 
weite jeiner Predigt erwiejen hatte. Bier liegt aljo jeden- 
falls wieder jpätere Arbeit, Ausarbeitung und Umarbeitung 
vor. Es jind freier gerichtete Sendboten, die eigentlichen Hei— 
denmifjionare gewejen, denen das Gefühl ihrer hohen Auf: 
gabe und ihres Rechtes, das Paulus erjt erkämpfen mußte, 
ſchon jo gewiß geworden war, daß jie nun auch an ein ent- 
prehendes Wort des Auferjtandenen glaubten. Diejem ihrem 
Glauben gemäß iſt das vorliegende Sendungswort gejchaffen, im 
teten Kampf mit den judenchriſtlichen Gegnern der heidenmiſſion. 
Dieſe Gegner konnten ſich ja mit viel größerem geſchichtlichen 
Kecht darauf berufen, daß Jeſus geboten hatte: „Siehet nicht 
der Heiden Straßen und betretet keine Stadt der Samariter; 
geht vielmehr zu den verlorenen Schafen vom Hauje Ifrael“ 
(Matth. 10, 5f.). Diefem Wort gegenüber gab es für die 
Heidenmijjionare nur die Auskunft, zu jagen: die Auferjtehung 
hat, wie jede Schranke des Geſetzes, auch dieje aufgehoben — 
und dieje Solgerung dann dem Auferjtandenen ſelbſt in den 
Mund zu legen, im beiten Glauben, daß er jo gedacht 
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und geredet habe. Derjenige aber, der dieſe Erkenntnis in 
einer erjchütternden Dijion vom Auferjtandenen empfangen zu 
haben bekennt, ijt niemand anders als der Apojtel Paulus. 
Er ijt ji) bewußt: „Gott hat es gefallen, feinen Sohn an mir 
zu offenbaren, auf daß id ihn unter den Heiden 
verkündige” Man kann wohl jagen: die wirklid 
gejhihtlihe Difion, bei derjemand diejen 
Auftrag EChrijti an alleDölker empfangen hat, 
iit das Erlebnis des Paulus; dies iſt aljo die gejchicht- 
lihe Wahrheit der Schlußizene in den Evangelien — was na— 
türlich nicht heißen joll, daß hier eine wirklihe Erinnerung 
an dieje Dijion des Paulus vorliegt. 

Ja, man ijt, vielleicht früher jchon, weiter gegangen und 
hat jchon dem irdischen Jeſus — der ſich nur zum Hauje 
Iſrael gejandt wußte, aber bei einzelnen Gelegenheiten, dem 
Sug jeines Herzens folgend, auch den Heiden gedient hat, 
einen allgemeinen Auftrag zur Heidenmijjion in den Mund 
gelegt 3. B. Mark. 13, 10 in einer Rede, die deutlidy aus ſpä— 
teren Miffionserfahrungen heraus (vergl. 13, 9) gejchrieben 
(13, 14) ijt: „Es muß 3uerjtdas Evangelium ver- 
kündet werden allen Dölkern.“ Diejelben Evan- 
gelijten, die das aufgezeichnet und überhaupt ihr ganzes Evan- 
gelium von diefem Standpunkt aus verfaßt haben, Ronnten 
leicht aud dem Auferjtandenen ein ſolches Wort zutrauen; 
vielleicht haben fie einfach jenen Auftrag, den man dem irdi- 
ſchen Jeſus zufchrieb, auf den Auferjtandenen übertragen. 

* 

Auch das andre Glied der Rede Chriſti, das 
Wort von der Macht, haben die Evangelijten nicht zu 
ihaffen brauden, es lag anderwärts jhon fertig vor: 

Wie jeltiam hat ſich dies Wort von der Macht Chrifti 
nad) verjchiedenen Seiten entfaltet (vergl. die Tafel S. 141)! 
Matthäus läßt Chrijtum von aller Gewalt reden, Lukas denkt 
beitimmt an den zukünftigen heiligen Geijt, Johannes 

Meyer, Auferftehung. 10 
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an die mit dem jet verliehenen Geijt verbundene Macht, 
Sünden zu vergeben, der unehte Markusihluß an die Macht 
über die Dämonen. Wer hat hier das urfprüngliche? Das Alter 
der Schriften kann hier Raum entjcheiden, wohl aber die Sache. 
Das allgemeinere entjteht leichter aus dem einzelnen, als um— 
gekehrt: Matthäus redet von aller Gewalt, die andern von be- 
jtimmter. Unter diejen reden Johannes und Lukas vom hei- 
ligen Geijt, der Markusanhang von der Macht über Dämonen, 
Schlangen, Gift; das ilt das bejtimmteite. Dazu willen wir 
ohnedies, daß Lukas den heiligen Geiſt aud) anderwärts von 
ji) aus eingejegt hat (jo Luk. 11, 13, vergl. Matth.7, 11; wahr: 
jheinlih auch im Daterunjer in der 1. Bitte!) und daß Jo— 
hannes die Dämonen vermeidet und dafür die Sünden einjegt, 
(vergl. 1 Joh. 3, 8); daher hier die Macht, Sünden zu vergeben. 
Solglic hat, jo merkwürdig es ausfieht, der Markusanhang 
das ältejte und mag es aus dem verlorenen echten Markusichluß 
übernommen haben, wo es etwa hieß: „Siehe, ich gebe eud) 
Macht über die unreinen Geilter. (Gehet hin, predigt das 
Evangelium an alle Dölker und) treibet die Dämonen aus in 
meinem Namen!“ 

Doch jehen wir vom verlorenen Markusihluß ab. Aud 
ohnedies jteht fejt: Als die Macht, deren ſich die Miffionare 
bei ihrem gefährlichen Beruf getröjteten, galt urſprünglich die 
Macht über die Dämonen in der Welt. Wir brauchen ja nur 
in unferen jegigen Markustert zu jehen, wo wir Iejen (6, 7): 
„Jeſus ſandte feine Jünger aus und gab ihnen Macht über 
die unreinen Geijter”, ebenjo heißt es bei Sukas (10, 17—20) 
fat wie im Markusſchluß: „Ic habe euch die Macht gegeben, 
zu treten auf Schlangen und Skorpionen und auf jede Gewalt 
des Seindes". Allerdings werden diefe Worte dort nicht vom 
Auferjtandenen, ſondern vom irdiſchen Jeſus berichtet; aber 
wozu, meint man, haben die Evangelien ihrem Geſchlecht dies 
erzählt, wozu haben fie überhaupt Jeſum als den großen 
Dämonenbezwinger gejhildert? Doch nicht der hiſtoriſchen Merk- 
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würdigkeit halber, fondern um den Chrijtus zu kennzeichnen, 
der jet noch waltete und noch derjelbe war wie damals. Und 
nicht allein die Evangelien tun das; für das ganze Urchrijten- 
tum ijt Chrijtus in die Welt gekommen, damit er die Werke 
des Teufels zerjtöre (1. Joh. 3, 8) und die Welterlöjung beruht 
nah damaligem Empfinden in der Erlöfung der Welt vom 
Satan, für viele bejonders in der Dertreibung der einzelnen 
Dämonen — wenigjtens wurde jie ihnen darin zumeijt jichtbar. 
„Treibe ich mit dem Geijte (oder Singer) Gottes die Dämonen 
aus, ijt dann nicht ſchon das Reich Gottes im Anzug?“ hatte 
ja auch Jejus gejagt (Matth. 12, 28; Luk. 11, 20). Die ganze 
Welt, Luft, Himmel und Erde war ja für das Gefühl der 
Seute voll von Dämonen. Darum war Dämonenaustreiben 
(neben Krankenheilung) das Hauptmachtmittel der Mijjion, 
zuweilen die Mijjion jelbjt und das Dermögen dazu ein Haupt- 
kennzeichen der „Sendboten“. Das bezeugt halb widerwillig 
ſchon Paulus, der ſich ſelbſt wie Luther nicht gern mit kleinen 
Teufeln abgab, jondern mit den Sürjten und Gewaltigen unter 
ihnen, mit dem Gott diefer Welt und den Satansengeln; er 
jagt den judendrijtlihen „Apoſteln“ gegenüber: „Die Seichen 
eines Apoitels find doch in eurer Mitte vollbradit, .. mit Seichen, 
Wunder und Krafttaten” (2. Kor. 12, 12). Dazu werden bei jei- 
nen Gegnern, denen er fi) hier gleichjtellen will, ficher die Dä- 
monenaustreibungen gehört haben. Die Kirchenpäter berufen 
ji) in ihrer Empfehlung und Derteidigung des Chrijtentums 
den Heiden gegenüber — aud) einer Art Miſſion — auf die all- 
gemein bekannte Tatjache, daß die Dämonen vor dem Hamen 
Jefu weichen und daß jeder ſchlichte Chrijt jie mit diejem Hamen 
bezwingen könne. Die Wahrheit des Chrijtentums wird nad) 
Tertullian (Apologeticus c. 46) entſchieden durch die göttlichen 
Schriften und zweitens durch das Gejtändnis der dämoniſchen 
Mädte!. Es war aljo ungemein tagesgemäß, wenn es in 
den Evangelien hieß, daß die Mijjionare von Jeſus mit teufel- 


bezwingender Macht ausgerüftet wurden, und wenn man ſchon 
10* 
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den irdischen Jeſus ſolche verleihen ließ, jo mußte man das 
Gleihe gewiß vom Auferjtandenen annehmen. Diejen ältejten 
Wortlaut hat uns alfo jedenfalls der unechte Markusichluß er- 
halten; diejer Wortlaut oder Gedanke iſt aud die Wurzel, 
aus der ſich die Wendungen der übrigen Berichte abgezweigt 
haben. 

So ergäbe ſich denn als der urjprüngliche Sinn der Stimme 
Chrijti: Ich bin da mit meiner Macht, damit id) Teufel aus- 
trieb und den Tod überwand; ich gebe fie euch, tragt dieje 
frohe Botſchaft und dieje befreiende Kraft in alle Welt! Das 
ijt aber nichts anderes, als der notwendige Abſchluß des Wir- 
kens Jeju, wie es etwa Markus auffaßt. Gejchichtlihe Kunde 
braucht hier nicht vorzuliegen. 

Matthäus hat nun zunächſt die Aenderung getroffen, die 
Madtnur Chrijtus ſelbſt, nicht den Jüngern zuzufchreiben; 
Chriſtus wird ſie freilich zu gunften jeiner Boten ausüben. 
Dabei entjpricht ‚alle Gewalt im Himmel und auf Erden’ 
der Sendung an alle Dölker. Doch ijt hier feine Ausdrucks- 
weije viel weitgreifender, als diejer bejondere Grund erheijcht; 
jie entjpringt aus der Abjicht des Evangelijten, die weltum- 
fajjende Bedeutung Chrijti überhaupt hervorzuheben, er ſchildert 
hier Chriſti allumfafjendes Herrjchergebiet, wie er am Schlujje 
die bejtändige Dauer jeiner Herrihaft betont. In gleicher 
Weiſe hat er vorher Chrijtum zum König und Weltrichter aller 
Dölker (25, 31—46) erhoben und ihn, der in Wirklichkeit nur 
das vertraute Kind Gottes jein wollte, hingejtellt als den 
Sohn, dem der Dater alle Dinge übergeben hat (11, 27). Er 
it hierin der Hachfolger des Paulus, der aus dem fchlichten 
Titel „Kerr“, den die Gemeinde Jeſu ehrfurchtsvoll beilegte, 
entwickelt, daß Gott ihm einen Namen gegeben, in dem ſich 
alle Knie im Himmel und auf Erden und unter der Erde 
beugen jollten (Phil. 2, — Wir ſind hier auf dem Wege 
zur Gottheit Chriſt! 

Noch deutlicher lernen wir die Weiſe des Matthäus kennen 
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in der Geitaltung des Mifjionsbefehls: „Lehret alle Dölker hal- 
ten, was id) euch geboten habe“. Das Chrijtentum erſcheint hier 
wejentlich als Lehre und zwar als Gejeßeslehre, als das neue 
Geſetz Chrijti: Chrijtus ift der große Herr und Gejeggeber 
der Dölkerwelt, und die Apojtel jind jeine Sendgrafen. So ent— 
iteht das Bild Chrijti, wie es die Kirche auf goldenem Grunde 
darzujtellen pflegt; er felbjt thront in der Apfis der Kirchen, 
über der Stelle, wo in römijchen Gerichtshallen der Richter 
zu ſitzen pflegt, ihn umjtehen feine Gejandten, die Apojtel. Zu— 
gleich hat in diefem Schlußworte bei Matthäus die Kirde 
ihr eigenes Abbild und ihre Derfajjungsurkunde 
niedergelegt; es ijt die Kirche, die ihre feſte Lehre hat und 
die Gejeggeberin der Dölker jein will im Namen Chrijti, die 
ji) verfaßt in Aemtern, und ſich auswirkt in Sakramenten 
und geheimnisvollen Weihungen. Bald wird man die Gewalt, 
mit der bei Matthäus Chrijtus die ausziehenden Apojtel be- 
gleiten will, wiederfinden in der Gewalt der Bijchöfe, die ſich 
Nachfolger der Apojtel nennen und von ihnen apojtolijche 
Stühle, apoftolijche Gewalt, apoſtoliſches Glaubensbekenntnis 
überkommen haben wollen. 

Dieje apojtoliihe Machtvollkommenheit erkennt aud) Jo- 
hannes an: er hat, wie wir fahen, die Macht über die böjen 
Teufelsgeijter in die Macht über ſündige Menjchengeilter ver- 
wandelt. Das Dämonenaustreiben war zu feiner Seit ſchon 
nicht mehr ganz ein Ruhmestitel der Chrijten; mande Heiden 
verjpotteten die Chrijten als Sauberer, die Juden erklärten 
Jejum felbjt für beſeſſen. Darum geht er dieſem Punkt aus 
dem Wege - in feinem ganzen Evangelium wie hier — und |pricht 
lieber den Apofteln die Macht zu, Sündengzupergeben 
und Sünden zu behalten, indem er in den Sünden eben die 
böfen Geijter der Menſchen fieht. Auch er braucht dabei das ent- 
iprechende Wort nicht ganz neu zu |haffen; jchon bei Matthäus 
hatte Jeſus dem Petrus (16, 19) und dann allen Apojteln 
(18, 18) die Macht gegeben, zu binden und zu löjen. Das be- 
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deutete dort allgemein die Gewalt, den Eintritt ins himmelreich 
zu geſtatten oder zu verhindern. Vorher, im Munde Jeſu, 
hatte das Wort eine noch großartigere Bedeutung: es billigte, 
wie uns der jüdiſche Sprachgebrauch erkennen läßt, allen 
Jüngern Jeſu ein Urteil darüber zu, was erlaubt, was uner— 
laubt für ſie ſei. Aus ſolchem Freiheitsbrief für jeden leben— 
digen Chriſten hat man ſo durch allmähliche Umwandlung ein 
geiſtliches Amtsvorrecht und eine Macht über fremde Gewiſſen 
geſchaffen, die nachher ſehr verhängnisvoll werden ſollte. Jo— 
hannes konnte eine ſolche Vollmacht ruhig in den händen der 
Apoſtel d. h. ihrer Nachfolger ſehen, weil er ihnen den Geiſt 
zutraute, mit dem Jeſus hier die Apojtel anbläſt, den Geiſt, 
den Chrijtus jelber hat und der nad der Anjhauung jchon 
des Alten Tejtaments auch dem Meſſias die Gabe gerechten 
und unfehlbaren Gerichts verleiht (ſ. o. S. 50). 

Den Geijt hat Johannes aus Lukas entlehnt oder wenig- 
ſtens mit ihm gemein. Er erſetzt bei beiden die Geiſtesmacht 
über die unreinen Geijter — Lukas nennt den Geijt ja ge- 
radezu Kraft aus der Höhe; diejer Erſatz ijt infofern ganz ſach— 
gemäß, als ja für die ältejte Anſchauung der heilige Geijt der 
eigentliche Dämonenbezwinger und Wundertäter in Jeſus wie in 
den Jüngern it. Deshalb kommt ja der Geijt auf Jeſus bei der 
Taufe herab, damit er alsbald in der Wüjte und dann in der 
Welt mit dem Teufel kämpfe (f. u. S. 152). Wie der Geijt als 
Haud aus Gottes Mund gefaßt wurde, jo hauht nun auch 
Jejus nad) Johannes den Seinen Geiſt zu; damit werden wir aber 
wieder auf den alt&hrijtlihen Braud; beim Dämonenaustreiben 
hingewiejen: Durch Anhauc des Mundes haben die Chri- 
jten häufig die Teufel ausgetrieben!, und wie man den neu 
aufzunehmenden Chrijten den heiligen Geiſt durch Einblafen 
mitteilte, jo gejhah aud das Austreiben des Teufels aus 
ihnen regelmäßig durch Anblajen?. Sukas hat noch die 
weitere Wandlung eintreten laſſen, daß er dieſen Geijt erit 
für die Sukunft verjpricht. Diejer Hinweis auf die Sukunft 
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hängt zunächſt einfach mit feiner Erzählung des Pfingitfejtes 
zujammen, vielleiht Klingt aber auch eine ältere Sukunfts- 
weisjagung darin nad), auf die wir nachher noch kommen. 

* 

Dorher it no) der Taufbefehl in betradht zu ziehen, 
der namentlich bei Matthäus eine große Rolle ſpielt. Doc 
läßt jich leicht zeigen, daß die Geitalt, die er gerade in diejem 
Evangelium hat, nicht aus der apoſtoliſchen Seit jtammt, ſon— 
dern viel jpäterer Herkunft ift. Denn man taufte urjprüng- 
li) nicht auf die drei Namen, jondern nur auf den Namen 
Jeſu Chrijti @. B. Apg. 2, 38) oder auf Chriſtus (Römer 6, 3). 
Die dreiteilige Formel findet ſich erjt hier und in andern 
Schriften des frühen zweiten Jahrhunderts. Aber darum it 
ein Wort über die Taufe doc jchon bald dem Auferjtandenen 
zugeſprochen worden; denn aud) der unechte Markusſchluß jegt 
die Taufe voraus, und zwar ohne die dreiteilige Formel zu 
erwähnen; auch die Apojtelgejchichte jpielt auf die Taufe an, 
wenn fie Jejum jagen läßt: „Johannes taufte mit Wajjer, ihr 
aber werdet mit dem heiligen Geijte getauft werden” (1, 5). 
Nun iſt die Taufe früh, ſchon bei Paulus, fo jelbitverjtändliche 
Bedingung für den Eintritt ins Chrijtentum, daß man wohl 
verjtehen kann, wie ſich das ‚getauft werden’ dem ‚gläubig 
werden’ ganz von jelbjt zugejellte. 

Daß die Taufe darum nicht auf einer Anordnung Chrijti 
etwa an jene Apojtel beruhte, die ihn bei der lekten Erjchei- 
nung ſchauten, können wir noch bei Paulus feititellen. Er, 
der doch vor allem ein Sendbote war und ſich in allem den 
andern Apofteln gleich fühlt, lehnt es ab, daß ihn der Herr 
gejandt habe, zu taufen (1. Kor. 1, 14-17), er dankt Gott, 
daß er nur einzelne getauft hat. Serner Iejen wir in der 
Apoftelgejhichte, daß Petrus dort zwar jofort bei der erjten 
Miffionspredigt tauft, aber ohne irgend einen Befehl von 
jeiten Chrifti, den Lukas doch zuvor oder im Evangelium 
hätte berichten müfjen. Dielmehr liegt die Sache jo, daß dort 
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die Wajjertaufe einfad) auf Johannes den Täufer zurückge- 
führt wird; von ihm aus joll jie auch zu den Chrijten ge— 
kommen jein. Der Dorzug der Chrijten liegt darin, daß ji 
bei ihnen dazu nod) der Geijt einjtellt, den jie joeben als 
Pfingjtgeijt erhalten haben. Aljo iſt hier das neue, das dhrijt- 
lihe an der Taufe ganz von jelbjt mit dem Pfingitfejt ge- 
kommen, und das Taufen jelbjt war jchon längſt, jeit Johannes 
dem Täufer da, jo daß eine Einjetung der Taufe nad 
der Anſchauung des Lukas überhaupt nicht in betracht kommt. 
Sür jeinen Standpunkt ijt es bei den Chrijten nicht anders, 
wie es einjt bei Chrijtus war: er wird mit der Johannestaufe 
untergetaudt, dabei kommt der Geijt über ihn; dasjelbe wie- 
derfährt dann aud den Chrijten. 

In diejer Darjtellung des Lukas jpiegelt jich wohl noch 
die Entſtehungsgeſchichte der chrijtlihen Taufe ab: Sie wird 
wirklich Sortjegung der Johannestaufe unter neuen Gejichts- 
punkten und Erwartungen jein. Johannes wollte die zu ihm 
kommenden jüdijchen Dolksmajjen reinigen und vorbereiten 
für den kommenden Gerichtstag. Jeſus jelbjt hat ſich diejer 
Reinigung unterzogen und die prophetijche Sendung des Täu- 
fers damit anerkannt. Als Johannes in Gefängnis geworfen 
war, hat dann Jejus des Täufers Predigt fortgeſetzt, das 
Taufen aber nicht; diejen bejonderen Auftrag und dieje Doll- 
macht des Propheten Johannes Ronnte er ſich nicht aneignen; 
dieje jeine Art der Dorbereitung aufs Gericht mußte mit des 
Täufers Tod als abgejchlojjen gelten. Denn Jeſus ſelbſt hätte 
aus jeiner Art heraus nimmermehr auf äußere Wajchungen jol- 
chen Wert legen können; er konnte ihnen Reine andere als er- 
ziehliche Bedeutung beilegen, ebenjowenig wie den alttejtament- 
lihen Reinigungsporjchriften, die ohne innerliche Gejinnung ihm 
nichts galten. Dann, als nad) dem Tode Jeſu der Glaube der 
Jünger wieder auflebte, ijt die Gemeinde, die ja aud) ein Teil 
der Täufergemeinde war, wie auf alttejtamentliche Gejeglichkeit 
und Reinigkeitsgebote, jo auch auf das Reinigungsbad des 
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Täufers zurüdverfallen: aber es gejellte ſich die jtürmijche 
Begeijterung der jungen Auferjtehungsgemeinde hinzu, die ſich 
namentlich auch bei denen offenbarte, die den erjten, entjchei- 
denden Schritt wagten und ſich zu dem Gekreuzigten bekannten. 
Bei der Taufe, dem Eintritt in die Gemeinſchaft fiel in Sorm 
der Derzükung, des entzückten Redens und Betens oder aud 
nur der inneren Bejeligung „der Geijt auf ſie“. Darin jah 
man den wejentlihen Unterſchied zwijchen der Taufe des Jo- 
hannes und der auf den Namen Jeju, mit der man in Be- 
ziehung zu Jeſus trat und ihn als Chrijtus anerkannte (vergl. 
Apoſtelgeſch. 19,6). So erlebte man urjprünglid) wirklich das, 
was jpäter ein bloßer Lehrjag wurde, den eilt als Gabe der 
Taufe. Auch die Annahme und Erzählung, daß Jeſus den 
Chrijtusgeijt bei der Taufe durch Johannes empfangen habe, 
könnte einfah Rückſchluß aus dem Erlebnis der rijtlichen Täuf- 
linge und der daraus entjpringenden Tauflehre jein. 
x 

Sehr merkwürdig ijt auch die verjchiedene Geitaltung des 
Abjhiedösworts. Es heißt bei Matth.: „Ic bin bei euch 
alle Tage bis an der Welt Ende“. 

Bier ijt alfjo vom Bleiben Jeju die Rede. Bei Lukas 
handelt das Wort dagegen vom Bleiben der Jünger in Je 
rujalem: 

„Ich jende die Derheißung meines Daters. Sißet ihr 
hier in diejer Stadt, bis ihr anziehen werdet Kraft aus der 
Höhe”. 

Bierher kann man ferner nod) ziehen das Abjchieöswort, 
das Jejus über jeinen Lieblingsjünger jpriht. Es heißt bei 
Joh.: „Wenn id) will, daß er bleibe, bis daß ich komme, was 
gehts did) an“. 

In der Apojtelgejhichte endlid) fragen die Jünger, ob 
jegt das Reich komme; Jejus verweilt dieje ihre Erwartung 
zur Ruhe und heißt jie vielmehr auf den Geijt warten. 

AI diejen Abſchiedswendungen merkt man an, daß jie 
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eine Ankündigung, die ihnen doch allen zu Grunde liegt, ver— 
meiden wollen: Ihr jollt bleiben, bis das Reid) Gottes und ich 
mit ihm erjcheinen werde. Das war ja die ältejte Chrijtenhoff- 
nung. Dieje Suverjicht, das Ende nod) zu erleben, finden wir 
in der Tat wie bei Paulus jo überhaupt in der Urgemeinde, 
man leſe nur den 1. Thejjalonicherbrief. War doch, wie früher 
(S. 56) ausgeführt, mit der Auferjtehung Chrijti die Aufer- 
ſtehung der Toten und damit das Reid) Gottes angebroden, 
zumal da nun auch Gott feinen Geift ausgoß über die Ge- 
ringen im Dolk und Seichen und Wunder gejchahen, die der 
allgemeinen Spannung entjprangen und fie immer aufs neue 
hervorriefen. Jeſus jelbjt hatte diefe Stimmung erzeugt durch 
jeine Predigt vom nahen Reid) und durch fo beitimmte Ankündi- 
gungen wie Mark. 9, 1: „Es jtehen hier etliche, die den Tod 
nicht ſchmecken werden, bis daß fie jehen das Reich Gottes kom: 
men in Kraft“. Nach dem Tode Jeſu erwartete man mit dem 
kommenden Reich vor allem den kommenden Mejjias Jeſus, 
den Menjchen, der mit den Wolken des Himmels kommen jollte 
(nad) Daniel 7, 13). So lautet nun die Ankündigung, die wir 
joeben bei Markus lajen, bei Matthäus (16, 28): „Einige von 
denen, die hier jtehen, werden den Tod nicht koſten, bis jie 
des Menſchen Sohn kommen jehen in feiner Königsherrlichkeit“. 
Aber die Seiten gingen dahin, und Jeſus kam nidyt. Als nun 
die, die damals bei Jeſus gejtanden waren, die Apoftel, einer 
nad) dem andern dahinjtarben, da wurden der „Etlichen“, die 
das Reich noch erleben follten, immer weniger; zulegt mußte 
die Derheißung vom nNichtſterben jih an den Ietten heften, 
und als auch der ſtarb, gab man dem Worte die verzicht- 
leijtende Safjung, die wir jeßt Joh. 21 leſen: niht, daß er 
nicht jterbe, hat Jejus gejagt, jondern nur unbeitimmt: „Wenn 
id) will, daß er bleibe, bis daß ich komme, was gehts dich, 
Detrus, an?“ Dann dachte man auch wohl an einen unbe- 
Rannten, geheimen Jünger Jeſu, der irgendwo im verborgenen 
leben mochte; einen folhen hat fich der IJohannes-Evangelijt 
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zum Helden und Derfajjer auserwählt, ihm konnte er un— 
gehindert feine Gedanken in den Mund legen. 

Anders half ſich Lukas. In der Apoſtelgeſchichte läßt 
er geradezu die Jünger die verhängnisvolle Srage aufwerfen, 
die damals alle Gemüter bewegte: Kommt nun bald das Reich, 
und warum ijt es nicht nad) der Auferstehung gekommen? Der 
Trojt und die Antwort, die er durch den Mund Jeſu bietet, 
lauten: nicht das Reich Gottes kommt vom Himmel — das 
war ein Mißverjtand; viel mehr war der Geilt, die Kraft 
Gottes aus der Höhe zu erwarten, und der ijt ja aud) ge- 
kommen. Und nicht überhaupt auf Erden bleiben follten die 
Jünger, jondern nur in Jerujalem bleiben, bis der Geijt käme. 

Matthäus redet allerdings kühnlich vom Ende der Welt; 
aber durch den Ausdruck „alle Tage“ rückt er es weit hinaus; 
vor allem aber jollen nun nicht die Jünger bleiben, jondern der 
Herr will jelber bleiben. In früherer Seit hätte man darunter 
freilich verjtanden, daß Jeſus jo auf Erden blieb, wie er mit 
den Jüngern 40 Tage verkehrt haben joll. Matthäus, der 
itatt dejjen ‚alle Tage’ jagt, muß dabei jene Gegenwart meinen, 
die in den Worten ausgedrückt iſt (18, 20): „Wo zwei oder 
drei verfammelt find in meinem Namen, da bin id, mitten 
unter ihnen”. Das ijt eine jtarke Dergeijtigung der urjprüng- 
lich räumlich gedachten Gegenwart Chrijti — ein Rückzug ohne 
Sweifel, aber auch ein innerlicher Fortſchritt. 

Aus folcher Dergleihung ergibt fid nun: Es wird wohl 
ein urfprüngliches Abjchiedswort im Sinne von Mark. 9, 1 ge— 
geben haben, das entweder im verlorenen Markusihluß jtand 
oder frei umlief. 

Wie geſchloſſen ift der Sujammenhang, der ſich dann mit 
jenem vorher gefundenen Machtwort (S. 148) ergibt! Ihr habt 
meine Macht — jo formte man die Rede des Auferjtandenen 
— feid meine Zeugen und Seihen an die Welt; jo jollt ihr 
an meiner Statt bleiben, bis daß ich komme. Das hat Jo— 
hannes auf feinen Lieblingsjünger eingejchränkt, Lukas hat 
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beide Glieder umgedeutet, Matthäus hat jtatt Wiederkunft der 
Welt Ende, jtatt des Bleibens der Jünger das Bleiben Jeſu 
gejeßt. 

Hat das Wort jo im Markusjchluß gejtanden, jo weiß 
man nun, warum der echte Markusſchluß abgeſchnitten wurde: 
Aus dem gleihen Grunde, aus dem die Apojtelgejhichte die 
Stage aufwirft: „Wirjt du auf dieje Seit das Reid) Gottes auf- 
richten?“ und dann Jeſum das Ende in weite Serne rücken 
läßt. Es muß eben der Anjtoß des urjprünglichen Wortlauts, 
nachdem das Ende jo nahe war, überwunden werden. Als 
Erjag für die baldige Erjcheinung Jeſu wird dann, wie ge- 
zeigt, die Himmelfahrtsizene dargeboten. 

* 

Ueberall aber jehen wir, wie nicht Erinnerung an ein 
wirkliches Wort des Auferjtandenen, fondern die Sorgen und 
das Hochgefühl der älteren oder jpäteren Gemeinde die Rede 
gejhaffen und abgewandelt haben. Allerdings jtehen wir hier 
auf hoher Warte; wir überjhauen ein ganzes Stück ältejter 
Kirchengeſchichte; Denkmäler jtehen vor uns aus jenen großen 
heroijchen Tagen, da die Kirche auszog, die Völker der Welt zu 
gewinnen, zugleich Himmel und Erde umjpannend und verknüp- 
fend durch ihren Glauben und ausſchauend wie an die Enden der 
Welt jo bis ans Ende der Tage, des Geiſtes Gottes und der 
Hilfe des himmlijchen Königs bewußt und in ihrer innerlichen, 
ernten Sittlihkeit und echten Begeijterung in der Tat berufen, 
über die Sünden der Zeit und der Einzelnen ein maßgebendes 
Urteil zu fällen. Diefer hohgemute Geijt ijt der 
Chriftus, der hier redet, und in der Tat iſt 
dieſer eine Nahwirkung des Geiſtes Jefu in der 
Menjhheit und eine Auferfjtehung jeiner Per- 
ſönlichkeit. 

* 

Eine ganz andere Srage. aber iſt die, ob nicht dieſe 

haupterſcheinung dennoch ſtattgefunden hat, 
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wenn wir aud) über den Derlauf nichts mehr willen. Daß 
die Swölf jofort nad) Petrus eine Erjheinung gehabt haben, 
bezeugt ja Paulus ausdrüdlid. 

Swar könnte man annehmen, die Sahl der Swölf jpiegle 
einfah das Anjehen der Swölfapojtel wieder und braude 
darum nicht auf Erinnerung zu beruhen. Markus rede ja 
nur von ‚Jüngern’ überhaupt. Dann hätten aljo die Evan- 
gelien gleihjam nur zufällig das rechte getroffen. Das iſt 
aber dod) in hohem Grade unwahriceinlih. Sollte das hohe 
Anfehen der Apojtel nicht auch darauf beruhen, daß jie den 
Dorzug der früheiten Erjcheinung gehabt haben? Wir werden 
doch annehmen müfjen, daß wenigjtens in bezug auf die E m- 
pfänger und damit aud in bezug auf die Wirklidkeit 
einer Haupterjdheinung an fie die Evangelien eine 
rihtige Erinnerung bewahrt haben. 

Ehe wir aber an einem jo wichtigen Punkte mitten in 
der freigejchaffenen Legende einen fejten gejchichtlihen Kern 
in den Evangelien feitjtellen, müfjen wir einige mehr oder 
minder ſchwere Bedenken bejeitigen. 

* 

Zuerſt iſt zu fragen, warum denn dieſe Erſcheinung in 
den Evangelien die erſte und die letzte iſt, während ſie bei 
Paulus an zweiter Stelle unter anderen ſteht? Kann man 
nicht ebenjo gut jagen, es läge vielmehr eine Erinnerung an 
die Erſcheinung vor „allen Sendboten” vor, die bei Paulus die 
legte ijt? Iit doch der Inhalt der Rede Jeſu hier ein Sendungs- 
wort und ein Abjchiedswort! Oder da Jeſus urfprünglich „jeinen 
Jüngern“ überhaupt erjcheinen joll, jind das nit etwa die 
500 Brüder auf einmal? Wo ijt die Erjcheinung an Jakobus, 
wo die an Petrus geblieben? 

Die Erjheinung an Petrus ijt ja num doch nicht ganz 
verſchwunden. Bei Lukas ijt jie ja noch angedeutet, bei Mar- 
kus wirkt fie vielleicht nod in der Ausdrucsweije „den 
Füngern und Petrus“, im Hebräer-Evangelium in der Wen- 
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dung „Petrus und die Genoſſen des Petrus“ nach, in der 
Szene am See bei Johannes ſchwimmt Petrus zuerſt allein 
ans Ufer. Man meint nod) jehen zu können, wie Detrus all- 
mählidy im Kreis der übrigen Apojtel verſchwindet. Es gibt 
nämlich eine Seit in der ältejten Kirchengejhichte, wo in ge- 
wiljen Kreijen die Gejtalt des Petrus nicht mehr die Bedeu- 
tung hat, die er gejchichtlic) im Leben Jeſu wirklich hatte, 
und noch nicht die Bedeutung, die ihm die jpätere Gemeinde, 
namentlich die der Welthauptitadt Rom, beigelegt hat. In 
Paläjtina galt bald Jakobus mehr, in Kleinajien Johannes, 
in Korinth Paulus, vielfach, 3. B. aud) in Rom, mußte Petrus 
jein Anſehen mit Paulus teilen; überall aber erjchien der Kreis 
der Swölf als der Inbegriff aller Wahrheit. So kann man 
ji das Derjchwinden ‚der Petruserjheinung wohl erklären; 
noch einmal aber ijt hervorzuheben, daß fie ſich ja trogdem 
bis in der Seit hinter Markus hie und da behauptet hat. 
Wie jo das Anjehen der Swölf den Petrus einigermaßen 
übermocht hat, jo wird eben dies Anjehen auch die anderen, 
die doch auc den herrn gejehen, in den Hintergrund gedrängt 
haben. Wir ſprachen ſchon davon, wie leicht die Sendung aller 
Apojtel auf dieſe Apoſtel im bejonderen Sinn übertragen wer- 
den konnte, und werden nun ebenjo leicht verjtehen, wie die 
Erjheinung an alle Apojtel in die ihre aufgegangen ijt; die 
900 Brüder konnten noch leichter vergejjen werden, fie waren 
ja namenlos, während die Namen der Apoſtel in den Herzen 
der Gläubigen wie auf den 12 Grunditeinen der himmlischen 
Stadt eingegraben jtanden. Das Gedähtnis des Jakobus it 
in der griechiſch-römiſchen Welt nie jonderlich gepflegt worden. 
Es jind nur Paläjtinenfer, wie die Hebräer' umd hegejipp, 
die davon zu reden willen. Doch können wir uns noch all- 
gemeiner ausdrücken: die ganze Solgezeit war beherriht von 
der Doritellung, daß alle Geijteswirkung, alle Autorität und 
alle Wahrheit wejentlich auf den Apofteln beruhte; das ganze 
Chrijtentum wurde „Lehre der zwölf Apoſtel“. Jede andere 
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Autorität trat mehr und mehr zurück, weshalb nun Chrijtus 
niht mehr „allen Apojteln“ oder 500 Brüdern zu erjcheinen 
brauchte, mit der Geijtesmitteilung und dem Mijjionsbefehl an 
die 10 oder 11 oder 12 war alles getan. Die Wirklichkeit 
war lebensvoller; wie der Geijt weht, wo er will, jo waren 
auch die Schauungen nicht an die bejtimmte Sahl gebunden. 

Aber es gibt vielleicht noch eine gründlichere Löſung: Die 
Erſcheinung an Paulus wird ja auch nicht von den Evangelien 
erwähnt, und niemand vermißt fie; man jagt, jie liegt zu weit 
ab von dem Seitabjchnitt, den die Evangelien behandeln; fie 
gehört nicht zum „Leben Jeſu“, zu den „Worten und Taten 
des Herrn” — Bann es nicht auch mit den drei anderen Er- 
iheinungen, mit der vor den 500 Brüdern, an Jakobus und 
an alle Apoftel, jo jein? Die ſpäteren Erjdei- 
nungen find eben vielleidht zu jpät, als daß fie 
ins Evangelium gehörten. Der Swec der Evangelijten war ur- 
ſprünglich erreicht, wenn fejtgejtellt war, daß ein größerer Kreis, 
die Nädhjtberufenen ihn gejehen haben — jo lange nicht ein jon- 
derlicher Sweifel zu bekämpfen war. Dem Sweifel gegenüber 
zählt Paulus dann freilid) alle Erjcheinungen, aud) die jeine auf. 
Den Sweifeln gegenüber möchten dann aud die Späteren 
mehr Seugen haben; aber die evangelijche Ueberlieferung bot 
nur noch die beiden erſten Erſcheinungen, die anderen waren 
vergejjen; da mußte dann die Derteidigung aus den über- 
lieferten ‚zweien, die jchon zu einer geworden waren, neue 
herausipinnen. Man war im Anfang zu verjchwenderijch ge- 
wejen, die Späteren mußten darum wieder vom Keſte zehren, 
den die erjten Erzählungen allein überliefert hatten. Aus der 
gebliebenen Hauptwurzel ijt dann freilid der hohe Baum 
ſchönſter Poejie erwachſen. Bei der Stage nad) der ‚Seit der 
Erjcheinungen’ werden wir hierauf zurückkommen. 

Bat man ſich jo klar gemacht, warum Paulus jechs, die 
Evangelien im Grunde nur eine oder zwei Erjcheinungen auf 
zählen, dann muß man freilich ein für allemal jeden Derjud) 
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aufgeben, die jpäteren Erjcheinungen in den Evangelien unter- 
bringen zu wollen, was ohnehin unmöglid) ijt, da ja die 
Evangelien jonjt nur Ausjtrahlungen der einen Haupterjchei- 
nung kennen. 

* 

Eine andere Schwierigkeit iſt die, daß Markus „die 
Jünger”, die Nachfolger „die Elfe”, Paulus „die Swölfe” jagt. 
Haben wir wirklich diejelben Leute vor uns? Hat Paulus den 
Derräter nicht gekannt oder, hat er nicht an ihn gedacht, da 
ihm doch die Nacht der „Hingabe“ Jeju immer vor der Seele 
iteht (1. Kor. 11, 23)? ©der hat ſich vielleicht die Sahl der 
Swölfe jegt erjt, durch die gemeinjame Dijion zujammenge- 
ihlofjen, beruht darauf ihr eigentliches Anjehen, daß fie den 
herrn gejehen? Doch, was führte jie zujammen, befähigte jie, 
ein gemeinjames Gejicht non Jejus zu haben, wenn jie ihm nicht 
ſchon im Leben allzumal nahe gejtanden? Man hat aljo ſchon 
die Swölf in der Aufzählung bei Paulus jtreihen wollen, alte 
Handjchriften haben elf für zwölf eingejet. Die Löſung wird 
doc) einfach die fein, daß zur Seit, als er von ihrer Erjcheinung 
Ichrieb oder als er davon hörte, die Swölfzahl eine jo fejtjtehende 
Größe und Bezeichnung war — mag man fie ergänzt haben oder 
nicht — daß Paulus davon reden konnte, aud) wo jie einmal 
niht volbählig war. — Bei Markus aber ijt in der Tat zu 
beachten, daß er nicht wie die anderen von den Elfen redet. 
Aber zunächſt ift ja leicht zu zeigen, daß aud er an dieje 
Elfe denkt, denn die Verheißung des Wiederjehens in Galiläa 
gibt Jejus doc nur den Elfen, die mit ihm zu Tiſche ſaßen 
und nun mit ihm nad Gethjemane hinausziehen. Wenn er 
aljo nun doch „die Jünger” jagt, jo bedeutet das nur, daß 
Markus noch nicht den Ausdruck „die Elfe“ geprägt hat, und 
doc nicht mehr die Swölfe jagen kann, aljo greift er auf 
das Wort „Jünger“ zurück — es bedeutet zugleich dies wid) 
tigere, daß Markus noch nicht den Amtstitel und den amt- 
lihen Charakter des Swölferkreijes jo jtark hervorheben will, 
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wie das jpäter gejchieht. Die Jünger kommen ihm noch als 
einzelne Zeugen, noch nicht als geheiligte Träger aller Wahr: 
heit in Betradt. . 

Endlich ijt die Srage zu beantworten: Wie konnte jich denn 
die Kunde von einer Erjcheinung an die Swölf fortpflanzen, ohne 
daß man die Erjcheinung ſelbſt jchildern konnte, wenn dieje viel- 
leicht nur ein plößliches Aufleuchten „der Herrlichkeit des Herrn“ 
war? Dieje Srage verbinden wir am beiten mit der anderen, 
die jid) uns jchon joeben aufdrängte: wie denn der Kreis der 
Swölfe zujtande gekommen fein mag, ob die Ueberlieferung 
hierüber zuverläjjig ijt, worauf ihr Anjehen beruhte und wie 
ihre Erjcheinung aufzufaljen it. Eine Beantwortung diejer 
Stagen ijt darum an diejer Stelle nicht zu umgehen, weil man 
ja bezweifeln Rann und, wie wir jahen, auch bezweifelt hat, ob 
wirklich jo früh ein Kreis von Swölfen zujammen war, der dieje 
Erjcheinung erleben konnte. Um diejes Sweifels willen hat 
man ja vorgejchlagen, die Swölfe bei Paulus überhaupt zu 
jtreichen, als wenn fie auf Grund der Evangelien eingetragen 
wären. Sicher hätte aber ein ſolcher Nachbeſſerer des Paulus 
dann auch gleich „elf“ jtatt zwölf gejcrieben. Immerhin be- 
dürfen auch hier die Angaben der Evangelien einer Sichtung. 

Die Evangelien erzählen, daß Jeſus diefe Swölfe ſelbſt 
ausgejucht, die bejtimmte Sahl feitgejtellt und ſie mit großen 
Derheigungen und Vorrechten ausgeftattet habe; jie deuten 
an, daß Jejus die Sahl zwölf gewählt habe mit Rüdkficht 
auf die zwölf Stämme Iſraels. Ob dieje Angabe gejhicht- 
lich ijt, unterliegt mancherlei Bedenken: die Abgrenzung einer 
bejtimmten 3ahl nad) äußeren Gejichtspunkten will nicht 
zu der Art Jeſu pafjen, dem perjönlice Eigenart und Ieben- 
dige Beziehung von Herz zu Herz alles iſt; man mißt dod) 
auch nicht das höchſte Dertrauen ab nad) Vorſchrift einer vor- 
her feitjtehenden Sahl! Welch blajje, unlebendige Größe waren 
doch auch die zwölf Stämme, denen im wirklichen Leben des 
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Dolkes gar nichts entſprach! Die zwölf Apojtel jollen die zwölf 
Stämme rihten und zwar. als Statthalter des höchſten Richters 
Chriſtus — dabei ijt vorausgejegt, daß ſich Jeſus jchon als 
zukünftigen Richter über Iſrael, ja als Weltrihter gewußt 
habe; daß aber Jejus jo von ſich gedacht hat, ijt jedoch mehr 
als zweifelhaft. Der ganzen mechaniſchen Art, die in der 
Abgrenzung einer bejtimmten Sahl liegt, entipriht es dann, 
wenn noch ein engerer Kreis von drei Dertrauten und ein 
weiterer von 70 Jüngern angenommen wird; alles das ijt 
mehr Konjtruktion als lebensvolle Wirklichkeit. Andererjfeits 
iheint all diefen Annahmen irgend etwas gejhichtliches zu 
grunde zu liegen. Daß „Judas, einer der Swölf”, den Herrn 
verraten hat, würde die Gemeinde kaum berichtet haben, wenn 
es nicht eine jchmerzlichhe Wahrheit gewejen wäre. Man be- 
mühte jich, die Namen der zwölf zufammenzubekommen, aber 
einzelne Namen wußte man nicht mehr fjiher; um fo fejter 
ſteht die Swölfzahl. Andererfeits ſcheinen die Ylamen der mei- 
jten ziemlich jiher überliefert zu fein. Dafür, daß ein ſolcher 
Kreis frühe in Geltung jtand, tritt ja aud die Offenbarung 
Johannes ein (21, 14). Möchten wir nun den Amtscharakter, 
die äußerliche Abgrenzung der Sahl, die Beziehung auf die zwölf 
Stämme am liebjten der Gemeinde zujchreiben, jo iſt es doch 
geraten, anzunehmen, daß die Sahl derjenigen, die Jeſus in 
jeinen näheren Derkehr 30g, ſich gerade auf zwölf belief, ohne 
dab dieje Sahl beabjichtigt gewejen wäre. Dieſe Swölf be- 
gleiteten ihn auf feinen Wegen, während andere Jünger in 
der Heimat blieben und ihn nur von Seit zu 3eit aufjuchten 
oder aufnahmen, wenn er in der Nähe war; dieje Swölf wer- 
den darum aud) in feiner Gejellihaft zum Pafjah nad) Jeru— 
jalem hinaufgezogen fein, während freilih hunderte feiner An- 
hänger diejelbe Straße vor, nad) und neben ihm zogen und 
ihn beim Einzug umdrängten; diefe Swölf wird er endlich auch 
zu jener nächſten Tiſchgemeinſchaft gezogen haben, die die 
Paſſahmahlzeit allgemein bedeutete und die er dann noch in 
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feiner Weije vertieft und geweiht hat. Daß der Derräter 
unter diejen jeinen Tijchgenofjen war, das hat ja den tiefiten 
Eindruk auf die Gemeinde gemacht. Wie aber damals die 
Sahl auf elf jank, jo mag fie früher jchon gewechſelt haben, 
bis jie ſich allmählicy befejtigte und dur das Abendmahl 
eine Art Weihe erhielt. 

Daß nun dieje Tijchgenofjen Jeſu, die Hausgenojjen des 
Hausvaters (Matth. 10, 25) eine der erjten Erjcheinungen hatten, 
üt ja jehr erklärlich: eine jolche mag man ſich am ehejten bei 
einer Öelegenheit denken, wo fie wieder zu Tijche Tagen; dieje 
Deranlajjung wird aud auf die Art der Erjcheinung einge- 
wirkt haben (j. u.). Wie eine jolhe Erjcheinung ihre eigene 
Suverjicht erjt wieder befejtigte, jo wird fie aud) ihrem Anjehen 
ihrer Macdtvollkommenheit gewaltig zu gute gekommen jein: 
zu ihren älteren Ruhmestiteln, daß jie mit dem Herrn waren 
(Mark.3, 14), kam nun noch, daß fie zuerjt den Herrn gejehen; 
gegen beide Dorzüge konnten die anderen Apojtel, auch die 
den Herrn gejehen hatten, nicht aufkommen. Aud) der Apojtel 
Paulus hatte dem gegenüber einen jchweren Stand: „Bin ich 
nicht ein Apoſtel? Habe ich nicht den Herrn gejehen?“ mußte er 
fragen, 1.Kor.9,1. „Mir haben”, mußte er verfichern (Gal. 2, 6) 
„die, die ein Anjehen hatten — was jie auch einjt waren, mir 
iſt es gleich, Gott jieht die Perjon nit an — nichts hinzu= 
getan”. So wird denn auch die Erinnerung an ihre Erſcheinung 
ſich fortgepflanzt und den Anlaß zur evangelijchen Erzählung 
gegeben haben. 

Dabei konnte die Erinnerung an die Einzelheiten, an Ort, 
3eit und Sorm der Erjcheinung immerhin verblajjen; ijt doch 
aud) die erjte Erjcheinung, die an Petrus, beinahe und ihr In— 
halt ganz vergejjen worden. Der Grund wird hier und dort 
derjelbe fein. Erjcheinungen haben mehr als 500 Brüder, hat 
auch ein Sremöling wie Paulus, haben nad) jpäterer Annahme 
die Srauen, ja auch Feinde Jeſu gehabt. Ganz etwas an- 
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trauter gewejen war, daß er zuerjt Jeſum den Meſſias ge- 
nannt hatte, daß er aljo der erjte Mejjiasgläubige, der erjte 
Ehrilt, der Sels, darauf die Gemeinde jid) fortbauen konnte, 
geworden war. Ganz ähnlicy lag die Sache bei jeinen Ge— 
nojjen: daß fie alles verlajjen hatten, dem Herrn überallhin 
nadgefolgt waren (mark. 10, 28), daß Jejus fie insgeheim 
unterwiejen (Mark. 4, 10), daß er fie ausgejandt und ihnen 
jeine Macht über die Geijter gegeben (Mark. 3, 13— 16), daß er 
ihnen jeinen Leib und jein Blut gereicht — das ward immer 
mehr ihr eigentlicher Ruhmestitel. Freilich erſchien es gerade 
dann eine ganz jelbjtverjtändliche Sortjegung diejes Sufammen- 
lebens mit Jejus, daß die Männer, die bei Jeſus „aus- und ein- 
gingen von dem Anfang bei der Taufe des Johannes an“, aud) 
Seugen jeiner Auferjtehung wurden (Apg. 1, 22). Eben des- 
wegen ijt die Erinnerung an dieje ihre Ericheinung, als einer 
ihrer Auszeichnungen lebendig geblieben; aber jo blieb denn 
aud nur diejer Titel, diejer hohe Name: ‚die Apoftel, die erſten 
Chriſtusſchauer'; dieſer dann wieder jo unauslöfchlich, wie eben 
ein Adelstitel bleibt, aud) wenn man nicht weiß, wann und 
wie der Ritterjchlag erfolgt jei. 

Aljo bleibt es dabei, die Evangelien ſchließen mit einer 
gejhihtlih rihtigen Erinnerung ab: die 
Swölfe haben den Herrn gejehen und fie 3 u⸗ 
erjt, vorjedem anderen Kreis, nahdem zuvor Pe— 
trus ihn allein gejhaut; dies Gejiht war wahrjheinlih für 
einige Seit der Abſchluß der Erfcheinungen, wie es jelbjt noch 
jo nahe dem Leben Jeſu jtand, daß es mit dazu gerechnet wer- 
den konnte. 


4 Thomas und die Sieben am See, 
Hingegen wäre es nad) allem, was wir jahen, ein Irrtum 
anzunehmen, Johannes habe bei der Thomasgejdichte eine 
bejondere Tradition vor ſich gehabt, die ſich dann etwa in die 
pauliniihe Reihenfolge einfügen ließe. Denn Daulus meint 
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jedenfalls mit der Sahl zwölf den ganzen Kreis, während Jo- 
hannes ausdrücklich einen Jünger fehlen läßt, und mit allen 
Apoiteln meint ja Paulus nicht wieder nur die zwölf, fondern 
jehr viel mehr Jünger. Dielmehr hat Johannes oder die jchöp- 
feriihe Gejtaltungskraft der Erzähler, denen er folgt, nur, wie 
wir zeigten, das bei Lukas erzählte auseinandergezogen; jein 
Thomas erlebt ja nichts neues über das hinaus, was bei Lukas 
alle Jünger erfahren: den Sweifel und deſſen Ueberwindung 
durch die Möglichkeit, Jeſum zu berühren. Der Wunſch, anſchau— 
ih zu erzählen, bejtimmte Perjonen auftreten zu laſſen, der 
allen damaligen frei gejtaltenden Erzählern eigen iſt, hat hier 
einem übertragen, was früher allen gehörte; und wir konnten 
nod) ahnen, warum gerade Diöymus gewählt wurde; fein Name 
jheint nichts anderes als Sweifler zu bedeuten (j. o. S. 50). 

Etwas anders liegt es mit der Szene am See. Freilich 
zeigt ji aud) hier, wie Johannes dem Lukas ausmalend und 
ausdeutend nadjfolgt. Dem einen Sug bei Lukas, der Er- 
wähnung des Sijcheljens, entipricht bei ihm eine ganze Ge— 
ſchichte. Sur Gejtaltung diejer Geſchichte hat er dann eine 
andere Erzählung, die ſich aud) bei Lukas findet, urjprünglid) 
aber wohl jelbjtändige Exiſtenz und Bedeutung hatte, den 
wunderbaren Fiſchzug benußt; da war der See von jelbit als 
Schauplaß gegeben. Endlich ijt die Beitallung des Petrus: 
„Weide meine Schafe” wieder nur dadurd) entitanden, daß 
die Derehrer des Petrus, etwa zu Rom, auf den einen Apojtel 
die Sendung an die Dölker übertrugen, die zuvor allen Jüngern 
Jeſu gegolten hatte. Ebenjo ijt die Bejtimmung über den Lieb- 
lIingsjünger: „Wenn ich will, daß er bleibe, bis ich komme“ 
nur eine befondere Anwendung des Wortes Mark. 9, 1, wo- 
nad) etliche bleiben jollten, bis das Reich käme (ſ. o. S. 154). 
Dennoch, jo viel bekanntes hier verarbeitet ijt, es jcheint 
doch, als folge Johannes dabei noch einer bejondern Quelle. 
Der Ausdruk Söhne 3ebedät” iſt ihm jonjt nicht geläufig, 
er jcheint aus einer Dorlage entnommen zu fein. Was wid) 
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tiger iſt: das Ganze wird deutlich als beſonderer Nachtrag 
behandelt, obwohl Stil und Arbeitsweije den Verfaſſer ver— 
raten, der das gejamte Evangelium geſchaffen hat; man merkt, 
es joll noch ein neuer Stoff ganz andrer Herkunft angefügt 
werden. Daß wirklich eine bejondere Erzählung vorhanden 
war und jelbjtändig umlief, zeigt das Petrusevangelium (\. 
S. 71); es bringt unabhängig von Johannes den Anfang einer 
ähnlihen Gejhichte mit zwei anderen Ylamen, Andreas und 
Levi, für die Johannes gerade den Plat offen läßt. Schließ- 
lih hat Johannes hier auf einmal den Boden Galiläas, den 
er jonjt meidet, betreten und jo die Wirklichkeit erreiht!. Und 
was iſt natürlicher, als daß die Jünger nach ihrer Heimkehr 
— ihre Stimmung modte jein wie fie wollte — ihrem Ge— 
werbe wieder nachgehen mußten; jie mußten einfady arbeiten, 
um zu leben! 

Aber was jagt Paulus zu diefer Erjheinung vor ſieben 
Jüngern? Uebergangen kann er jie nicht haben, wenn jie 
geihichtlih war; es handelt ji) doch um lauter Urjünger, im 
Petrus- wie im Johannesevangelium. Nun iſt die Sieben- 
zahl bei Johannes gewiß bedeutungsvoll, aber eben darum 
kaum gejhichtlic begründet, wie die Elfe bei Matthäus und 
Lukas es jind. Johannes jpricht freilich das Wort „jieben“ 
nicht aus; troßdem jcheint er auf die Siebenzahl bewußt hin- 
auszuwollen, da er zwei Jünger ohne Namen anführt, die 
wohl eben nur die Sahl vollmachen jollen; freilich erreiht er 
es dadurch auch, daß man nicht weiß, wer der Lieblingsjünger 
jein ſoll, und wahrt jo fein Geheimnis. Dielleiht darf man 
annehmen, daß die Quelle einfach die Siebenzahl bot umd 
etwa die Dertrauten Jeju, Petrus, Jakobus und Johannes 
nannte. Unjer Evangelijt hat dann die beiden Jünger hin- 
zugefügt, die er uns jhon im Evangelium bekannt gemacht 
hat, und zwar in ſorgſamer Auswahl: Thomas, den Sweifler, 
und Hathanael, der da frug (1, 46): Was kann aus Nazareth 
Gutes kommen? Zu ihnen hatte Jeſus gejagt: „Weil ich dir 
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jagte, daß ich dich unter dem Seigenbaum ſah“ (1, 50) — und: 
„Weil du gejehen haft“ (20, 29), gla ubſt du? Es jind zwei 
Wundergläubige, die hier noch einmal erzieheriſch behandelt 
werden jollen, wie Petrus wegen der dreimaligen Derleugnung 
dreimal auf jeine Liebe und Treue geprüft werden ſoll. 

Sur Erklärung der Siebenzahl aber Rann man auf ihre all- 
gemein bekannte Beliebtheit in der religiöfen Symbolik ver- 
weijen. Im bejonderen kann man daran erinnern, daß Jeſus hier 
der Herr ijt, der offene Tafel hält, der jein Haus beitellt, jeine 
Herde austut, feine Diener prüft und beauftragt, der Abjchieds- 
bejtimmungen trifft. Denn wir jehen im Orient oft göttliche 
und menſchliche Herren im Kreije der jieben Diener und Räte; 
das Urbild boten wohl die jieben Planeten, die den Lichtgott 
umgeben — wie der Sterne Chor die Sonne umjtellt. So wird der 
perſiſche Lichtgott Mithra häufig im Kranz von jieben Sternen 
abgebildet. Auch der jüdijche Engelglaube kennt jieben Erzengel, 
die Gott am nädjiten jtehen G. B. Off. Joh. 8, 2); in der Offen- 
barung Johannes hören wir von jieben Geijtern vor dem Stuhle 
Gottes 1, 4; 5, 6. Auf Erden hat jowohl der Perjerkönig (Ejra 
7, 14) als der König von Juda (Ier. 52, 25) jieben Räte. Aber 
aud; die fieben Tijchgäjte bei einer heiligen Mahlzeit lajjen 
ſich in jener Zeit noch anderwärts nachweiſen. Die feierlichen 
öffentlichen Mahlzeiten bei den Römern wurden zuerjt von 
drei, dann von fieben epwlenes, Speijemeijtern bejorgt; ebenſo 
jeßte die Gemeinde zu Jeruſalem jieben Diakonen zum Ciſch— 
dienit für die Griechen ein. Da handelt es ſich um Ciſchdienſt 
für andere; deutlicher redet ein Bild in den Katakomben, das 
von Mithraverehrern herjtammen und die septem piz sacerdotes, 
die fieben ehrfürchtigen Priejter bei der Mahlzeit darjtellen ſoll. 
Ein ganz ähnliches Bild, das ein chriſtliches Feſtmahl darſtellt, 
ſcheint dieſem Kultbild aus der Mithraskirche nachgebildet 
zu fein!. Das Petrusevangelium gibt Reine Sahl an. Hingegen 
iſt wichtig, daß jowohl im Petrus- wie im Johannesevange- 
lium Petrus im Mittelpunkt jteht; es handelt ſich beidemale 
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um Petrus und die Genoſſen des Petrus; das ſind eben die, 
auf welche Markus hinauswill. Somit hätten wir doch 
wieder die ſchon genannte haupterſcheinung, die ſonſt den 
Swölfen zuerkannt wird; es iſt dieſelbe, der auch Lukas das 
Fiſcheſſen zuerteilt ; es bejtätigt jich, daß Johannes dieje eine 
Szene in mehrere auseinandergezogen hat. Aber diesmal hat 
er anderswoher den Rahmen, und zwar einen geſchichtlich mög- 
lihen, den von Galiläa, zu der ganzen Szene beigebradt, jo 
dak wir aud einmal dem Johannes eine Bejtätigung unjerer 
Kenntnis verdanken können. Dielleicht hat uns aber Jo- 
hannes noch etwas mehr gejchenkt: er erzählt wie Petrus 
zum Ufer ſchwimmt, um bei dem Herrn zu fein. Daß ihn 
bei Johannes nicht Petrus, jondern der Lieblingsjünger zuerjt 
lieht, entipricht ja der Methode des Evangelijten, überall dieje 
Öejtalt eigener Schöpfung einzuführen. In der urfprünglichen 
Erzählung, wo der Lieblingsjünger noch fehlte, handelte es 
ſich aljo wohl um ein Gefjicht, das Petrus vom Schiff aus 
hatte: er ſieht Jeſum am Ufer jtehen und will hin, um ſich 
zu vergewiljern, daß er es wirklich ijt. Da hätten wir aljo 
die Sondererfheinung an Petrus noch wirk— 
lid gejhildert und zwar richtig als die erjte und jo, 
dab ihr dann ein Derkehr Jefu auch mit den andern Jüngern 
folgt, den wir nun aud nad Ort und Art näher kennen Ier- 
nen: am Seeufer war es bei Brot und gebratenem 
Sich, bei der befheidenen Mahlzeit, die die 
Sicher aus dem See erwarben. So bejchreibt ja audy Lukas 
die Mahlzeit der Jünger! Kann man aud nicht beweijen, 
dab wir hier auf eine wirkliche Erinnerung aus der Gejchichte 
ſtoßen, jo haben wir doch jedenfalls, wie bei den Emmaus- 
jüngern, eine ältere Anjchauung und Darjtellung von der Sache 
vor uns, die durch fpätere Uebermalung noch hinduchichimmert 
und die unjerer Beachtung wert it. 
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5. Himmelfahrt und Pfingjten. 


Damit jind die in den Evangelien aufgezählten Erjchei- 
nungen erjhöpft; wir haben uns num noch einmal mit den 
Angaben der Apojtelgejhichte zu bejchäftigen. Die Himmel- 
fahrt jelbit it, wie wir mehrfad, jahen, nur der prächtig 
ausgemalte Abſchied mit weitem religionsgejchichtlichen Hinter- 
grund; der auffahrende Jeſus im Mittelpunkt ift nur das 
Gegenbild des jcheidenden im Lukasevangelium und der Er- 
jag für den wiedererjheinenden, weldyer zu kommen verzog. 
Die Jünger im Dordergrund aber jind wieder die Swölf, an 
die jener uns nun ſchon vertraute Sendungsbefehl ergeht. 
Wichtig iſt die Seitangabe, zumal jie dem Derfafjer des Lukas- 
werkes zuverläjjiger erjchienen ijt als feine erjte Angabe im 
Evangelium, wo er der ganzen Erjcheinungszeit nur einen 
Tag gibt. Obwohl 40 Tage, wie wir jahen (j. o. S. 55), eine 
runde bibliihe Sahl ijt, jo wird damit doch angedeutet, daß 
die Seit, in der die Erjcheinungen an Petrus, die Swölfe, Ja- 
Robus und alle Apojtel gejchehen jind, nicht auf den einen, 
dritten Tag bejchränkt werden darf. 

Auch die Apojtelgejchichte legt großen Wert darauf, daß 
man unter den Apojteln nur die Swölfe verjtehe, weshalb jie 
ihre Namen hier nochmals folgen läßt; daß ſie im folgenden 
die Ausfüllung der Zahl zwölf durh die Wahl des Mat— 
thias (Apg. 1, 19—26) berichtet, iſt ein Beweis dafür, wie 
jehr die Solgezeit an der Sahl hing, jo jehr, daß man jie auch in 
zwölf beitimmten Namen oder Perjonen verkörpert jehen wollte. 
Dabei kann es dahingejtellt bleiben, ob die Ergänzungswahl ge- 
ſchichtlich iſt oder nit; abgejehen von der unmöglihen Er- 
zählung über das Ende des Judas in der Rede des Petrus, 
die auch hier vom Schriftiteller jtammt, enthält die Erzählung 
nichts, was den Anjchauungen der Urgemeinde widerjpräde; 
nur Ierufalem oder die frühe Anjegung find kritiſch zu bean- 
itanden. Auch die Sahl der Teilnehmer an jener Derjammlung 
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ijt errechnet; jie beträgt etwa 120 (1, 15), das zehnfache der 
Apojtel. So groß hat man ſich aljo jpäter die beratende Der- 
jammlung, die Sahl der erwachſenen Männer in der Urgemeinde 
vorgejtellt, der einzige Anhaltspunkt, den auch wir für unjere 
Dorjtellung davon haben; die ganze Gemeinde muß dann ent- 
jprehend größer gedacht werden. 

Es folgt die Pfingitgejhichte, wo in der Tat mehr als 
die 120, nämlid) „alle zugleich bei einander“ find; bei Paulus 
könnten daher „die 500 Brüder auf einmal“ entipredhen!. 
Sreilich dürfte es ſchwer halten, diefe 500 in einem Haufe (nicht 
im Tempel, von dem nichts dajteht) unterzubringen, und wieder- 
um würden entweder der Ort oder die Seit Schwierigkeiten 
machen; man müßte entweder die Jünger noch in Galiläa, etwa 
zur Seit des Pfingitfeites, d. h. des jüdiſchen Wochenfeites, 
50 Tage nach Oſtern, verjammelt denken oder das Ereignis in 
eine |pätere Seit und dann freilich nach Jeruſalem verjegen. Eine 
große Schwierigkeit ijt weiter, daß bei dem Pfingjtereignis - 
Chrijtus nicht erjcheint; es hat ja auch ſchon der Abjchied in 
irgend einer Sorm jtattgehabt; doc wird ſich gerade hier- 
für noch am ehejten eine Löfung finden laſſen. Endlich iſt 
doch nicht zu vergejjen, daß bei Paulus Hinter den „fünf- 
hundert” noch „alle Apoſtel“ mit ihrer Erjcheinung kommen; 
hierfür aber läßt die Apoftelgejchichte Reinen Platz, man müßte 
denn die Apojtel „alle“ in dem durd die Apoitelwahl wie- 
der vollzählig gewordenen Kreis der Swölf wiederfinden 
wollen, aljo etwa jene Entjcheidung ducchs Los als eine Erjchei- 
nung Chrüti betrachten oder wieder auf die Bimmelfahrtsge- 
dichte zurückgreifen, bei der doch die Apoſtel gerade nod) 
nicht vollzählig waren; in jedem Sall müßte man dann eine 
Umjtellung bei Lukas annehmen. Zu welden Künjteleien 
muß man aljo greifen, wenn man hier Einjtimmigkeit ſchaffen 
will! Wenn man in der Pfingiterzählung einen geſchichtlichen 
Kern anerkennt — und ein ſolcher wird ſich uns nachher mit 
genügender Sicherheit herausſtellen — ſo läge es doch am 


W 5. Pfingjten. Ergebnis für die Evangelien. 171 


nädjten, die legte Erjcheinung bei Paulus mit der Pfingit- 
gejchichte in eins zu jegen und vielmehr der Derfammlung aller 
Sendboten dies Erlebnis zuzujchreiben, zumal ja nad) der 
Apojtelgejchichte die Jünger alle, nicht bloß die Swölf, in aller- 
hand dungen predigen und den Leuten von allen Sprachen ver- 
ſtändlich werden; darauf läßt fie jofort die Miffionspredigt 
des Petrus folgen, an die jie dann die reiche Entfaltung der ur- 
chriſtlichen Miſſion bis hin zur Predigt des Paulus in Rom ohne 
Unterbrehung anfchließt. Am beiten verzichtet man ganz auf 
eine genaue Gleichſetzung und begnügt ſich auch hier bei dem Er- 
gebnis: Wir gewinnen hier Reine Kunde über eine bejtimmte Er- 
iheinung; wohl aber lernen wir wieder eine neue Sorm kennen, 
in der man einen Derkehr mit dem Auferjtandenen daritellte; 
auch hier werden wir Rükjhlüjfe auf wirklich gejhichtliche 
Dorgänge mahen und fragen dürfen, ob auch Geijtes- 
ausgießung unter die Erjheinungsformen 
des Auferjtandenen gehörte. 
* 

An dieſer Stelle aber iſt nunmehr folgendes Ergebnis für 
die Beurteilung der evangeliſchen Berichte insgeſamt feſtzu— 
ſtellen: Abgeſehen von der Kunde über eine frühe Haupter— 
iheinung an die Swölfe, deren Inhalt aber nicht erhalten 
iſt, abgejehen von den Erjcheinungen an Petrus und Ja- 
kobus, die allerdings gejchichtlic find, in den Evangelien aber 
nur an entlegenen Stellen auftauchen — die an Petrus wird 
nebenbei bei Lukas, die an Jakobus im Evangelium einer 
judenchriftlihen Minderheit erwähnt —, abgejehen ferner von 
wertvollen Erinnerungen über die Art der Erjcheinungen, die 
aber nur aus jet verjchütteten Quellen — in der Quelle der 
Emmausgeihichte, des Nachtrags zum Johannesevangelium und 
der Apoftelgefchichte — in unjere Evangelien und zwar in jtarker 
Trübung herüberwirken, liegt in den Evangelien 
keine wirklihe Ueberlieferungüber die Er 
jheinungen vor: vielmehr hat die allgemeine 
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Erinnerung daran, daß ChrijtusdenSeinen, 
insbejondere den Swölfen, erſchienen ſei, zu— 
erjtnur das großartige Bild einer einzigen 
haupterſcheinung hervorgebradt, die zugleich 
das erite Wiederjehen und den letzten Abjchied daritellt. Als 
Hauptinhalt diejer Erſcheinung dachte man den Befehl 
zur Miſſion an alle Dölker, wozu den Jüngern zu— 
gleih die Macht Chriftiüber die Dämonen gegeben 
oder verheißen wird. Diejer, Miljionsbefehl wie die ganze Ge- 
jtaltung der Szene it gejhaffen von den Glaubensboten, 
denen er gilt, aus dem Geilte und dem weltüberwinden- 
den Glaubensmut, der aud) die Evangelien her- 
vorgebradht hat. Diejer Glaubensmut, die Mijfion und die 
Evangelien jelbjt jind alfo hier die wahren Beweije 
fürden Sieg der Sache Chriſti. Das Bedürfnis der 
Deranjhaulidung und der Derteidigung gegenüber Sweifeln, 
Angriffen und Irrlehren führte zur Schaffung von Einzel- 
zügen und Einzeljzenen, die eben darum ebenfalls 
keine gejhihtlihe Erinnerung wiedergeben. Auf 
die Srage: wer hat den Auferjtandenen gejhaut? 
nennen uns die Evangelien nur Petrus und die Swölf, einmal 
auch noch Jakobus, nur Paulus mit jeiner Aufzäh- 
lung 1. Kor. 15 hat die volle Antwort gegeben. Der 
Verſuch, alle Erſcheinungen in den Evangelien mit denen bei 
Paulus in eins zu jegen, ijt deshalb ausjichtslos. 

Bei Paulus und in dem, was in den Evangelien zuver- 
läſſig ijt, fehlt uns aber jede bejtimmte Angabe über die Seit 
und die Art der Erjcheinungen. BHierüber müfjen wir uns 
nun, da die Evangelien in der gegenwärtigen Gejtalt im großen 
und ganzen verjagen, durch eigene Nachforſchung Auskunft zu 
verihaffen juchen. 


Die Seit der Erjheinungen. 


Don vornherein kommt uns hier die Seitbeitimmung der 
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Apoftelgejhichte zur Hilfe, die uns einen größeren Seitraum für 
die Erjcheinungsporgänge anzunehmen erlaubt. Zwar werden 
wir die Jünger jchon jehr bald in Galiläa zu juchen haben. 
Nach Matthäus find fie auf die Weifung durch die Srauen hin 
nad) Galiläa gezogen. Aber dieje Begründung hält nicht Stich 
gegenüber der Darjtellung des Markus, wo die Srauen nichts 
jagen. Nach dem Petrus-Evangelium ziehn die Jünger in ihre 
heimat, als das Sejt vorüber iſt — das wäre aljo nad) 8 Tagen. 
Das wird jedenfalls gelten für die Mehrzahl der galiläijchen 
Sejtpilger, die dann ihre religiöje Pflicht in JIerufalem er- 
füllt hatten: als fie die Tage vollendet hatten, kehrten jie 
heim (£uk. 2, 43), und zwar Derwandte und Bekannte zu: 
jammen in großer Reijegejellichaft (44). Aber von den nächſten 
Jüngern Jeju heißt es: jie verließen ihn alle und flohen (Mark. 
14, 50); Petrus machte zwar noch einen ſchwachen Derjud, 
jih nah Jeſus umzujehn, der aber kläglicy endete. Wohl 
mögen jich dieje erjchrockenen Gemüter noch ein wenig in der 
Nähe von Jerujalem aufgehalten haben, um zu jehn, wo es 
hinauswollte — deshalb hat man ja, wie wir jahen, eine 
Seitlang die Erjcheinungen auf den Delberg, nad Bethanien, 
nad; Emmaus verlegt. Als jie aber von der Derurteilung hör- 
ten, war gewiß bei ihnen Rein Halten mehr; unter dem Kreuz 
hat jiher Reiner von ihnen gejtanden — der Lieblingsjünger, der 
nad) Joh. dajtehen ſoll, ijt ja keine Wirklichkeit. Wir können 
ihre Sluchtwege nicht verfolgen; aber jie jind Raum jchon „am 
dritten Tag“ in der Heimat gewejen, zumal jie am Sabbat nur 
wenig reifen durften, es wird aud) etwas gedauert haben, bis 
fie fi) wieder zujammengefunden hatten, ehe jie jid) wie- 
der öffentlich zeigten. Wie verjhüchtert die nun ihres Mei- 
iters beraubten, an jeine Führung jo ganz gewöhnten Jünger 
waren, wie arg verjprengt das Häuflein ward, zeigt am beiten 
das Schriftwort, das die evangelijche Erzählung auf jie be- 
zieht und Jeſu als Weisjagung in den Mund legt (Mark. 14, 27): 
„Ich werde den Hirten jhlagen, und die Schafe werden jidh 
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zerſtreuen“ (der Anwendung entſprechend umgeformt aus Sa⸗ 
charja 13,7). Doch ſchützte ſie in Galiläa die Volksſtimmung, 
die auch Jeſus in Jeruſalem umgeben hatte; ſo konnten ſie 
allmählich wieder an ihre tägliche Verrichtung gehen. Solche 
auf die Verhältniſſe begründeten Erwägungen führen auf eine 
Entwicklung von Wochen, und damit jtimmen, wie wir jahen, 
die Seitangaben der Apoſtelgeſchichte. 

Weiter führt uns aber der Umftand, daß der Apojtel 
Paulus jein Erlebnis mit den Gejichten der Jünger in einer 
fortlaufenden Reihe aufzählt; feine Schauung hat aber erjt nad 
geraumer Seit, vielleicht erjt nach Jahren jtattgefunden, jo daß 
wir auch den deitraum der früheren Erjheinungen nicht zu jehr 
einengen dürfen. Hierzu kommt nod) eine Berechnung, die man 
bei dem Mangel an unmittelbaren Angaben auch nicht verſäumen 
darf anzuitellen; Paulus jchreibt 1.3.58: „von den 500 Brüdern 
(die auf einmal den Herrn jahen) leben die meiſten noch, etliche jind 
entichlafen“. Don 500 Menjchen im Alter von etwa 30 Jahren 
leben nad) 28 Jahren unter guten Derhältnijjen nur noch 300; 
200, aljo doch jehr viel mehr als „etliche“ find gejtorben; um 
ein günjtigeres Derhältnis zwijchen noch lebenden und gejtor- 
benen zu finden, müljen wir vom Todesjahr Jeju, das etwa 
ums Jahr 30 anzujegen ijt, möglichſt weit abrücken, womöglich 
bis aufs Jahr 38. Dann beträgt die Srijt bis zum 1. Korinther- 
brief 20 Jahre, und es leben zur Zeit diejes Briefs nad) der Sta- 
tijtik noch etwa 400. Weiter darf man nun nicht vom Todesjahr 
Jeju weggehn, weil Paulus feine Dijion mindejtens 14 Jahre 
vor dem Apojfteltag zu Jerufalem hatte (Gal. 2, 1), den man 
nad) der beiten Berechnungsart aufs Jahr 52 anfett. Die 
Bekehrung und Erjcheinung des Paulus wäre dann ins Jahr 38 
zu jegen; bejjer jeßt man jie 17 Jahre vor dem Apojfteltag an, 
aljo ins Jahr 35; das ergibt für das Jahr 58 ein Derhältnis von 
350 Lebenden zu 150 Geitorbenen, wobei dann Paulus noch 
einigermaßen den Eindruck haben kann, daß die bedeutende 
Mehrheit noch lebt, zumal ihm auf feinen Reifen doc nicht 
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alle Todesfälle bekannt geworden find. Jedenfalls aber jollte 
man die Dijion der 500 jo jpät wie möglich anjegen; dem- 
entjprechend auch die an Jakobus und alle Apojtel. hiernach 
wäre die Dijion des einen Senöboten Paulus bald nad der an 
alle Sendboten erfolgt; jie gejchah bei einer Mijjionsbewegung, 
die ihn erjt gegen die Chrijten aufreizte und dann felbjt mit 
fortriß. In der Tat hat ja feine Erjcheinung in oder bei Da- 
maskus jtattgefunden, wohin aljo eben damals die Million 
vordrang. Es war dies eine Seit des jtärkiten Enthujiasmus, 
in die aud der Tod des Stephanus und jeine Erjcheinung 
(Apg. 7, 55) fallen mag. Warum dieje Erjcheinung des Ste- 
phanus, obwohl jie in diejelbe Bewegung hineingehören wird, 
von Paulus nicht mitgezählt wird, ijt noch jpäter zu erwägen 
(j. unter: Art der Erjcheinungen). Nicht viel früher hat dann 
auch die Derfammlung der fünfhundert jtattgefunden. Eine 
jolche Derfammlung in erregter Derfolgungs- und Mijjionszeit 
kann man ſich etwa nad) Apg. 4, 23. 31 anſchaulich machen: 
„Als die Apojftel frei gelajjen waren, gingen jie zu den Ihrigen 
und erjtatteten Bericht... . Als dieje es vernahmen, erhoben jie 
ihre Stimme, und als fie gebetet hatten, erbebte der Ort, wo 
fie verfammelt waren, und fie wurden alle erfüllt vom hei- 
ligen Geift und redeten das Wort Gottes frei heraus”. Ja— 
kobus muß dann aud feine Erjcheinung im Sujammenhang 
jener Erregung erfahren haben; vielleicht ijt er wie Paulus 
erſt bei jener Ausbreitung und durd fie zum Jünger Jeju ge- 
worden. Sein, des gejegestreuen Juden, Hebertritt zum Chrijten- 
tum muß auf das Judentum nah und fern von größtem Einfluß 
gewejen jein; vielleicht hat er, der |päter Sendboten nad) Antio- 
chien jandte, um die dortige freiheitliche Bewegung zu bekämpfen 
(Gal. 2, 12), überhaupt eine größere Tätigkeit nad) außen, eine 
Judenmiſſion, erjt eingeleitet, wie ihm ja auch jpäter ein Brief 
„an die zwölf Stämme in der Serjtreuung” zugejchrieben ward 
(Jak.1, 1). Danady wäre dann freilich die Erzählung im he⸗ 
bräer-Evangelium, wenigjtens jo weit fie die Seit- und Orts 


176 Die Seit der Erſcheinungen. N17 


nähe beim Tod und Grab Jeſu vorausjegt, zu bezweifeln, 
worauf ja ohnehin der Diener des Hohenpriejters am Grab 
führt, der doch geſchichtlich unmöglich, iſt. 

Als Paulus die Gemeinde verfolgte, gab es jchon Ge— 
meinden in Judäa (Gal. 1, 22), und der Sit der Apojtel war 
ſchon JIerufalem (1, 17); dort ijt drei Jahre jpäter auch Ja— 
Robus (1, 19). Eine ſolche jtarke Derbreitung, man kann 
jagen: im Seindesland, und die Derlegung des Mittelpunkts 
der Bewegung in die feindliche Hauptjtadt zeigt, daß das Chri- 
jtentum und aljo auch der Auferjtehungsglaube damals ſchon 
längere Seit in Blüte waren. Solglic; ijt die Erjcheinung des 
Petrus und die der Swölf, womit diejer Glaube anhebt, meh- 
tere Jahre früher anzujegen. Ohnehin wird man ja an- 
nehmen müjjen, daß für Petrus und die nächſten Jünger die 
Entiheidung, wie es mit der Sache Jeſu und ihrer Stellung dazu 
werden jollte, bald nach dem Tode ihres Herrn fallen mußte: 
eine längere Srijt mußte entweder Gleichgültigkeit oder dumpfen 
Schmerz herbeiführen, beides kein Boden für ein Gejicht voll 
höchſter Entzückung. Bald oder nie! hieß es hier. Die bei- 
den erjten Erjcheinungen werden bald hintereinander gejchehen 
jein; denn die innere Derfajjung, die Erinnerungen und die 
legten Erfahrungen waren bei den übrigen Jüngern nicht viel 
anders wie bei Petrus; aud find fie nod) bei einander und 
in bejtändigem Derkehr wegen ihrer gemeinfamen Sorgen und 
Stagen zu denken. Als Petrus in höchſter Erregung von 
jeinem Erlebnis erzählte, da hat wohl diefe Erzählung eine 
neue gemeinjame Schauung hervorgerufen. Wir haben aljo 
die beiden erjten Augenblike, da die Sache Jeſu wieder bei 
den Seinen ſiegte, noch ins Todesjahr Jeſu zu verlegen. Den 
Tod Jeju kann man nicht jpäter als Oſtern 35 anjegen, da Pi- 
latus am nädjten Ojterfejt ſchon abberufen war; nad) Lukas 
(8,1), der für das Auftreten des Täufers das15. Jahr desTiberius, 
aljo das Jahr 28/29 angibt, müßte man das Todesjahr eher 
ins Jahr 50 jegen. Jedenfalls klafft ſchon nad) unjerer früheren 
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Erwägung zwilhen dem Anfang der Erjcheinungen und ihrem 
Sortgang und Abſchluß eine Lücke von mehreren Jahren. Dar- 
aus ergibt jih nun ein einleuchtender Grund, warum die Er- 
iheinungen an die fünfhundert, an Jakobus, an alle Apojtel 
in den Evangelien jo gänzlich fehlen: jo jpäte Erjcheinungen 
entjprechen nicht mehr den Anjchauungen der jpäteren Seit; 
man hat jie in der Erinnerung fallen gelajjen und hat, was 
davon nod) im Gedächtnis fortlebte, in die Erjcheinung an 
Detrus und die Jünger aufgehen lajjen. Ja, man Rann nod 
mehr jagen: die ältejte Ueberlieferung will gar nicht jo weit 
eusjchauen; ihr genügt der Hinweis auf das erjte grundlegende 
Wiederjehen. Das jahen wir jchon früher und fanden einen 
jolhen Verzicht um jo verjtändlicher, wenn die folgenden Er- 
iheinungen fernab lagen; jie gehörten jo wenig zu ihrem 
Stoff, wie etwa das Gejicht, das Paulus hatte. Und jo 
konnte, als die Seit der jchriftlichen Aufzeichnung begann, das, 
was jpäter gejchehen war, jchon längſt vergejjen jein. So be- 
hielt die Ueberlieferung: Petrus, die Swölf haben den Herın 
gejehen, allein das Seld. Und dies um jo mehr, als, wie wir 
oben jahen, das Seugnis der Swölfe völlig genügte. Eben- 
darum weiß die ältejte Ueberlieferung nur von Galiläa zu 
erzählen (j. o. S. 130). 

Denn nun können wir, noch einmal auf die Srage nad) 
dem Schauplag zurückblickend, jagen: Steht es unzweifelhaft 
feit, daß die erjten Erjcheinungen in Galiläa waren, jo it es 
doch nicht unmöglich, daß die viel jpäter gejchehenen in Je- 
rujalem jtatthatten. Swar Jakobus, den Galiläer, wird man 
am liebſten bei feiner Bekehrung in Galiläa denken; aber eine 
Wallfahrt zum Tempel kann ihn auch in Jerujalem in Be- 
ziehung zu den Apofteln gebracht haben, bei denen wir ihn 
jpäter finden. Alle Sendboten waren nad Paulus bei der 
legten Erſcheinung beifammen; das kann in jpäterer Seit doc} 
wohl nur in Ierujalem, dem Si der Miſſion an Iſrael, ge- 
wejen fein, ebenjo wie 500 Brüder auf einmal ſich am beiten 
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in der größten der damals Kleinen Gemeinden denken lajjen. 
Es erklärt ſich nun noch leichter, warum die Meberlieferung 
auch die eriten Erjcheinungen nad) Jeruſalem verlegte, wenn 
jpätere dort jtattgefunden haben. Für das leere Grab ijt frei- 
lih damit gar nichts gewonnen: nad) all den Jahren war ja 
an ein Nadjehen im Grabe, an ein Sinden und Sejtjlellen 
des Leichnams nicht mehr zu denken. 


Der dyitte Uno. 

Aber iſt es denn nicht feſtſtehende und früheſte Ueberliefe— 
rung, daß Jeſus am dritten Tag oder nach dreien Tagen 
d. h. alſo nach jüdiſcher Rechnung, wo Anfangs- und Endtag 
mitgezählt wird, auf den Sonntag auferſtanden iſt? Dies Da— 
tum ſcheint ſo ſicher, daß man daraus auf einen beſtimmten 
Dorgang, den Menſchen feſtſtellen konnten, ſchließen ſollte, 
ſei es, daß das Grab am dritten Tag leer befunden wurde 
oder daß Jeſus da den Seinen zuerſt erſchienen iſt (ſ. o. S. 129. 
u. Anm. 2). 

Steilih würde jede diejer beiden Sejtjtellungen noch 
nicht beweijen, daß Chrijtus da auch wirklich erſt aus dem 
Grabe hervorgegangen wäre. Umgekehrt könnte die wirkliche 
Wiederbelebung am dritten Tag jtattgefunden haben und die 
Unterfuhung des Grabes wie die Erjheinungen könnten erjt 
jehr viel jpäter gejchehen fein; es fragt ji dann nur, woher 
die Chrijten davon Kunde hatten. 

Man jieht: Auferjtehung, Unterfuhung des Grabes und 
Erjheinungen hängen, was das Datum angeht, nicht notwen- 
dig zufammen. In jedem Sall muß aljo das Datum der eigent- 
lichen Auferjtehung den Chrijten anderswoher als aus den 
ſichtbaren Seichen feiner Auferjtehung bekannt geworden jein. 

Außerdem iſt uns auch ja das leere Grab überhaupt 
unwahrjheinlic geworden; für die Eriheinungen hat ih uns 
wenigjtens die Möglichkeit einer jpäteren Anjegung ergeben, 
eine Möglichkeit, die jich zu ganz bejtimmten Angaben zu ver- 
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dichten ſchien. 

Woher die erjten Chrijten den dritten Tag erſchloſſen 
haben, jagen fie uns vielleiht noch felber. 

Paulus kann nämlich, wie jchon hervorgehoben, die ganze 
Reihe der Seugen nur für die Erſcheinungen Jeſu ins Seld 
führen: darunter ijt feine eigne, die einige Jahre fpäter erfolgte: 
dieje alle beweijen aljo nichts für den dritten Tag. Wohl find 
fie ihm Beweije für die Auferjtehung überhaupt, von diejer 
jelbit aber heißt es, daß fie am dritten Tag gejchehen ſei nach 
der Schrift; ebenfo jagtnad) Lukas (24, 46) Jeſus den Jüngern: 
ſo ſteht geſchrieben, daß der Meſſias leide und aufer- 
ſtehe am dritten Tag. Darnad) jollte man aljo annehmen, 
daß die drei Tage aus der Weisjagung erjhloffen find, wie 
jo mancher andre Sug der heiligen Gedichte. Uns würde es 
freilich ſchwer fallen, paſſende Schriftitellen zu finden; aber 
damals las man die Schrift mit anderen Augen. Angeführt 
finden wir in chrijtlichen Schriften nur eine Stelle; Jejus wird 
nämlich die Weisjagung in den Mund gelegt: 

Wie Jonas im Bauch des Sifches war drei Tage und 
drei Mächte (Ion. 2, 1. 2), jo wird auch des Menſchen Sohn 
in der Erde fein drei Tage und drei Nächte (Matth. 12, 40). 

Das joll das 3eichen des Propheten Jonas jein, das nad 
Jeſus dem damaligen wunderſüchtigen Geſchlecht einzig gegeben 
werden ſollte. (Aus den andern Stellen, wo dies „Seichen” er- 
wähnt wird Matth. 16, 4; Luk. 11, 32, geht freilich deutlich her- 
vor, daß Jeſus damit einfach die Bußpredigt des Propheten ges 
meint hat, die allein jchon die Leute von Ninive zur Buße geführt 
habe. Wir haben es aljo mit einer jpäteren hrijtlichen Ausdeu- 
tung des Wortes unter Anwendung der Prophetengeichichte des 
Jonas zu tun). Man könnte aus diejer Stelle jogar jchließen, 
daß nicht immer der Auferjtehungstag fo jiher auf den dritten 
Tag, d.h. auf Sonntag, gelegt wurde; doc, müfjen die Chrijten 
auch in dieje Zeitangabe die Zeit von Freitag Abend bis Sonn- 
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die Stelle nicht beigebradıt haben. Matthäus hat offenbar 
den Reit des Sreitags, den Samstag und den Anfang des 
Sonntags als drei Tage, den Sreitag Abend bis Mitter- 
nacht, die Naht vor Samstag und die Naht zum Sonntag 
gewaltjam als drei Mächte gezählt; dergleihen Gewaltſam— 
Reiten kommen im Altertum auch ſonſt vor!. Immerhin it 
möglih, daß man vorher die Sählung erniter faßte und Chrifti 
Auferjtehung jpäter anjegte. Aber jedenfalls kann dieje Stelle 
allein nicht die Anfegung des Todes Jeſu nad; dreien Tagen 
oder gar am dritten Tage hervorgebracht haben, wenn auch 
die Erwähnung des „Jonaszeihens” durch Jeſus (oder viel- 
mehr deren Umdeutung) eine jolhe Berechnung mit veranlaft 
haben Rann. 

Genauer jtimmt Hofea 6, 2: 

Er wird uns nach zwei Tagen |neu] beleben, am dritten 
Tag uns aufftehen laffen, daß wir unter feinem Anfchauen 
[neu] leben. 

Der Spruch, in dem das leichtfertige DoIk feine Hoffnung 
ausſpricht, Gott werde ihm leicht und jchnell vergeben und 
wieder aufhelfen, gleitet, um mit dem Ausdruck zu wecjeln, 
aljo poetijhem Gebrauch folgend, vom zweiten zum dritten Tag 
herüber; man konnte ihn aber recht wohl jo ausdeuten, daß 
man aus den drei Tagen gerade die Berechnung mit und aus 
der zweien die ohme den Steitag als bejonderen Tag heraus- 
bekam. Der Erwecende ijt im Alten Tejtament freilich Gott 
der Herr; die Chrijten konnten aber an Chrijtus denken, der 
uns, die Chrijten, durch feine Erjheinung (unter feinem An: 
hauen, wörtlich: vor feinem Angeſicht) neu belebte. 

Endlich jpricht Gott zum totkranken Hiskias 2. Kön. 20, 5: 
Sch habe dein Gebet gehört und deine Tränen gejehen; jo 
will ich dich denn heilen. Am dritten Tag wirft du hinauf- 
gehen in das Haus der Berrn. 

Die Chrijten konnten dies, wie mandes andre altteita- 
mentliche Wort, als eigentlich an Chriſtus gerichtet faſſen und 
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zugleich die Himmelfahrt Hineinlefen. 

An dieje Stellen — wenn es nicht etwa noch apokryphe 
Schriften gab, die deutlicher redeten — muß aljo Paulus und 
Lukas wohl gedacht haben, wenn er die drei Tage in der Schrift 
geweisjagt fand; was die eine Stelle nicht vermochte, das brachte 
vielleicht der Eindruck zuftande, den die drei Stellen zuſammen 
machten; aber wir haben doch die Empfindung, daß alle dieje 
Stellen zujammen nicht ganz genügen, um eine fo beitimmte 
Anjhauung hervorzurufen; erſt hinterher, wenn man nad) 
Stellen für die drei Tage juchte, konnten fie ihre Bedeutung 
gewinnen; und das Dertrauen zu der Kunde von der Aufer- 
ſtehung am dritten Tag befeitigen. 

Weiter haben die Chrijten die Auferjtehung nach drei 
Tagen durch Jeſus jelbjt geweisjagt gejehn. Immer wieder 
läßt Lukas die Engel und Jejum jelbjt darauf hinweijen, wie 
Jeſus vorausgejagt habe, daß er leiden und am dritten Tage 
auferjtehen muß. In der Tat berichten die Evangelien, Mar- 
Rus voran, von foldhen Leidensweisjagungen des Herrn, in denen 
er wiederholt die Auferjtehung nad) drei Tagen ankiündigt 
(Mark. 8, 31; 9, 31; 10, 35). Eine Gejamtauffajjung vom Leben 
und von der Derjon Jeſu haben wir erjt fpäter anzudeuten; 
jedenfalls aber, wenn man Ernjt macht mit der Mlenjchheit 
Jeſu, darf man ihm Reine Allwijjenheit zutrauen; was wäre 
das aud für ein Glaubenskampf gewejen, wenn er jeinen 
Triumph in drei Tagen vorausgewußt hätte! Trogdem ijt 
kein Grund, diefe Dorausjage für unecht anzujehn; nur die 
wörtlihe Sormulierung ijt deutlich nach dem jpäteren Der- 
lauf gejtaltet. Aber es ijt jehr wohl möglich, dab Jejus, 
als er zur Entjcheidung feiner Sache nad) Jerujalem 309, den 
Jüngern vorher angekündigt hat, daß er jich offenjichtlic in 
Todesgefahr begebe; man werde ihm nad) dem Leben jtehn 
und ihn zu Hall bringen wollen; aber Gott werde ihn am 
dritten Tage wieder ‚aufrichten‘, was in Jeſu Mutterjprade 
(vie übrigens auch im griechijchen) mit ‚auferjtehen laſſen' 
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dasjelbe Wort ijt. Die Ausdrucksweije ‚am dritten Tage’ oder 
‚nad zwei bis drei Tagen’ aber ijt in diejer Sprache jprich- 
wörtlid und deutet wie die doppelte Wendung Hojea 6, 2, die 
wir oben angeführt haben, einfach eine bejtimmte Rurze Srijt 
an: nicht heute oder morgen, aber jehr bald; ähnlid) wie wir 
jegt jagen: das Bann ſich ‚von heute auf morgen’ ändern. 
Es hängt das zujammen mit der weitverbreiteten Yleigung, 
drei als die niedrigite abrundende Sahl zu gebrauchen, weil 
eben der gewöhnliche Sprachgebraud; „nicht weiter als drei 
zählt“. Daß auch Jejus diefe Redeform angewendet hat, 
zeigt uns das Wort Luk. 13, 32. . Herodes wollte ihn töten. 
Jejus läßt ihm antworten: „Gehet hin und jaget dieſem Suchs: 
jiehe ich treibe Teufel aus und vollbringe Heilungen heute 
und morgen, und am dritten Tage bin id) am öiel. Doch 
(dann wirds heißen): Heute und morgen und am folgen: 
den muß ich wandern, denn es darf kein Prophet umkommen 
außer Jeruſalem“. D. h. Ic richte mid) nicht nad) den böjen 
Abjichten von Menſchen, jondern nad) den bejtimmten Srijten, 
die mir meine Tätigkeit jtekt. So kann man in der Tat an- 
nehmen, daß derartige in jprichwörtlihe Wendungen gekleidete 
Dorausjagen Jeſu jpäter wörtlich genommen find, und daß 
man daraus auf eine Auferjtehung gerade am dritten Tag ge- 
ſchloſſen hat. 

Indeſſen kann man von hier aus zu einer noch ein- 
faheren Auffajjung kommen. So gut wie Jejus die drei Tage 
\prichwörtlich gemeint hat, jo gut können die exiten jüdiſchen 
Ehrijten ſich der gleichen Wendung in allgemeiner Bedeutung 
bedient haben. Wir wiljen nicht und können nicht willen, 
mußten jie jagen, wann Jejus auferjtanden ijt. Aber ſicher 
iſt er nicht lange im Grabe geweſen; in kürzeſter Friſt „in 
dreien Tagen“ iſt er auferſtanden. 

Eine damals weitverbreitete Anſchauung konnte dieſe 
Denk- und Kedeweiſe noch näher legen und ihr einen beſon⸗ 
deren Sinn verleihen. Nach perjiihem! und jüdiſchem Dolks- 
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glauben jigt die Seele bis zum dritten Tag am Kopfende des 
Toten, indem fie hofft, noch in den Körper zurückzukehren; 
am dritten Tage aber tritt die Verweſung ein, und die Seele 
zieht ji vom Körper zurük. So heißt es auch im Johannes- 
evangelium von Lazarus: „Herr, er riecht jchon, es ijt ja ſchon 
vier Tage (11, 39)"; am vierten Tage jteht es feit, daß der 
Körper in Derwejung übergegangen it, und jede Hoffnung 
auf Wiederbelebung jcheint gejhwunden. Es ijt ja aud) der 
vierte Tag der, an dem wir heute noch die Toten zumeijt be- 
erdigen. Am frühen Morgen des dritten Tages, vor Sonnen- 
aufgang, wurde auch bei den Griechen die Leiche aus dem 
Hauje getragen!. Wenn es nun heißt: Jejus it am dritten 
Tage auferjtanden, jo bedeutet das jedenfalls für das da- 
malige Empfinden wie übrigens aud) nod) für das Empfinden 
unjeres Dolks: Anjtatt daß die Seele von ihm ging, wie fie fonjt 
hätte tun müjjen, ijt im entjcheidenden Augenblick das Leben 
wieder in ihm erwacht; erjt vollendete jich das Sterben, dann 
trat die Auferweckung ein. Sonjt wäre Jeſus nicht vom Tode, 
jondern nur vom Sterben auferjtanden. Andrerjeits hat der 
Heilige die Derwejung nicht gejehen; jeine Seele brauchte nicht 
zur Unterwelt hinabzujteigen — das haben erjt jpätere, erſt 
Heidendrijten angenommen — jondern wie es im Palm heißt 

(Pi. 16, 9. 10): Auch mein Sleiſch wird auf Hoffnung hin 

ruhen; 
denn du wirjt meine Seele nicht zur Unterwelt hinabfahren 
lajjen 
und wirjt nicht deinen Heiligen dazu hergeben, die Der- 
wejung zu jchauen. 

Eben dieje Stelle wird denn aud in der Apojtelgejchichte 
auf Ehrijti Auferftehung bezogen (2, 26. 27 und 31). 

Nach diefer Anſchauung und mit Hilfe dieſer Pfalmitelle 
konnten Judenchriſten ji) das Datum der Auferjtehung Chrijti 
genau ausrehnen: Nicht vor dem dritten Tag, jonjt wäre er 
nicht völlig gejtorben. Aber auch nicht ſpäter; denn ſonſt 
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hätte er die Verweſung gejehn. Aehnlid) genau wiljen die 
Perſer, daß nad) dreien Tagen (d. i. nach perjiiher Rechnung 
am vierten Tag) im Morgengrauen das Schickjal der Seele 
feſt bejtimmt wird. Genau ebenjo haben die Chrijten die 
frühejte Morgenjtunde für den Ausgang der Srauen gewählt. 
Es erübrigt ſich daher, in dem Ausdruk „am dritten 
Tag” die Nahwirkung uralter Mythologie und Ajtronomie 
zu jehn, als ob etwa urjprünglid die Seit von dem Der- 
Ihwinden der Mondfichel bis, zum Wiederfichtbarwerden des 
neuen Lichtes oder die Seit der Wintermonde damit gemeint 
jei, wie neuerdings Aſſyriologen vermutet haben!. Wohl wird 
ipäter bei Berührung mit dem Heidentum die Auferjtehung 
Chrijti am dritten Tag denen nicht fremdartig vorgekommen 
jein, die gewohnt waren, die Auferweckung des Attis nad 
drei Tagen, d. h. am A. Tag zu begehen oder „jedes dritte 
Jahr“ (d. h. alle zwei Jahre) die Wiederkehr des Dionnjos 
auf die Oberwelt zu feiern?. Wie Chrijtus den Kennern des 
Alten Tejtaments ein anderer Jonas wurde, jo trat er denen, 
die an griechiſche Mythologie gewöhnt waren, an Stelle des 
Herakles, der bei der Befreiung der Hejione dem Meerunge- 
tüm in den Rachen jprang, drei Tage im Innern des Tieres 
kämpfte und dann am dritten Tage wieder hervorkam’°. 
Deshalb aljo ließ man die Srauen am dritten Tag in 
aller Srühe zum Grabe gehen; da erjt waren und da gerade 
waren die drei Tage nad jüdiiher Sählung voll. Sreilich 
wußte man den Gang und dieje Seit ganz ungezwungen damit 
zu begründen, daß die Srauen den Sabbat über jtill fein mußten 
nad) dem Gejeg. Wäre dieje Rücklicht auf den Sabbat der 
wahre Grund gewejen, jo hätten ja die Srauen am Samjtag 
Abend ausgehen können. Daß fie erſt am Sonntag früh dazu 
kamen, hat man ſich nur jo erklären können, daß fie erit 
nody Salben Raufen mußten. Dieje ganze Begründung galt 
übrigens nur jo lange, als man die Srauen zum Salben 
herausgehen ließ; denn den kurzen Weg zum Grabe, nur 
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um es zu jehen, hätten jie auch am Sabbat maden dürfen. 
Darum wird denn auch dies Salben von der ältejten Bericht- 
erjtattung betont und erſt von den jpäteren fallen gelajjen. 
Sugleih) war diejes Herzubringen von Salbungsgaben, das 
eine für Juden verjtändliche Begründung ihres Wartens bis 
zum dritten Tag enthielt, auch den Griechen aus anderen Ge- 
jihtspunkten einleuchtend. Am dritten Tage geſchah bei den 
Griechen die Beitattung, an die ſich ein feierliches Leichenmahl 
ſchloß; am dritten und am neunten Tage nad) der Beitattung 
bekam der Tote feine bejondere Mahlzeit herausgetragen!. 
So fügte ſich dies Hinausgehen der Frauen am dritten Tag 
wie von ſelbſt in den Rhnthmus griechiſchen Empfindens ein, 
wobei die Unterjchiede zwiſchen griechiichem und jüdiſchem 
Sählen, jüdiſcher und griechiſcher Beſtattungsweiſe durch den 
Sauber der Sahl überbrückt wurden. 

Endlich war ein Hervorgehen Jeju aus dem Grabe am 
dritten Tage dem antiken Denken injofern entſprechend, als 
weitverbreiteter Dolksglaube annimmt, daß am dritten, wie 
am neunten Tag die Seele noch einmal wiederkommen kann. 
. Eine Auferjtehung, ein Beſuch am Grab, eine Entjcheidung 
am dritten Tag entjpricht jo jehr dem allgemeinen Gefühl und 
der Redeweije jener Zeit, daß man wohl verjtehen kann, wie 
ji) diefer Ausdruck und diefe Annahme bald aud im jüdijhen 
und heidniſchen Chrijtentum einbürgerten ; und da andrerjeits 
die damaligen Chrijten jo wenig wie wir heute eine Mlög- 
lihkeit hatten, den wirklihen Tag der Auferjtehung feſtzu— 
itellen, jo dürfen wir nicht eine auf Wiljen beruhende Kunde 
der erjten Chrijten annehmen, fondern müljen uns an die 
iprihwörtliche und geheimnisvolle Bedeutung des dritten Tages 
halten, wenn wir von Anfang an hören: auferjtanden am 
dritten Tage. Derjelbe Trieb zur Dreiheit, der ſich hier äußert, 
hat in Indien, wie im Griehentum und Chrijtentum die Drei- 
einheit der Gottheit gejhaffen und darin ihre abgerundete Doll- 
kommenheit angejhaut?. 
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Wichtige Andeutungen über die Art der Erjcheinungen und 
über die innere Derfafjung der Schauenden vor und bei dem 
Dorgang geben uns vor allem Paulus und die Apojtelgejchichte 
und zwar zunächſt durch das, was fie von der Erjcheinung des 
Herrn an Paulus jelbjt jagen, dadurch der Derfolger zum 
Jünger und Derkündiger Jeſu wurde. Allerdings ſpricht Pau— 
lus in jeinen Briefen niemals ausführlid) über die Einzel- 
heiten diejes Erlebnijjes, und der Derfajjer der Apoftelgejchichte, 
der ihn darüber dreimal reden läßt, hat ja, wie jchon öfter 
fejtgejtellt, dieje Reden frei Komponiert und jteht perjönlic 
den Ereignijjen jchon recht fern. Indeſſen benügt er ältere 
Quellen, und bei Paulus lajjen jich aus feiner ganzen Aus- 
drucksweiſe und aus alle dem, was wir jonjt von ihm wiljen 
und hören, einige wichtige Rückjchlüjfe machen. 

Paulus ijt fejt davon überzeugt, daß ihm Chrijtus er- 
ſchienen ijt (1. Kor. 15, 8), daß er den Herrn Jeſus gejehen hat; 
er gründet darauf jein Apojtelreht (1. Kor. 9, 1). Er braudt 
für dieſen Dorgang auch den Ausdruk: „Es gefiel Gott, jeinen 
Sohn zu offenbaren in mir“ (al. 1, 15. 16). Damit joll aber 
nicht etwa geleugnet werden, daß Chrijtus ihm für feine Auf- 
fajjung wirklih von oben und von außen her erjchienen ſei, 
daß er wirklic eine Stimme gehört habe: vielmehr durch das, 
was er jah, wurde es in ihm Rlar, daß der Gekreuzigte der 
Sohn Gottes jei; aber der Sohn ging zugleich in ihn ein, 
ward da zur Erleuchtung feines inwendigen Menjchen und 
blieb jo bejtändig in ihm. Aber wie hat er ihn ge- 
jehen? 

Der auferjtandene Chrijtus ijt für Paulus ganz Geijt (2. 
Kor. 3, 17). Wie er Davids Sohn war nach dem Fleiſch, jo 
it er als Sohn Gottes in Kraft hingejtellt durch Beiligkeits- 
geijt bei der Auferjtehung von den Toten (Röm. 1,4). Das 
Sleiſch Chriſti, ähnlich dem Sündenfleifc der Menſchen (Röm. 
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8, 5), it wegen der Sünden getötet und abgetan; das alte 
iſt vergangen, es ijt alles neu geworden (2. Kor. 5, 17); einen 
Chrijtus nad) dem Fleiſch kennt Paulus nicht mehr (16). So 
wie der erfte Adam lebendige Seele war, ward der zweite Adam 
lebendig machender Geijt (1. Kor. 15, 45). 

Aber diejes Geiltwejen ijt darum nicht körperlos; jo wie 
der erſte Adam einen irdijchen, der Seele entjprechenden „jee- 
lichen“ Leib hatte, jo hat der andere Adam einen himmliſchen, 
dem Geijt entjprechenden Leib (1. Kor.15,44). Das Wejen, der 
Stoff diejes Leibes Chrijti ijt Lichtherrlichkeit (Phil.3, 21), ſtrah— 
lender als die Lichtherrlichkeit der Sonne und der Sterne, aber 
von ähnlicher Art. Als Chrijtus daher dem Paulus erjchien, da 
war es wie am erjten Schöpfungstag; der Gott, der da ſprach: 
aus der Sinjternis joll das Licht leuchten, ließ es in jeinem 
Herzen tagen, jo daß ihm darinnen jtrahlend aufging die Er- 
Renntnis von der Herrlichkeit Gottes, die er auf dem Antlitz 
Chriſti gejehen hatte (2. Kor. 4, 6). Diejer himmliſche Lichtitoff 
Ehrijti kann den Menſchen wie die Luft umgeben, kann in ihn 
eingehen und dort Erkenntnis und alles Gute wirken, auch 
den nichtigen Leib verklären und dem Leib Chrijti ähnlich) 
mahen. Man muß ſich ernitlich hüten, ſolche Dorgänge bei 
Paulus rein geijtig aufzufajjen: eine rein geijtige Realität 
kennt Paulus, kennt jene Seit überhaupt nicht. Es handelt 
jih da immer um geijtig-jtoffliche Dorgänge. Dieje Lichtherr- 
lichkeit alſo hat Paulus bei der ihm zuteil gewordenen Er- 
iheinung nad) feiner Ausſage gejehen. Dem entjpricht nun aud) 
der Bericht der Apoſtelgeſchichte 9, 3: Plöglich umjtrahlte ihn 
ein Licht vom Himmel, er jtürzte zu Boden und hörte eine 
Stimme zu ihm jagen: Saul, Saul was verfolgjt du mid). ... 
Die andern hörten wohl die Stimme, aber erblickten niemand (7), 
drei Tage war er blind (9). Paulus felbjt wird redend einge- 
führt 22,6: „Öegen Mittag umjtrahlte mic plötzlich ein jtarkes 
Licht vom Himmel her, und id) jtürzte zu Boden. Die Begleiter 
ſchauten wohl das Licht, die Stimme aber vernahmen fie nicht”. 
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Don dem Glanz des Lichts verlor er das Geſicht (11). Und 
26, 13 jagt er: „Ich jah mitten am Tage unterwegs vom 
Himmel her ein Licht, das die Sonne überjtrahlte und mid 
und meine Begleiter umleudhtete, und da wir alle zu Boden 
jtürzten, hörte ih eine Stimme zu mir jagen auf Hebräild: 
Saulm..3a% > 

Darnach hat Paulus gejehen im Grunde nur ein blen- 
dendes Licht, das ihn und feine Begleiter umjtrahlte. Das 
perjönliche Moment kommt erjt durch die Stimme hinzu. 
Paulus weiß nämlich nicht, mit wem er es zu tun hat; jo 
fragt er den Redenden: Herr, wer biſt du? und erhält die Ant- 
wort: „Id bin Jejus, den du verfolgit“; an der dritten Stelle 
wird noch hinzugefügt: „es (wird) dir ſchwer (fein), wider 
Treiberjtachel hinten auszujhlagen“ d. h. es wird dir Auf- 
lehnung nichts nüßen, du biſt in meiner Gewalt —; in der 
eriten und zweiten empfängt er die Weiſung, nach Damaskus 
zu gehen, um dort das weitere zu erfahren. An der zweiten 
Stelle bekommt Paulus naher in Jeruſalem „in einer Der- 
zückung“ noch eine Warnung vor jüdiſcher Nadjitellung und 
den Befehl, zu den Heiden zu gehen; an der dritten wird 
diejer Befehl gleich bei der Erjcheinung vor Damaskus gegeben. 

Nun iſt aud) hier wieder zu bedenken, daß die Apoſtelge— 
ſchichte ſich in der Schaffung von Worten und Reden frei bewegt; 
in diejem Fall Rann man eine Stelle mit der andern vergleichen 
und jehen, daß auf Genauigkeit in den Einzelheiten nicht zu 
rechnen iſt. Auch bezeugt Paulus felbjt, daß er nad) jeinem 
Erlebnis nicht hinaufging nach Jeruſalem, ferner, daß er ſich 
ſofort zum heidenapoſtel berufen wußte. Aber, daß er in 
Gejichten Stimmen gehört hat (2. Kor. 12, 4), daß er in Offen- 
barungen Weijungen erhielt, wohin er gehen follte (Gal. 2, 2), 
daß er förmliche Swiejprahe mit Chrijtus hielt (2. Kor. 12, 
8.9), jagt er uns ausdrüklih. Nur darf man nicht gerade 
einen zuverläjligen Bericht über einzelne Worte Jeſu mit der 
Apojtelgejhichte entnehmen wollen. Swar hat das Wort vom 
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Treiberjtachel etwas jo eigenartiges, daß es wie in bejonderer 
Stunde geboren erjcheint. Aber während die Stimme hebräijch 
ſpricht, ijt gerade dies Bild Rein hebräiſches, jondern ein gut 
griechiſches, auch bei klaſſiſchen Dichtern übliches; auch dort 
wird es für Auflehnung gegen der Götter Gewalt und mit 
der Nebenbedeutung angewandt: gieb dir Keine vergebliche 
Mühe!. So kann man es höchſtens in der Rede des Paulus 
vor Agrippa, bejjer noch von feiten des griechiſchen Derfajjers 
der Apojtelgejchichte verjtändlich finden. 

Wir werden uns aljo die Erjcheinung, durch die Paulus 
zum Jünger Jeju wurde, jo vorzuftellen haben, daß er plöf- 
lich von einem Lichtſchein geblendet wurde, niederfiel und in 
einem kurzen Geſpräch dejjen innen wurde, daß JIejus über 
ihn gekommen und feiner mädtig geworden war, worauf er 
jih ihm willig beugte. 

Dir jind etwas verwundert über dies Ergebnis; man 
denkt von vornherein, namentlidy bei der Art, wie der Apoftel 
jein Gejicht deutet und verwertet, es müjje eine Gejtalt wie die 
eines Menſchen vor Daulus erjchienen jein; und dod) hat Paulus 
ihon durc den Lichtjchein, aus dem gleichſam heraus er Chri- 
jtus reden hört, den vollen Eindruck einer Erſcheinung Chrijti: 
für ihn ijt eben die Lichtfülle Chrijti jo blendend, daß der irdi- 
Ihe Menſch nichts anderes jieht als Licht; jo erjcheint ja auch 
Gott dem Mojes als Seuer im Dornbuſch, und ein Lichtglanz 
bezeichnet auch für das Judentum die Gnadennähe Gottes?. 

* 

Nahe verwandt ift der dem Paulus gewordenen Offen- 
barung die Erjcheinungsform, die der Pfingſtgeſchichte 
zu Grunde liegen wird; wäre in der Quelle, die die Apojitel- 
gejchichte benüßt, eine Gejtalt Chrijti deutlich gekennzeichnet 
gewejen, jo hätte der Derfafjer das Ereignis jicher vor der 
Himmelfahrt angeorönet. Die Apoitelgejhichte faßt jie darum 
auch nicht mehr als Chrijtuserjheinung; darin kann jic aber 
ein fpäterer Standpunkt verraten, auf dem man ſich eine ſolche 
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Eriheinung ohne das Hervortreten einer bejtimmten Gejtalt 
nicht denken Konnte. Wir jahen aber, dab man in früherer 
Zeit nicht jo anjpruchsvoll war und jid am Glanze Chriſti 
genügen laſſen konnte. Wir können alſo auch dieſe Schilderung 
heranziehen, die uns jedenfalls eine recht alte Vorſtellungs⸗ 
form wiedergibt und irgendwie tatſächlichen Dorgängen ent— 
ſprechen wird. 

Um uns den Vorgang anſchaulich zu machen, müſſen wir 
die Schilderung der Apoſtelgeſchichte erſt von dem befreien, 
was nachweislich ſpätere Sutat iſt. Sweierlei wird da be— 
richtet: zuerſt Windesbrauſen und ein ſich in Sungen vertei— 
lendes Feuer; dann ein Reden in fremden Jungen, jo daß 
jeder der anwejenden fremdſprachigen Juden jeine heimatliche 
Sprache veritand. Der Urjprung diejer Erzählung läßt ji 
noch recht wohl darlegen. Was es heit in Sungen' reden, 
das hat uns Paulus aufs deutlichjte in 1. Kor. 14 auseinander- 
gejegt, wo er die dabei vorkommenden Mißbräuche rügt. Es 
war ein Reden in der Derzükung, im „Geijt“, in Worten und 
Tönen, die für andere unverjtändlich waren, jo daß es für Su- 
hörende wie eine fremde Sprache Klang: wenn zuweilen eine 
ganze Gemeinde in Sungen redete, jo mußte ein Uneingeweihter 
jagen: fie find von Sinnen. Die Begeijterung war da mächtiger 
geworden, als die Denk- und Sprechfähigkeit; jo Ram es zu ein— 
zelnen Sägen und Worten wie Maranatha (unjer Herr, Romm!) 
oder Abba (Dater; Röm. 8, 15) oder aud) zu unartikuliertem 
Seufzen und Schreien (Röm. 8, 26)!. Das Reden in fremd- 
artigen Sungen hat man in jpäterer Seit nicht mehr gekannt; 
der Derfajjer der Apojtelgeihichte legt es ſich zurecht als ein 
Reden in fremden sungen, d. h. in fremden Sprachen; das 
lag ihm nahe in einer Seit, wo wirklih ſchon das Evange- 
lium den jüdischen Anjtedlern von den Euphratländern bis nad 
Rom, 3. T. auch in der Landesſprache verkündet wurde. Daraus, 
daß gerade die wichtigjte, die griechiihe Sprache nicht, wohl aber 
Judäa erwähnt wird, kann man jehen, daß dieje Erzählung 
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nicht von einem Judäer, jondern von einem Griechen gejchrieben 
it, dem Griechiſch eben keine fremde Sprache war. 
Serner wird des Derfafjers Gedankengang durch den Geilt, 
der ‚in dungen’ auf die Menſchen kommt, auf Seuerzungen ge- 
führt, jo daß er zugleid) die Weisjagung des Täufers Johannes: 
„Der Mejjias wird euch mit Seuer und Geiſt (urjprünglic 
heißt das: Seuerhaud)) taufen“ auf die Geijtesausgieung über 
die Chrijten deuten kann. Sur weiteren Ausmalung der Szene 
kommt ihm aber nod) das Bild entgegen, das man ſich damals 
im Judentum von der Gejeggebung auf dem Sinai madıte!; es 
galt ja geradezu, wenigitens jpäter, das Pfingſtfeſt als Sejt der 
Erinnerung an die Gejeggebung?. So lejen wir bei dem Juden 
Dhilo (de decalogo 9.11): „Ic glaube, daß zu jener Seit Gott ein 
heiligmäßigjtes Wunder gejchaffen hat, indem er eine unjicht- 
bare Stimme in der Luft entjtehen ließ, die wunderbarer erklang 
als alle zu wunderbaren Harmonieen gejtimmten Injtrumente, 
nicht jeelenlos, aber auch nicht wie ein lebendes Wejen, das aus 
Leib und Seele beſteht, jondern eine rein geijtige Seele, die jich 
deutlich und verjtändlicy ausdrücken konnte; welche, die Luft ge- 
italtend und in Schwingungen verjegend und fie zu Feuer wie 
lauter Slammen verwandelnd, wie ein Windhauch durd 
eine Pojaune eine joldye artikulierte Rede von jid) gab, daß jie 
den ferniten wie den nächſten in gleiher Weije hörbar 
erjhien ..... Dieje neugejchaffene, heranwehende Rede erweckte 
und belebte Gottes Kraft, und überallhin fie ausgießend machte 
fie den Sweck der Stimme um fo deutlicher, indem jie ein an- 
deres Hören, bejjer als das durch die Ohren, in den Seelen her- 
vorrief.... Die Stimme aus der Mitte des vom Himmel 
herabjtürzenden Seuers ertönte nun aufs erjchreclichite, wobei 
ji) die Flamme zu der (bejonderen) Sprache artikulierte, 
die den Hörern vertraut war und die das Gejagte jo 
deutlich veranjchaulichte, daß man es eher zu jehen als hören 
meinte“. h 
Die Rabbinen erzählten außerdem nody, daß jid) das Ge— 
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jet gleich bei jeinem Erjcheinen in fiebenzig Sprachen, d. h. in 
allen Weltſprachen geoffenbart habe. „Jedes Wort“, heißt es 
im Talmud, „das aus dem Munde der Majejtät (Kraft; vergl. 
Matth. 26, 64) hervorging, |paltete ſich in fiebzig Sungen 
(oder Sprachen)", und in einer erbaulichen Auslegung (Tan- 
chuma) zum zweiten Buch Mojes heißt es: die eine Stimme 
teilte ji) erjt in jieben, dann in fiebzig Stimmen, damit alle 
Dölker jie hörten, und jedes Volk hörte — Stimme 
in.jeinerSnvamerln 

Es iſt aljo die hrijtliche Pfingſtgeſchichte eine Uebertra— 
gung der jüdischen Legende von dem Erſcheinen des Gejebes, 
das in der Seit nad) der Serjtörung des Tempels am Pfingit- 
fejt gefeiert wurde, auf ein entjprechendes Ereignis im Chrijten- 
tum, und eben der jüdiſche Feſtbrauch wird überhaupt erſt 
den Anlaß gegeben haben, das Ereignis auf Pfingiten zu ver- 
legen. 

Sieht man nun dieſe Ausmalungen und Umdeutungen ab 
und ſucht nad) den urſprünglichen Sügen, die zu folhen Er- 
weiterungen Anlaß gegeben haben, jo bietet fich zuerſt jenes 
von Paulus gejchilderte Sungenreden’ dar. Auf dies ‚Reden 
im Geiſt' weijt aud) die Himmelfahrt des Jeſaias als auf einen 
Erweis der Auferjtehung Chrijti hin (j. S. 79). Es ijt wohl 
das erjte Dorkommen folder verzükten Rede gewejen, das 
ji} der Gemeinde unauslöfchlic in das Gedächtnis eingeprägt 
hat. Will man eine der Chrijtuseriheinungen bei Paulus 
heranziehen, jo bieten jich, wie gejagt, alle drei dort genannten 
Kreije, am meijten aber der lekte als möglich dar. Damals 
machte man noch keinen Unterſchied zwijchen dem Geijte Chrijti 
und Chrijtus jelbit; jo fühlten fie ſich von Chrijtus erfüllt und 
erfaßt, und man glaubte, daß Chrijtus jelbjt aus ihnen und 
zu ihnen redete; hörte doc} ein jeder jogar feine eigene Stimme 
wie die eines Sremden, aus ihm Redenden, dem er nur willen: 
los jeinen Mund lieh. 


Troßdem würden wir aud) für jene Seit nicht annehmen 
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dürfen, daß man eine ſolche Ankunft des Chrijtusgeijtes als 
eine Erjcheinung Chrijti betrachtet hätte, weil eben doch nicht 
gejagt werden konnte: wir haben den Herrn gejehen; der 
Herr it den Jüngern jihtbar geworden. Das Redht, auch hier 
von einer Erjheinung zu reden, haben wir erjt, wenn irgend 
etwas von Chriſtus auch gejchaut worden iſt. Das jcheint nun 
aber auch in der urjprünglichen Darjtellung gejtanden zu haben. 
Sonjt hätte man kaum mit folder Sicherheit die jüdiſche Schil- 
derung von der Erjcheinung des Gejeges mit der hrijtlicen 
vom Sungenreden verbunden; man mag nicht allein ein ge- 
waltiges Braufen wie von einem Winde vernommen haben, 
jondern die Entzückten mögen aud) den Herrn „gejehen“ haben, 
nämlich wie Paulus als flammende Seuererjheinung; jo wur: 
den jie der Nähe dejjen inne, 

der da hat Augen wie Seuerflammen, 

und jeine Süße wie Erz, das im Ofen glüht, 

und feine Stimme wie das Rauſchen vieler Wajjer, 

und fein Angejicht, wie wenn die Sonne jcheint in ihrer Kraft 

(Offb. Joh. 1, 14—16). 

Die es aber draußen hörten, liefen zufammen und jpraden: 

die da drinnen find voll fügen Weines. 
\ * 

Nady den Evangelien haben die Jünger auch die Ge- 
ſtalt des Auferjtandenen jhauen dürfen. Davon findet 
fi in den Berichten eine dreifache Daritellung: die Jünger 
erkennen den Herrn in der Mehrzahl ohne weiteres; oder 
fie nehmen ihn zwar als leibhaftigen Menſchen wahr, doch 
wiljen fie nicht ſogleich, dab es Jejus it, und erkennen ihn 
erſt an der Stimme oder an feinem Tun; oder endlich die 
Jünger jehen wohl die Gejtalt Jeſu, aber jie halten jie für 
einen Geift, und zwar nicht ſowohl für feinen Geijt, jondern 
für eine trügerifhe Erjheinung, für einen Dämon oder für 
einen Spuk. Diejer Sweifel wird dann durch Dorzeigen der 
Wundnarben zum Anfafjen oder dadurch, daß Jejus vor ihnen 
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ißt, überwunden. 

Die erjte, ſchlichte Auffafjung, die Reiner Künſte, Reiner 
zudringlihen und peinlichen Unterjuhung des hohen Gaſtes 
bedarf und ſich beim Leſer einfach auf den Eindruck verläßt, 
welchen vorher das leere Grab und nachher die majeſtätiſchen 
Worte auf ihn maden, empfiehlt ji eben dadurch als die 
älteite; fie ift zugleidy verbunden mit der Meberlieferung, die 
den herrn alsbald in Galiläa erjcheinen läßt, und zwar un- 
abhängig vom dritten Tag. Wir finden jie in diejer Der- 
bindung bei Matthäus, der vielleicht auf den verlorenen Mar- 
Rusihluß zurükgreift, 28, 17. 18: „und da fie ihn jahen, fielen 
jie vor ihm nieder, etliche aber zweifelten. Und Jeſus trat hinzu 
und jprad)...”. Auch hier regt jich freilid) der Sweifel, aber nur 
bei etlichen; lajjen wir diejen deshalb vorderhand unbejprochen 
(ſ. u. S. 198) und weijen nur auf das einfache Mittel hin, das 
der Derfafjer zur Ueberwindung des Sweifels anwendet: Jeſus 
tritt herzu und redet. Der Eindruck feiner Perjon und feiner 
Worte genügen. 

Mehr aljo wußte man urſprünglich von der jichtbaren 
Eriheinung des Herrn, auch wo er jih in bejtimmter Men— 
ihengeitalt zeigte, nicht zu jagen. Freilich ijt genug damit 
gejagt. Sunädjt daß der Auferjtandene die bekannten Süge 
des irdiſchen Jeſus trug; jonjt hätte man ihn nicht erkannt; 
ferner daß jeine Erjcheinung jo hoheitsvoll und überirdiſch 
war, daß die Jünger vor ihm niederfielen wie vor einem König 
oder einem höheren Wejen, was fie vor dem irdiichen (nad) 
Matthäus) nie getan hatten. Sern gelegt wird durch dieje 
einfahe Darjtellung der Gedanke, daß Jeſus etwa die Wund- 
male an fich getragen, die ja die Jünger nie gejehen, daß 
ihr Sweifel gar durch ein Dorzeigen von Händen oder Süßen, 
durch das Anfafjenlafjen oder durchs Eſſen Jeſu geheilt fei. 

So wenig nun auch die Szene bei Matthäus auf be- 
jtimmter Erinnerung beruht, jo bietet fie doc) die ältejte Dor- 
jtellung, die wir erreichen, bei der wir uns auch beruhigen 
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können. Lajjen wir das Hinzutreten, das durch das Zweifeln 
veranlagt ijt, das auch wohl zum 3weck der Anſprache ge- 
ſchieht und dann wie diefe als ungeſchichtlich zu beurteilen 
iſt — lajjen wir die Anjprade, deren jpätere Entjtehung wir 
erkannt haben, fort, jo bleibt als die alte, von Matthäus 
übernommene Dorjtellung einfah ein Sihtbarwerden 
des Auferjtandenen in feiner den Jüngern 
bekannten Öejtalt, die aber nun eine überwäl- 
tigende Hoheit an ſich trägt. Es ijt aud) nicht zu— 
fällig, daß diejes Erjcheinen der bekannten Gejtalt den Elfen 
zugejchrieben wird, die den irdilchen Jeſus gekannt hatten, 
während Paulus, der Jeſus auf Erden nie gejehen hat, nur 
einen Lichtichein erblickt. 

Eine jpätere Bildung ijt der Jeſus, der eine Zeit lang 
unerkannt bleibt und erjt an einer Einzelheit in feinem Reden 
oder Tun erkannt wird. Schon das iſt eine Umjtändlichkeit, 
daß Jejus überhaupt dieje Hülle anlegt, um jie dann plötzlich 
fallen zu lajjen. Das iſt zwar jehr wirkungsvoll, aber eben 
darum ausmalender Kunjt entjprungen, die die Spannung 
jteigern und Ueberrajchung herporbringen will. Das fremd- 
artige an feiner Gejtalt ijt dabei nicht etwa eine überirdiſche 
Art — da müßte man jich bejcheiden und anerkennen, daß 
wir uns davon keine Dorjtellung mahen können, und daß die 
Jünger Jeſum in diejer Derklärung nicht erkennen konnten; 
im Öegenteil: der Wanderer, der mit nad) Emmaus geht, könnte 
ein beliebiger Sejtgajt in Ierufalem fein (Luk. 24, 18); Maria 
Magdalena meint, Jeſus jei der Gärtner (Joh. 20, 15); der 
Mann, der am Ufer des Sees jteht, wird mit feiner Srage 
nad etwas Eßbarem jo harmlos wie möglid) eingeführt (21,5); 
auch fein Rat, rechts zu filchen (21, 6), hebt ihn noch nicht 
über Stand und Klugheit eines Fiſchers empor; erjt nad) dem 
Wunder erkennt man ihn. Derwanöt ijt ſolcher Unanjehnlichkeit 
des ericheinenden Herrn die in der Dolkserzählung jehr beliebte 
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jeinen Getreuen einführt; jo kommt Odyſſeus nad) Haufe, jo 
wird er von den Seinen an einem Merkzeichen erkannt. In- 
dem aber die Auferjtehungserzählung diejes anmutige Mittel 
aufnimmt, gleitet jie von der jchlichtgläubigen Dorjtellung 
der Urgemeinde ab, die da meinte, daß Jeſus ihr jo er- 
ſchienen ſei, wie er nach feiner Auferjtehung iſt, und bringt eine 
neue Anſchauung auf, nad der Jeſus eine Geitalt, wie ein 
Kleid nur angenommen haben joll. Wie anders denkt 
Paulus, der da glaubt, in dasjelbe Bild, in denjelben Licht- 
leib verklärt zu werden, den er hat anjehen dürfen; wie freut 
er fich gerade deſſen, daß Chrijti Herrlichkeit durch Reine ſolche 
Decke verhüllt ijt wie die Mofis (2. Kor. 3, 18). Auch die 
jpätere Chrijtenheit denkt anders: was würde es nüßen, Jeſu 
Körper anzufajjen und ihn ejjen zu jehen, wenn es fi doch 
nur um einen angenommenen Körper handelt; man wollte ja 
aus der Leiblichkeit Chrijti gerade die Art des eigenen zu- 
künftigen Leibes fejtitellen. Solchen jüngeren und älteren 
Gedanken gegenüber verhalten ſich die Erzählungen vom ver- 
hüllten Jejus gleichgültig; fie gehen ganz auf in der Sreude, beim 
Lejer oder Hörer die Kunde: Jejus ijt wieder da — wöglichſt 
überrajchend einzuführen. Man darf auc nicht annehmen, daß für 
diejen Standpunkt Jeſus ſich dann noch in einer anderen, wahren 
Geitalt habe zeigen können. Es hat für dieje Auffaljung Jeſus 
Reine andere Gejtalt, die er auf Erden annehmen könnte; denn 
man erkennt ihn nicht dacan, daß er nun feine wahre Geitalt 
offenbart, jondern an irgend einem Seihen, Maria Magdalena 
an der Stimme und der Tlennung ihres Namens, die Emmaus- 
jünger am Brotbredhen, die Jünger auf dem See durd) den 
wunderbaren Siſchzug, und Jejus bleibt nad) dem Erkennen, 
wie er war. Die Evangelijten, die diefer Weiſe zu erzählen 
noch folgen, jtehen nun ihrerfeits ſchon auf jenem fpäteren Stand- 
punkte, wonady man den wahren Leib Jeſu zu jehen bekommt. 
Sie haben auch die andere Art, die in den Derhüllungsgejchichten 
jteckt, wohl gefühlt und daher, wenn fie ihrem Reize nach— 
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gaben, Dermittelungen angebraht: Lukas, der die Gejchichte 
von den unbekannten Emmauswanderern ſchon vorfand, hat 
hinzugejegt: „Ihre Augen waren gehalten, daß fie ihn nicht 
erkennen konnten“ (24, 16). Johannes weit darauf hin, daß 
Iejus, als ihn Magdalena für den Gärtner hielt, nod) nicht 
aufgefahren war (20, 17); der unechte Markusihluß redet 
geradezu von einer „andern Geſtalt“, die Jeſus vor Emmaus 
annahm. Wir finden aljo bei demjelben Schriftiteller eine 
ältere und eine jüngere Daritellungsart, und jo erhält die Ge- 
italt des Auferjtandenen etwas Ungewiljes und Schwankendes, 
wie jie freilich für eine jolche Erjcheinung ganz angemejjen ijt. 

In Wirklichkeit haben wir es nicht nur mit einer Anwendung 
jenes volkstümlichen Erzählungsmittels zu tun, jondern bewegen 
uns zugleich auch auf demjelben Boden volkstümlicher Religion, 
auf dem aud) der Engel Raphael (urjprünglid) ein dankbarer 
Toter) unerkannt den jungen Tobias begleitet, wo die Götter 
nad) dem Glauben der Cykaonier den Menſchen gleich werden und 
in Menjchengeitalt unerkannt, nur durdy Wunder erkannt, auf 
Erden wandeln können (Apg. 14, 11), wo die gleichen Götter 
nad) dem Glauben derjelben Gegend bei Philemon und Baucis 
einkehren und um Herberge bitten — Chrijtus erjcheint hier 
jo, wie der Dolksglaube Götter vorübergehend und in ver- 
hüllter Gejtalt die Erde bejuhen läßt, und volkstümlidher 
Erzählungsfreudigkeit und Anjchauungsweije, wie 
fie ſich namentlich auf heidniihem Gebiet geltend macht, 
haben wir auch unjere Gejhihten vom ver 
hüllten Chrijtus 3u danken, nit wirklider Er- 
innerung. Denn wir jahen ja auch ſchon: Die Jünger zu Em- 
maus find gejchichtlich nicht zu halten, jo viel urchriſtliche An- 
Ihauung in der Erzählung ſteckt; die Gejhichte der Maria 
Magdalena ift von Johannes nad jeiner jchriftitellerijchen 
Art aus der Erzählung vom Gang der Srauen, wie jie jeine 
Dorgänger vortragen, frei gejchaffen; der wunderbare Siſchzug, 
eine urſprünglich jelbjtändige Erzählung, iſt erſt vom Verfaſſer 
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des vierten Evangeliums und des Nachtrags in den Aufer- 
itehungsbericht eingewoben, und alle drei Erzählungen jtehen 
unter dem Bann diefer Sreude, das himmliſche auf Erden 
in jeiner Derhüllung und plötzlichen Offenbarung zu jchildern. 
Dieje Art der Daritellung hat ſich nicht Iange behauptet, jchon 
unjere Evangelijten führen fie nur noch teilweije und nicht 
ohne Bedenken fort. Die Chrijtenheit hing zu jehr daran, 
daß jie das Wort des Lebens in feiner wirklichen Gejtalt ge= 
jehen und betajtet, daß der wahre Gott in feinem wahren 
Sohne und diejer ſich in Wahrheit den Seinen gezeigt habe. 
Sie hatte bejtändig mit Irrlehrern zu kämpfen, die dies leug— 
nen wollten, jie hatte Sweifel an der Auferjtehung in ihrer 
Mitte und bei den Gegnern zurückzuweilen; denen konnte fie 
nur begegnen, wenn jie jagen konnte: die Apojtel haben feit- 
gejtellt, daß er jo aus dem Grabe herausgekommen iſt, wie 
er hineingelegt ward. So entitand die dritte Daritellungs- 
form, die aufs derb-Rörperliche gerichtete. Paulus hatte noch 
gejagt: Sleiih und Blut werden das Reich Gottes nicht er- 
erben; jetzt hieß es: die Apoſtel wurden gläubig, da ſie fein 
Sleiih und Blut angefaßt hatten (Hebr.-Ev.); Paulus hatte 
ausgerufen: das Reich Gottes liegt nicht auf dem Gebiet von 
Ejjen und Trinken; jegt rühmt man, daß die Apoftel mit dem 
Auferjtandenen gegejjen und getrunken haben (Apg. 10, 41). 

Daß die Gejhichten vom greifbaren und ejjenden Körper 
Jeſu zur Ueberführung von Sweiflern dienen jollen, jagen 
lie uns ja jelbjt noch, indem fie bejtändig vom Sweifel der Jünger 
anheben. Dadurd wollen fie der Rede von der Leichtgläubig- 
Reit der Jünger vorbeugen und fejtjtellen: die Augenzeugen 
waren durchaus nicht zum Glauben gejtimmt, haben vielmehr 
jorgfältig geprüft und haben ſich erſt nach genauerer Drüfung 
überzeugen laſſen. Infofern der Sweifel der Jünger getadelt 
wird, wollen die Evangelien Sweiflern ihrer Tage, die dem Auf- 
erjtehungsberiht Glauben verjagen und ſichere Beweile ver- 
langen, ehe jie glauben, eine Warnung erteilen und die Mah: 
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nung: Selig ſind, die nicht ſehen und doch glauben. Allerdings 
war die Erwähnung des Sweifels ohnehin nahegelegt als 
ihriftitellerijches Mittel, um die Erzählung vom Anfajjen und 
Ejjen vorzubereiten und zu begründen. Aber es galten dann 
dieje handgreiflichhen Beweije doch den Seitgenofjen, für die 
die Evangeliten jchrieben und auf die jie wirken wollten — 
dieje find in Wahrheit die Sweifler! Stellt doch Johannes 
allerhand Arten von Glauben und Sweifeln anjchaulicd dar, 
wie er jie in ihrer Mannigfaltigkeit nur in feiner Umgebung 
beobachtet haben kann. Wenn es im unechten Markusſchluß 
heißt: Er jchalt ihren Unglauben, daß jie denen nicht glaubten, 
die den Auferjtandenen gejchaut hatten (16, 14), jo iſt jo deut- 
lih wie möglidy der Unglaube der Seitgenofjen getadelt, der 
die von den Apojteln heritammende Derkündigung nicht an- 
nehmen will. 

Su allererjt tritt freilich die Erwähnung des Sweifels 
noch ganz ungejuht auf; wenn Matthäus jagt: etliche aber 
zweifelten, jo will er wohl nur die ganz naturgemäße Wir- 
kung der unerwarteten Erjcheinung malen; darum gibt er 
ji) aud) keine Mühe, eine Ueberwindung ſolchen Sweifels 
zu jchildern. Das Herzutreten genügt hier ebenjo, wie nad) 
Markus das Herzukommen Jeju genügt, als die Jünger 
meinten, der übers Meer wandelnde Jeſu ſei ein Gejpenit. 
An dieſen harmlojen Sug hat fich aljo die jpätere, abjichts- 
volle Erwähnung des Sweifels angejeßt. 

Wenn hier nur ‚etliche zweifeln, jo kann das ledig- 
lid) naturwahre Bejhränkung fein; wenn aber bei Johannes 
nur einer zweifelt, jo ift ſolche Einjchränkung doc) auch der 
Derehrung für die Apojtel zu danken, die man nicht gern alle 
zu Sweiflern machte — jollen jie dod) gleich nachher den heiligen 
Geijt empfangen — in ähnlicher Rükjicht läßt jie aud) Lukas 
entjchuldigend nur ‚aus Sreude’ dem allzu großen Glücke nicht 
trauen. Später hat man dieje feine Rücjichtnahme aufge: 
geben: der Markusjhluß und der Aegnpter gefallen ſich darin, 
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die Herzenshärtigkeit der Jünger bejonders hervorzuheben, 
um jo jicherer jteht der Wunderglaube da, dem alles, auch 
das Andenken der Apojtel geopfert wird. 

Aus den Sweifeln der Jünger kann man audy nod) genau 
ablejen, was die Gegner der Chrijten der Auferjtehungsbot- 
Ihaft entgegenzuhalten pflegten, was die Chrijten jelbjt jor- 
gend erwogen haben mögen. Die Erjcheinung wird man nicht 
geleugnet haben, aber man jagte, je nad dem Unglauben 
oder Aberglauben der Seit: die Jünger haben den Geijt des 
Toten oder überhaupt irgend einen Geijt, einen Dämon oder 
nur ein Bild gejehen, wie es der Wunſch oder die erregte 
Phantajie jo leicht vorgaukelt. Gerade diejen letzten Einwand 
erhebt ja der Heide Celjus; in den Evangelien erwägen eben 
dies aucd die Jünger. Auch dieſen bejtimmten Sweifel wird 
man urjprünglid) wohl nur zum Swece der Deranjhaulichung 
und Begründung des folgenden in die Erzählung eingeführt 
haben, wie uns ja die Evangelijten fo oft jagen, was die 
Jünger oder die Pharijäer im Herzen dachten, um jo die Ant- 
wort Jeju erklärlic zu machen. Hat doch auch Markus kaum 
die Abjicht, jpätere Sweifel anzudeuten oder zu überwinden, 
wenn er in der oben erwähnten Erzählung von Jeſu Gang 
über den See die Jünger zunächſt an ein Gejpenjt glauben Täßt. 
Aber freilich lag es auch hier nahe, die Beziehung zu den all- 
bekannten Einwürfen der Seitgenofjen einzutragen. Der Thomas, 
der bei Johannes jagt: „wenn idy nicht... meine Singer 
in jeine Mägelmale lege... ., jo glaube id} nicht“, ſpricht deut- 
lid) im Namen vieler Ungläubiger aus des Evangelijten 3eit. 

Ob nun die Jünger bei den Erſcheinungen Chrijti wirklich 
in der Stimmung des Sweifelns waren, könnten wir auf Grund 
der Evangelien nur dann mit Sicherheit jagen, wenn die da- 
mit verbundenen Erzählungen gejhichtlid zuverläſſig wären. 
Nun ijt die Botſchaft der Srauen, der gegenüber der Sweifel 
ſich zuerjt geregt haben foll (3. B. Luk. 24, 11) gewiß unge: 
hichtlih; vielmehr berichtet Matthäus im Gegenteil, daß 
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die Jünger diejer Botjchaft gehorjam folgten und um ihret- 
willen nad) Galiläa gingen, ganz wie ihnen geboten war 
(28, 16). Aucd Markus Rann die Jünger nicht zweifelnd ge- 
dacht haben, da ja jonjt der Abſchluß in Galiläa nicht jtattgefun- 
den hätte. Matthäus bringt dann freilich den Sweifel der 
Jünger beim Erjcheinen Jeſu; wir konnten aber wenigitens 
bei der Schlußrede des Auferjtandenen die jpätere Entitehung 
noch verfolgen; deshalb erjchien uns der Sweifel hier nur 
Ausmalung des Dorgangs zu jein. Don da ijt er dann zu 
den Nachfolgern übergegangen, die ihn noch kräftiger aus- 
genüßt haben; damit wird er aber nod) nicht zu geichichtlicher 
Wirklichkeit, um jo weniger, da die darauffolgenden Dorgänge 
ſelbſt ungeſchichtlich find, wie wir im einzelnen ſchon jahen, 
und wie wir jet bei der zujammenfajjenden Betrachtung nod) 
deutlicher erkennen werden. 
* 

Können wir alſo den Evangelien nichts über die zweifeln— 
den Jünger entnehmen, als höchſtens die frühe Amdeutung 
des Gegenteils, jo willen wir andrerfeits von Paulus, 
daß er bei feiner Erfheinung niht im mindejten ge- 
zweifelt hat, daß er, wie die Apojtelgejchichte ihn jagen läßt, 
nicht ungehorjam war gegen das himmlijche Gejicht (26, 19) oder, 
um lieber mit feinen eigenen Worten zu reden, nicht mehr 
daran dachte, noch irgend einen Menjchen zu befragen, nicht 
einmal die Apoftel zu Jeruſalem — es dauerte erjt drei, dann 
vierzehn Jahre, bis er und zwar aus anderen Gründen zu 
ihnen kam (Gal. 1, 16ff.). So wird erjt eine ſpätere, 
niht mehr im erjten 6Glauben jtehende Seit, 
die ſelbſt von Sweifeln angefohten war, vom 
Sweifelder Jünger geredet haben. Das erite 
Heldengejchlecht iſt kein Volk von Sweiflern gewejen, „Männern 
von geteilter Seele, unbejtändig in all ihrer Wegen“. Sole 
Seute hätten nimmermehr „vom herrn etwas empfangen“, am 
wenigjten den Auferjtehungsglauben; glaubten ſie niht ſchon 
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zuvor, jo hätten fie ſich aud) nicht gerührt, wenn aud) einer von 
den Toten auferjtand (Luk. 16, 31). Nureinjhon vor 
handenes und dann wiedererwakhendes Der 
trauen 3u Jeſus kann die Wurzel des Auf- 
eritehungsglaubens jein! 


* 


Es ſind zwei kräftige Mittel, wodurch man die Leiblich— 
keit des Auferſtandenen ſpäter Zweifeln und Einwürfen ge— 
genüber dartun wollte: man hat ihn angefaßt, heißt es, 
und er hat gegejsjen. 

Das jinnliche Mittel des Anfajjens iſt das rechte Ge- 
genjtük zum leeren Grabe, gleichjam die Gegenprobe. Iſt es 
glaubhafter als dies? Wir haben gejehen, wie ſich die Dor- 
itellung entwickelt hat, die den Chrijten zu ihrer Derteidigung 
bei ihrem Derlangen, das Wort des Lebens mit Händen zu 
betajten (1. Joh. 1,1), jo erwünſcht war. Ihren Urſprung 
haben wir bei Matthäus kennen gelernt; freudige Umklamme- 
tung der Süße, wie fie dort erzählt war, ericheint fo ſelbſtver— 
\tändlich bei dem wiedergefundenen Herrn; jelbit Johannes, 
dem das jo frühe nad) der Auferjtehung nicht paßt, jeßt vor- 
aus, daß Maria Magdalena es tun würde, wenn der Herr 
lie nicht hindert. Was ſich von jelbjt in lebendiger Daritellung 
ergibt, ijt zwar gerade hier nicht gejchichtlich ; denn jener 
Abjehnitt bei Matthäus erwies ſich als jpäteres Gegenſtück 
zur Engelerſcheinung (S. 33) — aber es bot den Anlaß zur 
weiteren Entwicklung, die der Geſtalt Jeſu zu folider Fleiſchlich⸗ 
keit verhelfen ſollte. 

„Faſſet mich an und ſehet, daß ich kein körperloſer Dämon 
bin“ heißt es im hebr.Ev. Hier iſt wie in den ähnlichen 
Worten bei Lukas der frühejte Grundgedanke ausgejprochen, 
dem das Anfaljen dienen joll; jpäter haben die Gegner das- 
jelbe Mittel gebrauht um ihre Anjhauung von der Schein- 
menjhheit Chrijti darzutun: in den Johannesakten, dem jüngeren 
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Konkurrenzwerk des Johannesevangeliums, heißt es (Johannes 
erzählt): „Mandmal, wenn ic ihn anrühren wollte, jtieß ic) 
auf einen körperlichen und fejten Leib, manchmal wieder, wenn 
ich ihn ein ander Mal berührte, war (jein) Wejen unkörper- 
lid) und unjtofflic und überhaupt wie nichts“ !. Wie hier ein. 
Mann aus außerkirhlihen, gnoſtiſchen Kreijen durd) das, was 
Johannes anfaßte, die von Menſchen verjchiedene Art des 
Körpers Jeju dartun will, jo will umgekehrt die Kirche in den 
Evangelien eben jolhen Kreijen ſowie den Sweiflern und Un- 
gläubigen gegenüber mit der Greifbarkeit des Sleijches Chriſti 
zunädjt feine wahre Auferjtehung dartun. Die leiblihe Auf- 
erjtehung Chrifti hat alſo urfprünglid) für die Chrijtenheit 
Reine gefonderte Bedeutung gehabt; nur als Be- 
weismittel für die Wirklichkeit der Auferjtehung kommt 
jie urſprünglich in Betracht. Bald freilich hat auch die fleijch- 
lihe Leiblihkeit des Herrn eine große Anziehungskraft für 
die alte Kirche bekommen, jobald fie ſich zur Auferjtehung 
des Fleiſches aller Gläubigen bekannte. Die ganze menſchliche 
Natur der Chriften, aud) ihr Fleiſch follte erlöft fein; der fleiſch— 
gewordene Gott jollte aud das Fleiſch der Menjchen vergött- 
lihen; darum mußte man nun aud) bei Chrijtus die fleijch- 
liche Auferjtehung betonen. 
Neben der Betonung der Sleijchlichkeit des Auferjtandenen 
geht der bejondere Hinweis auf die Wundmale her, die 
jowohl gejehen als angefaßt werden. Auch hier jagen uns 
die Quellen ganz deutlich, was man damit bezwecte. Es joll 
dadurch der Nachweis der Selbigkeit geführt und gezeigt wer- 
den, daß es der gekreugigte Jeſus iſt, kein Geijt oder Dämon, der 
da erjcheint. Seht meine Hände und Süße, daß ich es bin, 
heißt es Luk. 24,39, und Juſtin ſchreibt um 150: „Er zeigte ihnen 
die Nägelmale an den Händen; und nachdem fie ihn von allen 
Seiten betrachtet hatten, erkannten fie, daß er es ſei“. Dod) 
gleitet auch von hier aus der Gedanke leicht hinüber zu der 
Sicherheit, daß auch das verwundete Sleijch auferjtanden ijt nad) 
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dem Wort Hiobs (19, 26): Und du wirjt dies mein Sleiſch auf- 
erwecken, das alles dies erduldet hat (vgl. 1. Clem. 26, 3). 
Dieje Abficht Liegt überall im Hintergrunde, wo die Wund- 
itellen angefaßt werden; denn zum Nachweis der Selbigkeit 
genügt das Schauen, jo aljo bei dem Begehren des Thomas 
und namentlid) im ägyptiſchen Brudjtük, wo die angerührten 
Wundmale beweijen, daß Jejus einen Leib hat wie die Men— 
ihen, die auf der Erde gehen. 

Man könnte nun denken, älter und echter als das derbe 
Anfafjen jei das bloße Sehen; indeß, wo das Anjehen vor: 
kommt, gejhieht es nun bei Gelegenheit des Anfaljens. Das 
Sehen allein und das Wiedererkennen durch das Sehen kommt 
bloß bei Johannes vor; aber hier ijt ja nur das bei Lukas 
zujammenjtehende Sehen und Anfajjen in zwei Gejhichten 
auseinandergezogen. Außerdem hat Johannes auch das Erlebnis 
des Thomas auf das bloße Sehen hinausgejpielt: Weil du ge— 
jehen haft, glaubjt du, indem er dem Wortlaut des Lukas 
entiprechend Jejus bloß die Aufforderung zum Anfafjen aus- 
Iprechen läßt. Ihn beherricht die Meinung: Anfajjen kann man 
den Gott auf Erden wohl, aber wenn man es tun joll, fo 
vergeht einem die Lujt dazu, ein Gedanke, den die Johannes- 
akten in ungeſchlachter Derbheit weiter ausführen. 

Wir können danach dem bloßen Sehen der Wundmale 
keine ältere und bejjere Rolle in der Ueberlieferung zuſprechen 
als dem Anfajjen; wir kämen aljo der Wirklichkeit nicht näher, 
wenn wir etwa hierin den Kern der Berichte über greifbare 
Erſcheinungen Chrijti jehen wollten. Es ijt ja aud) fraglich, 
od in Wirklichkeit die Jünger wiſſen konnten, wo Jejus Wund- 
male haben mußte; ja fraglich iſt fogar, ob er über- 
haupt Wundmale hatte Lukas denkt an Hände und 
Süße, Johannes an die Hände und die Seite — da er allein 
den Lanzenſtich in die Seite kennt —, der Aegnpter nennt alle 
drei, Hände, Süße und Seite, „die heiligen fünf Wunden”, 
Zuſtin redet an der genannten Stelle nur von den Händen — 
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wir jehen, man hat über die Art der Kreuzigung Reine fichere 
Kunde, nur die Hände hält man allgemein für durchbohrt. 
Aber es ijt ja noch feſt zu jtellen, woher die Chrijten ihre 
Kenntnis über die Wundmale entnahmen. Die Hände und Süße 
werden aus Pj. 22, 17: 

Sie durchgruben meine Hände und Süße 
abgeleitet jein. Johannes nimmt ausdrüdlic Bezug auf Sad). 
12, 10: 

Sie werden jehen, in welchen fie geftochen haben. 
Der Aegnpter addiert einfach Lukas und Johannes. Jujtin 
endlich führt (Apol. I, 35,3; 38, 1) als Weisjagung auf die 
Kreuzigung Chrijti zweimal die Stelle Jeſ. 65,2 an: 

Ich ftrecfte meine Hände aus zu einem ungehorfamen 

und widerfpenftigen Dolf, 

wo aljo die Hände allein erwähnt find; außerdem nennt er 
ebenda aud) Hände und Süße und beruft ſich dafür geradezu 
auf die oben genannte Pfjalmitelle (35,5; 38,4). 

Wir haben es aljo, wie überhaupt bei vielen Einzel- 
heiten der Leidensgejchichte, mit Ausdeutungen des Alten Te- 
itaments, nicht mit gejhichtliher Kunde zu tun. Allerdings 
benußten die Römer bei der Kreuzigung auch Nägel und Strice, 
zuweilen jedoch nur Strike; jie nagelten Hände und Süße, 
manchmal aud) nur die Hände feit; die Ausführung war meijt 
der Willkür der Soldaten überlajjen!. Wir könnten aljo ge- 
ſchichtlich auch an Striemen von Stricken denken, würden aber 
damit den Sinn der Alten nicht treffen, die eben durchs Alte 
Teitament aufs Durchgraben und Stechen gekommen jind und 
danad) auch die Auferjtehungsberichte gejtaltet haben. 

Aber wir braudhen uns nicht nur auf unjere Kritik zu 
verlafjjen. Selbjt aus unjeren Berichten können wir nod) eine 
ältere Auffafjung herauslejen; es jind uns ja in ihnen ältere 
Quellen mittelbar überliefert, auf denen wir fußen können: 
Wir fanden eine jchlichtere Daritellung noch offen ausgeſprochen 
bei Matthäus, der jich wohl auf den verlorenen Markusjchluß 
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jtügt. Dazu kommen noch die vorhin (S. 195) gewerteten Er- 
zählungen, in denen Jejus zuerjt unerkannt auftritt: Lukas be- 
richtet nach jeiner wichtigen alten Quelle in der Emmausge- 
Ichichte, daß die Jünger Jeſum erkannten am Brotbreden, 
nicht durch Anfaljen und Unterfuhen. Bei Johannes erkennt 
Maria Magdalena den Herrn auf feine Anrede hin, der am 
Ufer jtehende wird durch feine Wundermadht offenbar, während 
die Jünger noch ferne von ihm find. Ja, es heißt ausdrück- 
lih: „Keiner wagte ihn (auch nur) zu fragen, denn fie wußten, 
daß es der Herr war“. Bei Johannes jieht es freilich jo aus, 
als ob das nur ein Wiedererkennen des ſchon früher Gejchauten 
jei; anders aber war es in jeiner Quelle, die hier, wie wir mit 
Hilfe von Paulus und Markus fejtjtellten, die er te Begegnung 
des herrn mit den Seinen ſchildert; nach ihr haben aljo Petrus 
und die Jünger ihn jofort bei der erjten Gelegenheit erkannt. 
Daß aber dieje Süge wirklich in der Quelle ſchon jtanden, folgt 
bei dem erjten Punkt aus dem Gang der Handlung felbit, die 
ganz auf diefem Erkennen von ferne beruht — daraufhin 
Ihwimmt ja Petrus ans Ufer, und um dieſes Eifers willen 
wird ihm, der auc den herrn zuerjt gejehen, der Auftrag 
und der Dorzug: „Weide meine Schafe”. Und der Gedanke, 
daß aud die anderen Jünger den Herrn ohne Sragen lofort 
erkannt haben jollen, wird in der urfprünglichen Erzählung 
wie in der Emmausgeſchichte in Derbindung gejtanden haben 
mit der Erwähnung der gemeinjamen Mahlzeit, bei der Jejus 
ſich ganz jo gibt wie früher, da er im Erdenleben den Seinen 
das Mahl austeilte, jo daß fie ihn unwillkürlich wiederer- 
kennen müjjen. 

In all diefen Sällen gejhieht alſo das Wiedererkennen 
auf viel einfachere und natürlichere Weiſe, jo daß wir jagen 
dürfen: Erſt ſpätere Abjihten der Derteidigung und 
eigene Sweifel, die man zu überwinden hatte, haben die 
greifbaren Erjheinungen, das Anfaſſen und Unter- 
ſuchen hervorgebradt; nah ältejter Auffafjung haben die 
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Jünger den Heren ſofort erkannt. Doch hat dabei das 
Brotbreden und die gemeinjame Mahlzeit große Bedeutung 
gehabt. 

* 

Somit kommen wir auf die merkwürdige Rolle, die das 
Ejjen in den Auferjtehungsgejhichten jpielt. Die Jünger in 
Emmaus erkennen Jeſus beim Brotbreden, im Markusichluß 
kommt Jejus, da jie zu Tijche liegen, bei Johannes bereitet 
ihnen JIejus in jeder Weije die Mahlzeit, im Hebräer-Evan- 
gelium löjt er das Saften feines Bruders Jakobus, im Lukastert 
beweiſt Jeſus durchs Eſſen feine fleijchlihe Wirklichkeit. So 
fremdartig uns dies vorkommt, jo wenig „himmliſch“ uns da— 
durch der neue Leib Chrijti erjcheint, jo jehr entſprach ein ſolcher 
Dorgang nicht allein den Swecken der Derteidigung, jondern 
auch den früher dargelegten religiöjen Anjchauungen und Be- 
dürfnifjen in jener Seit. Es handelt ſich eben auch hier nicht dar- 
um, wie heute ſchwächliche Dermittelung will, daß Chrijtus nur 
den Jüngern zulieb für einen Augenblick einen jolhen Leib an- 
genommen habe, der ejjen konnte, um jeinen Jüngern jeine Ge— 
genwart zu zeigen, jondern darum, daß der wirkliche Leib des, 
himmlijchen Chriſtus gejchildert werden jollte. Man glaubte ja, 
in Brot und Wein Chrijti Fleiſch und Blut zu trinken; Chri- 
jtus verwandelte aljo irdijche Speife in fein Sleijh und Blut, 
und ebenjo hat er es damals dur fein Ejjen getan! Man 
hoffte ſelbſt durch ſolches Eſſen, das Saubermittel der Un- 
jterblichkeit, mit Sleifch und Blut in den Himmel zu kommen". 
Man kannte auch himmlische Speiſen?, und die ganze Seit 
weiß von heiligen Speijen, die die Unjterblichkeit verleihen ®. 
In folder Zeit madıt natürlich ein Ejjen des himmliſchen 
Chrijtus Reine Schwierigkeit. Aber ebenjo jiher verdankt 
auch eine ſolche Erzählung ihren Urjprung den damaligen 
Zeitanfhauungen, und höchſt verkehrt ijt es, die jo entjtan- 
dene Darjtellung als gejhichtlih annehmen und den Glau- 
ben daran von modernen Menſchen verlangen zu wollen. Die 
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treibende Kraft in ſolchen Geſchichten jpriht Juſtin ganz 
deutlich aus, wenn er den Sinn der Auferjtehungsgejchichte 
aljo auseinanderfegt: „Nachdem die Jünger ihn von allen Seiten 
betrachtet hatten, daß er es jei und zwar im Leibe, forderten 
ſie ihn auf, mit ihnen zu eſſen, damit jie auch dadurch er- 
kennen möchten, daß er wahrhaftig leiblid) auferjtanden war, 
und er aß Honig und Fiſch und zeigte ihnen jo, daß es wirk- 
lih eine Sleijchesauferjtehung gäbe; und da er nun aud) dies 
nod) zeigen wollte — wie er gejagt hatte, daß unfre Wohnung 
im Himmel ſei —, daß es nicht unmöglich jei, auch im Sleijche 
in den Himmel hinaufzukommen, ward er aufgenommen vor 
ihren Augen [in den Himmel] wie er im Sleiſche war” (de 
resurr. 9). Hier wird geradezu eine Reihe von Anjchauungs- 
erperimenten angejtellt, ja Jefus wird von feiten der Jünger 
dazu aufgefordert, ihnen dieje Beweije vorzuführen. In gleichem 
Sinne wird betont, daß jie ihn aud von allen Seiten be- 
trachtet haben; jofort wird aber audy die Solgerung für das 
Sleiſch der Chrijten gezogen, daß auch ihr Sleiſch in den 
Himmel fahren kann. 

Alfo zeigt ſich auch hier, beim Ejjen, die doppelte Abficht, 
die auch die Erzählung vom Anfafjen des Fleiſches hervorge- 
bracht hat: man hat einmal die Wirklichkeit der Auferjtehung 
Chrijti vor der Welt und ihrer Kritik verteidigen wollen, 
andrerjeits hat man dadurch die Auferitehung des eigenen 
Körpers und zwar des natürlichen, der freilich durch das 
Waſſer der Taufe, den Genuß von Chrijti Fleiſch und Blut 
und dur die Zugehörigkeit zur apoftoliihen Kirche umd zu 
Chriſtus geweiht ijt, jicher jtellen wollen. 

Weniger wichtig ijt, daß in der Apojtelgeihichte einmal 
ausnahmsweije aud das Trinken mitbetont wird. Iſt das 
ein junger oder ein nur hier erhaltener alter Sug? Für die 
jpätere Entjtehung diefer Wendung fpricht, daß weder zu 
Emmaus noch am See Jejus trinkt, und daß andrerjeits in 
noch jpäterer Seit Jujtin gleichfalls das gemeinfame Trinken 
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und zwar vor dem Ejjen erwähnt (im Dialog mit dem Juden 
Trnphon 51). Bei Lukas ift nun freilid) dies Trinken ein- 
fach auf jeine Ausdrucsweije zurückzuführen, nad) der er aud) 
jonjt ‚ejjen und trinken’ zuſammen nennt (3. B. 5, 39; 10, 7); 
in der Apojtelgejhichte hat er einfach, was er im Evangelium 
von den Jüngern, die zu Jeſu Lebzeiten vor ihm ejjen und 
trinken (13, 26) und vom Ejjen und Trinken im Gottesreiche 
(22, 30) jagt, wörtlid auf die Seit nad) der Auferjtehung 
übertragen. Bei Jujtin aber madht ſich offenbar der Einfluß 
des Abendmahlgebraudhs geltend. 

Bei Johannes fehlt andererjeits das Eſſen Chrijti, obwohl 
er das bei Lukas darauf hinführende Wort: Habt ihr etwas 
Eßbares hier (Joh. 21,5; Luk. 24, 41) übernommen hat; hin- 
gegen betont er, wie jchon hervorgehoben (ſ. o. S. 51), daß Jeſus 
der Gebende ijt. Die Sijche hat er gejchenkt, das Kohlenfeuer 
und was darauf it, hat er bereitet, das Brot bricht und gibt er. 
Auch hier hat der Gedanke an die Einjegung des Abendmahls mit- 
gewirkt; man kann jagen, daß Johannes, der ja die Einjegung des 
Abendmahls nicht erzählt (Joh. 6 jpricht Jeſus nur vom Abend- 
mahl und zwar mehr geheimnisvoll andeutend), hier einen Erjaß 
dafür bieten will. Sugleich aber denkt Johannes an all die Ge— 
legenheiten, wo Jejus im Leben den Seinen das Brot brad), 3. B. 
bei der wunderbaren Speijung, wo er aud) der allein und wunder: 
bar Gebende war; er denkt daran, wie überhaupt Jejus be- 
jtändig das Brot des Lebens gab und jelbjt das Brot des Lebens 
war: jo joll auch dieje Erzählung ein Beijpiel zu dem Worte 
bieten: „Wir jahen feine Wunderherrlichkeit, wie jie nur ein 
einziger Sohn von feinem Dater mitbekommt... voll von 
Gnade und Wahrheit, und aus (diejer) feiner Fülle haben wir 
alle empfangen und zwar Gnade um Gnade“ (Joh. 1, 14. 16). 
Durch die Darjtellung bei Johannes werden wir aljo wohl in 
feine wunderbare Gedankenwelt, nicht aber zur gejhichtlichen 
Wirklichkeit geführt. 


Meyer, Auferftehung. 14 


210 Die Art der Erjcheinungen. W 


Anders ſteht es bei feiner Quelle, bei der in der Tat 
gejhichtlihe Erinnerung vorliegen wird. Meberhaupt muß 
dem Eijen angejihts Jeſu als des Tiſchherrn irgend etwas 
tatfähliches entjprehen. Das Geben Jeju wird, freilidy mit 
Ausdrücken, die an frühere Mahlzeiten Jeſu, namentlid auch 
an die Abendmahlseinjegung und an die wunderbare Spei- 
jung erinnern: „er nahm das Brot, jegnete es und gab es ihnen“, 
aud) von Lukas in den Mittelpunkt der Emmausgejhichte 
gejtellt. Im Hebräerevangelium ijt es gleichfalls Jeſus, der 
jeinem Bruder Jakobus zu ejjen bringen läßt, ihm gleichſam 
den Tiſch deckt; indem er jo jein Sajtengelübde löſt, gibt er 
ihm zugleich den Beweis, daß er wirklich auferjtanden: ijt. 
Man weiß, was ein Gelübde Jakobus des Gerechten für die 
Judenchriſten bedeutet; er ijt ja ein Mujter jüdischer Gewiljen- 
haftigkeit; wenn aljo Jakobus wirklid) wieder ißt, dann ijt 
das ein Beweis, daß für Jakobus Chrijtus wirklicdy wieder 
auferjtanden ijt; jo war das Ejjen des Jakobus für die Juden- 
chriſten auch eine Art fichtbaren Beweijes für die Auferjteh- 
ung, eine eigentümlich gejeßliche Derwendung diejes Zuges. 

Su diejem jo früh und in jo vielfaher Gejtalt auftreten- 
den Gejamtbild von der erneuten Ciſchgemeinſchaft geſellt ſich 
bei Lukas und Johannes noch ein anderer wichtiger Zug, der 
nicht wohl vom Abendmahlsbraud; heritammen kann, fondern 
dem wirklichen Leben entnommen zu fein ſcheint: Der gebackene 
Sich, dem das Kohlenfeuer bei Johannes entjpricht, ijt eine be- 
jtimmte Einzelangabe, wie andrerjeits das Sehlen des Getränks, 
das für die Legende jo nahe lag, auffällt. Sehr merkwürdig iſt 
auch der Honig, den in gleicher Weiſe Syrer und Lateiner im 
Lukas gejchrieben fanden, für den auch Juftin (de zesurr.) ein- 
tritt und der wohl erit jpäter aus dem Lukastert getilgt iſt. 
Swar könnte diejer Honig nur um feiner befonderen religiöjen 
Bedeutung willen, die er im Altertum hatte, hier eingejetzt 
jein. Mild und Honig gab man den Meugetauften als Sinn- 
bild der Kindernahrung, und die Mildy könnte weggelajjen 
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jein; denn im Lukastert fordert Jeſus doch nur irgend etwas 
eßbares’. Aber um Kindernahrung handelt es fich hier nicht, 
aud nicht um die Wüjtennahrung des Täufers. Dielmehr it 
die einfachſte Erklärung hier die beite: Ein gebackener Fiſch, 
eine Honigwabe, das jind einfahjte Sugaben zum täglichen 
Brot bei einer Mahleit von Landleuten und Sijchern, von 
Leuten, wie jie wirklich zuerjt Jeſus gejchaut haben, und 
der feitliche Wein wird eben der Stimmung und Lage gemäß 
gefehlt haben. Und das war es, was wir jchon früher ver- 
muteten und was ſich hier als geijhichtliher Kern der Kunde 
vom Ejjen bei der Auferjtehungserjcheinung herausitellt: Bei 
ſolcher jchlihten Mahlzeit werden feine Dertrauten den Herrn 
gejehn haben, wie jie ihn oft gejehen hatten, wenn er im hauſe 
und draußen als Hausvater über die einfache Mahlzeit das 
Dankgebet jprah) und dann das Brot und was jonjt vor- 
handen war, unter den Jüngern verteilte. Hier war demge- 
mäß Sehen und Erkennen eins. „Und dann.... ward er 
unfihtbar vor ihnen“. R 

Daß man den Auferjtandenen audy hat reden hören, läßt 
ich nicht etwa aus den einzelnen angeführten Worten ent- 
nehmen, die ſpäter gejhaffen find, wohl aber vielleicht daraus, 
daß man ihm überhaupt Worte in den Mund legte, und aus 
den Andeutungen des Apojtels Paulus, der wenigitens jpäter 
jicher Antworten von Chrijtus vernommen hat. Worte an ein= 
zelne wie: Simon Johanna, hajt du mic lieb? Iß, mein 
Bruder! entjprechen durchaus der damaligen Lage und Stim- 
mung , könnten aber ebendeshalb auch erſchloſſen fein. Bei 
der Erjheinung, durch die eine Anzahl Jünger zu Senöboten 
wurden, mag einer verkündigt haben, was ihm der Herr gejagt 
oder eingegeben hatte: Ihr jollt in meiner Kraft ausgehn, zu 
predigen und Teufel auszutreiben, und jo an meiner Statt 
bleiben, bis daß ich komme. Aber auch dieje Worte Rönnen, 
wie wir jahen, völlig freie Schöpfung jein. 
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Der Apojtel Paulus madht es mit jeiner Aufzählung un- 
möglich, wejentlihe Erjcheinungen über die 6 von ihm ge- 
nannten anzunehmen. Nun aber haben die Erjcheinungen, 
wie wir bejtimmt willen, damit doch nicht ihr Ende erreicht. 
Stephanus jieht im Sterben den Himmel offen; Paulus jelbjt 
hat des öfteren Offenbarungen gehabt und Swieſprache mit 
dem Herrn gepflogen; jpäter erzählt die Offenbarung Jo— 
hannis von mandherlei Gejichten, vor allem wie der Seher den 
himmlijhen Menjchenjohn ‚in feiner Majejtät erjhaut hat. 
Es müljen aljo dieſe Erjcheinungen anderer Art gewejen jein, 
als die früheren. Der Unterjchied iſt wohl ziemlich ſicher feit- 
zujtellen: bei den erjten Erlebnijjen erichien der Herr vor den 
Jüngern auf Erden, er kam zu ihnen oder zu ihnen herab; 
jpäter jah man ihn im geöffneten Himmel oder man ward 
entrückt in den Himmel. Diejer Ortsunterjchied bedeutete jehr 
viel; der Herr war damit von ihnen gegangen; nur noch im 
Geijte war er gegenwärtig; man wünjchte zu ihm zu kommen 
oder, daß er „käme“, endgültig, zum Reiche Gottes, womit 
ji aljo auch das Reid, Gottes, das man gegenwärtig geglaubt 
hatte, wieder in die Serne verſchob. Wichtiger it für uns 
noch das Urteil über die Art des Erlebnijjes, das ſich je 
nad) dem in den Schauenden bilden mußte. Waren jie zum 
Himmel entrafft, wußten fie nicht, ob fie außer dem Leibe oder 
im Leibe waren, fo handelt es ſich für fie um eine Difion, 
wie jie immer wieder vorkam, u. a. konnte man im Himmel 
ja aud Geijter von Derfjtorbenen alle Tage jehen; 
kam aber Ehrijtus für ihr Gefühl zu ihnen herab oder auf 
Erden zu ihnen heran, jo ſchloß man auf das viel größere 
Wunder, daß er noch auf Erden wandeln konnte, daß jeine 
Art der Erde nicht fremd war; jo mußte man ihn anders als 
alle Toten, als einen Auferftandenen betradten und 
man mußte glauben, daß jetzt die Totenauferjtehung, das 
Keich Gottes begonnen habe — jo lange ſich diefer Glaube 
halten Tieß. 
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Daulus und die Pfingſtgeſchichte machen den Mebergang; 
da kam der Herr noch jelbjt, aber man jah nicht mehr ihn, 
jondern nur jeinen Lichtglanz und hörte nur noch feine Stimme. 

Dorher muß man ein Gefühl viel greifbarerer Nähe gehabt, 
die Gegenwart Jeju viel unmittelbarer empfunden haben; dies 
Gefühl wird mehr und mehr abgenommen haben, bis es ji) 
in ein Gefühl der Entfernung, jelbjt bei Schauungen umwan- 
delte. Man gewann den Eindruck, daß der lebte Bejuch, bei 
dem man Jeſu Gejtalt gejehen, ein Abjchied gewejen jei. 

So geben uns die nachfolgenden Erſcheinungen mittelbar 
nod) einmal Kunde von der Deutlichkeit und Kräftigkeit der 
früheren. 


Ergebnijje. 


Nach alle dem, was wir ausgeführt haben, jteht gejhicht- 
li fejt: daß dem Apojtel Paulus nur fünf Erjdei- 
nungen bekannt waren, außer feiner eigenen; daß ihm aljo 
auch nur dieſe als zuverläjjig bekannt mitgeteilt waren; 
es it niht wahrſcheinlich, daß einzelne noch andere 
Erjheinungen erlebt haben, wie 3. B. die Jünger in 
Emmaus. Ausgejdloffen ift dadurd und auch jonjt eine 
Erjheinung an die Srauen beim Grabe oder eine an 
die Seinde Jeju. 

Eine Unterfuhung des Grabes hat nidt jtatt- 
gefunden; ein leeres Grab ijt nie von- einem Jünger 
oder einer Jüngerin Jeſu gejehen worden. 

Die erjten Erſcheinungen haben in Galiläa, nicht in 
Jerufalem jtattgefunden ; nur wenn nad Jahren noch Er- 
iheinungen ſich ereignet haben, jo können jie in Jeruja- 
lem gejhaut worden jein. 

Sowohl einzelne, nämlid: Petrus, Jakobus, Paulus 
wie kleinere und größere Kreije (die Swölf, über 500 Brüder, 
alle Apojtel) haben Erjheinungen gehabt. 

Petrus erhob glaubhaften Anfjprud, die erite Er: 
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ſcheinung gehabt zu haben; die Erſcheinung an Jakobus 
it weſentlich ſpäter erfolgt. 

Die Gemeinde hatte bis zur Aufzeichnung unferer Evan- 
gelien die Erjheinung an Petrus fait vergejjen. Die Erjchei- 
nung an die 5Swölf ijt als Ruhmestitel der Apojtel im Ge- 
dächtnis geblieben. Die jpäteren Erjcheinungen jind ganz ver- 
gejjen worden, wohl weil fie, als viel jpäter geſchehen, nicht 
zur mündlichen und jchriftlichen Ueberlieferung, zum Evange- 
lium von Chrijtus gerechnet wurden. 

Paulus hat bei jeiner Schauung jedenfalls einen Licht- 
glanz gejehen und zwar nur diejen und hat wahrſcheinlich 
ein Swiegejpräh mit Jeſus geführt. 

Ueber den Derlauf der anderen Erjcheinungen hatte die Ge- 
meinde keinerlei jihere Kunde. Der frommen Ueberleg- 
ung und Geitaltungskraft war freie Bahn gegeben. In der Tat 
jind die Berichte der Evangelien ſämtlich das Erzeug- 
nis der in der Gemeinde wirkjamen Anjhauungen, Glaubens- 
richtungen und Bedürfnifje ſowie einer fortgejegten Ausm a— 
lung, Umgeitaltung und Auseinanderlegung urſprünglich ein- 
facher Süge. Bejonders einflußreih war die Abjicht und Not- 
wendigkeit der Derteidigung. 

In den evangeliichen Berichten, namentlich in ihren nod) 
erkennbaren Quellen finden ji Anihauungen über die Art 
der Erjheinungen, die dur Alter und Einfachheit auf ge- 
\dihtlihe Erinnerungen hinweijen: 

Dielleiht hatte Petrus jein Gefiht am See. 

Mit ziemlicher Sicherheit kann man jagen, daß die Zw ölf 
ihr Geſicht bei einer einfachen Mahlzeit hatten. Auf 
die Schilderung der Evangelien hat aber aud) der Abendmahls- 
brauh Einfluß gehabt. 

Die Schauenden haben den Herrn ohne weiteres erkannt; 
eine Unterjuhung entjpricht weder der Würde des Dorgangs 
nod der älteiten Ueberlieferung. Ein Anfajjen des Er: 
|hienenen, ein Achten auf feine Wundmale iſt nicht 
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anzunehmen; ausgeſchloſſen iſt ferner ein Ejjen des 
Auferjtandenen. 

Sehr wahrjheinlidh haben die Jünger Jeſum ge- 
jehen, wie er ihnen in altgewohnter Weije das Brot brad) 
und darreichte. 

Sehr wahrjheinlich haben einzelne audy Worte des Auf- 
eritandenen vernommen. 

Ein Sweifel der Jünger bei den Erſcheinungen ijt nicht 
anzunehmen. Erjt eine jpätere Seit hat zweifelnde Jünger 
gekannt und in die Auferjtehungszeit zurückverjeßt. 

Das jiher für das Urcrijtentum bezeugte Sungen— 
reden, verzücktes Reden in abgerijjenen Lauten war viel- 
leicht bei feinem erjten Dorkommen in einem größeren Kreis 
für viele Teilnehmer mit einer Lichtviſion jo verbunden, 
daß man den Eindruk hatte, Jeſus jei gegenwärtig und 
rede jelbjt. Man Kann aber dies Ereignis nicht jicher 
mit einer der von Paulus aufgezählten Erijheinungen in eins 
jegen ; die Erjcheinung an die 500 Brüder und die an alle 
Apoſtel eignen ſich bejjer dazu als die an die Swölf. 

Ein Pfingjtfejt, wie es die Apojtelgejchichte jchildert, 
kann nicht wohl ſo und jo bald jtattgefunden haben. 

Die Erjheinungen werden kaum jhon am dritten Tag 
angefangen haben. Sie dehnten ſich jehr wahrjheinlid 
über längere 3eit aus; Petrus und die Swölf wer- 
den bald nad) einander und bald nah dem Tode Jeſu, 
jobald die Jünger ſich in Galiläa zufammengefunden hatten, 
ihre Gelichte gehabt haben; die andern find vielleicht 
erit nah Jahren anzufegen; Paulus hat wohl erit 
nah fünf Jahren den Heren vor Damaskus gejhaut. 

Erfahrungen wie die, daß man jpäter nur noch den 
Lichtſchein, aber nicht mehr die Geitalt Chrijti jah, oder dab 
die jpäteren Erſcheinungen erjt nad) längerer Pauſe jtattfanden, 
oder daß die Auferjtehungserjcheinungen ganz ausblieben, haben 
es veranlaßt, daß man jpäter in einer der früheren Erſcheinungen 
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oder in der legten einen Abſchied Chrijti von den Seinen 
jah, der dann mit den Sarben des Bildes, das man jih von 
der Wiederkunft machte, zur Himmelfahrt ausgemalt wurde. 

Der Tag der Auferfjtehung jelbjt konnte nit 
Gegenjtand des Wijjens fein. Der dritte Tag 
iſt folglich nur aus der Weisjagung oder der volkstümlichen 
Rede- und Anfchauungsweile erſchloſſen. 

Srüh hat man, im Kreije der Heidenmiljionare, vielleicht 
in Anknüpfung an ältere Ueberlieferung, wohl gar an das 
Wort eines Injpirirten, dem Auferjtandenen eine Ausjendungs- 
und Abjchieösrede in den Mund gelegt, in der Chrijtus feine 
Macht über die böjen Geilter den Jüngern übertrug, die fie 
predigend nun zu allen Dölkern tragen follten, und jo jeine 
Jünger an jeiner Statt auf Erden wirken hieß, bis daß er 
komme. Diejer Wortlaut ijt die Wurzel all der Abjchiedsworte 
in unjeren Evangelien und der Apojtelgejchichte. 

Auch nad) der Erjcheinung, die Paulus hatte, find Chrijtus- 
vilionen in damaliger Seit wie durch alle Jahrhunderte hin- 
durch vorgekommen. Swilchen den bejprochenen Erſcheinungen 
und den ſpäteren Geſichten, in denen der himmlijche 
Chrijtus gejhaut wird, bejteht aber ein deutlicher Unter: 
ſchied. Nur bei diefen Erjheinungen hat jich Chrijtus für 
die damalige Anjhauung als der Auferjtandene auf 
Erden, nicht etwa als Derjtorbener im Jenſeits, bezeugt. 
Darum bezeichnet Paulus jeine Erſcheinung als die letzte Auf- 
erjtehungserjcheinung. 


Deutung der feitgejtellten Tatjachen. 





Geſchichte der wihtigeren religiöjen Difionen. 


Die gejicherten und die wahrſcheinlichen Ergebnilje der 
wiljenihaftlihen Unterfuhung find im Dorausgehenden be- 
zeichnet. Mehr behaupten zu wollen, kann man wiſſenſchaftlich 
nicht verantworten; eher darf man noch vorfichtiger in betreff 
der aufgeitellten Wahrjcheinlichkeiten fein. Dafür erſcheinen 
die übrigen Ergebnijje als geſchichtlich wirklich gejichert, jo- 
wohl in dem, was bejtritten werden mußte, wie in dem, was 
behauptet werden konnte. 

Wir haben nunmehr die Aufgabe, die feitgeitellten Tat- 
jahen mit unjerer fonjtigen Welterkenntnis in Beziehung 
zu ſetzen und zu fragen, ob hier etwas ganz unerhörtes 
vorgekommen ift, oder ob ähnlihe Ereignijje aud 
ſonſt gejhehen find, weiter ob ſich für derartige Erjchei- 
nungen eine allgemeine Regel oder gar eine Erklärung aus den 
uns ſonſt bekannten Gejegen finden läßt. Dieje Unterfuhung 
anzuftellen, darf uns kein noch jo berecdtigtes Gefühl für die 
einzigartige Bedeutung dieſer Tatjahen abhalten, es jollen 
doch — darauf kommt ja für alle alles an — Tatjachen der 
Geſchichte fein, und was zur Gejchichte gehört, muß auch dar- 
auf unterfuht werden, wie es ſich mit dem übrigen Gejchehen 
zu einem Ganzen verbindet. 

Yun ift es ja bekannt, daß Erſcheinungen himmliſcher 
Weſen und abgefchiedener Menſchen immer wieder zu allen 
Zeiten und von allerhand Leuten gejehn worden find; aud 
die Gejhichte der hriftlihen Kirche weiß durch alle Jahr- 
hunderte davon zu erzählen. Bekannt ijt das allerdings; 
aber man nimmt meijt vom Standpunkt der evangelijhen 
Gläubigkeit wie von dem der Aufklärung dieje Dorkomm- 
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niffe nicht ernjt genug; man hält fie alle für Erfindungen der 
Legende — was ſie vielfah ja auch jind — oder für Betrü- 
gereien jelbjtgefälliger oder jelbjtfüchtiger Leute — wie jie in 
der Tat oft genug vorkommen — oder für Selbſttäuſchungen 
einer krankhaften Phantajie, oder man glaubt alles damit ab- 
getan zu haben, wenn man jagt: Halluzinationen eines kran— 
ken Gehirns und Rranker Nerven. Den einen kommt es bei 
jolher Beurteilung darauf an, die bibliichen Erjcheinungen in 
ein um jo helleres Licht zu jegen, als welde das gerade 
Gegenteil jolher Wahngebilde jeien, die anderen jtellen jehr 
gern die Erjheinungen Chrijti mit denen von Engeln, Teufeln, 
Beiligen und Gejpenjtern auf eine Stufe, um fie insgejamt als 
Lüge oder Irrtum zu betrachten und verachten. 

Das heißt in der Tat, die Dinge nicht ernjt nehmen. So 
viel aud) an dergleichen Erzählungen Sabel jein mag, jo oft 
Lüge und krankes Weſen zugrunde liegt — es gibt dod) genug 
Erjcheinungen in der Religions und Kirchengeſchichte, welche 
mit ganzem Ernjt gewürdigt fein wollen, die ebenjo gejchicht- 
lihe Ereignijje erjten Ranges waren, wie Konzilien, Derfol- 
gungen und Disputationen dafür genommen werden, und 
deren Wirklichkeit man ebenjo wenig bezweifeln kann wie 
die der großen Haupt: und Staatsaktionen. 


* * 
* 


Es geht heutzutage wirklich nicht mehr an, etwa Mu— 
hammed für einen Betrüger zu erklären und feine Di- 
lionen für bloße Erfindungen!. Er hat in der Tat die Araber 
vom Heidentum zu einer höheren Religionsjtufe erhoben und 
in den Stand gejegt, in Kraft diefer Religion einen großen 
Teil der Welt zu erobern; er war nicht der Prophet Gottes, 
auch kein Prophet urjprünglicher Gedanken und neuer Gejichts- 
punkte; aber ein ehrlid) überzeugter und begeijterter Prophet 
it er jiher gewejen. Dabei war er ein überaus kluger und 
berechnender Politiker, nüchtern und verjtändig in feinen Ueber- 


W Muhammed. 219 


legungen; auch jeine Lehre trägt einen Klaren, einfachen und 
praktijchen Charakter; viele jeiner Offenbarungsmitteilungen 
jind für unjer Gefühl alu nüchtern, feine Ausdrucksweije ift 
manchmal troken und langweilig ; dabei jtand er ſchon im 
Alter von über 40 Jahren, als er berufen’ wurde. Bei alle- 
dem ijt Rein Sweifel, daß er wirklihe Erſcheinungen hatte. 
In der Höhle des Berges Hira bei Mekka, wohin er fich zu- 
rückgezogen hatte, um einen Monat dort in frommer Betrad)- 
tung zu vollbringen, beſuchte ihn, wie feine fpätere Gattin 
Aiſcha erzählt, in der Nacht vom 23. zum 24. Ramajan ein 
Engel und forderte ihn, der nicht leſen Konnte, auf, eine mit- 
gebrachte Schrift zu leſen: „Lies im Namen deines Herrn, der 
den Menſchen aus einem Blutklümpchen erichafft. Lies, denn 
dein Herr iſt der Gnadenreiche; er belehrt durch die Feder und 
unterrichtet den Menjchen in dem, was er nicht wußte” (Sure 
96 im Koran). Sole Offenbarungen waren ihm durchaus 
unerwartet und erſchreckend; er fürchtete von böjen Geijtern 
getäujcht oder bejejjen zu fein. Er ließ jich deshalb einwickeln 
und mit kaltem Wafjer übergiegen; nur mit Mühe konnten 
ihn feine Gattin und fein Detter beruhigen. Dann wieder 
verwirrte ihn das Ausbleiben der Geſichte. Wiederholt be- 
deckte er fein Geficht aus Ehrfurdht vor der Gegenwart des 
Engels; er erfuhr, daß Geiſter in Haufen der Dorlejung zu— 
hörten. Er erhielt ſehr bejtimmte Mitteilungen und Anwei- 
jungen: es wurde ihm verboten, den vorlejenden Engel zu 
unterbrechen; er bekam Dorwürfe, als er einjt einen Blinden 
barſch zurückgewiejen; er wurde getröftet über die Einreden der 
Sweifler, über den Einwurf, er habe jeine Lehren den Juden 
entlehnt. So führte er ein ganzes wechjelreiches Leben in 
feinen Offenbarungsitunden, jo daß ihm die offenbarende 
Stimme zurufen konnte: „Bei dem hellen Tag und der finjteren 
Nacht, dein Herr hat dich nicht verlajjen und dic nicht ge- 
haft. Hat er dich nicht gefunden als eine Waije und Sorge 
für dich getragen? Hat er dic nicht in Irrtum gefunden und 
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dich recht geleitet?” Die meijten diejer Offenbarungen waren 
wohl innere Einjprachen, packende, ihn ſelbſt überwältigende 
Gedanken. Su Anfang beunruhigten ihn audy Träume. Aber 
er hatte auch wirkliche Dijionen, in denen er den Engel Ga- 
briel ſah. Der Engel erjchien ihm am höchſten Horizont und 
näherte fid) ihm und zwar bis auf zwei Ellenbogen oder noch 
näher „und das Herz täufchte ſich nicht in dem, was es jah. 
Wollt ihr ihm das abjtreiten, was er doch vor ſich jieht ?“ 
Dorher hatte er ihn ſchon einmal beim Lotosbaum „beim 
Garten des Aufenthalts“ (im Himmel?) gejehen ; dort durfte er 
jtehen und unverwandt das größte Wunder feines Herrn be- 
traten. Was ihn jo Gabriel, der „Mächtige und Starke 
gelehrt“, das jtrömte er dann aus in feinen Ausſprüchen und 
Anjprachen, immer im Ylamen Allahs redend, wobei die fort- 
wirkende begeijternde Erinnerung ihn zu rhythmiſcher, oft hod) 
poetiiher Sprache fortriß; manchmal freilich hat er mühjam 
genug ji) abgequält, feine Offenbarungen in poetiſche Sorm zu 
bringen. Immer durfte er aber verjihern: „Euer Genoſſe irrt 
nicht und täufcht ſich nicht und ſpricht nicht nad) eigenem Willen, 
jondern nur Offenbarung ift’s, die ihm offenbart worden ijt 
(Sure 53). Ich jhwöre (bei den Planeten) und bei der her- 
anbrehenden Nacht und der erjcheinenden Morgenröte: diejer 
Koran enthält die Worte eines ehrwürdigen Boten (Gabriel), 
der im Anjehn jteht bei dem, der auf dem Throne jiget. Und 
euer Genojje ijt kein Bejejjner. Er ſah ihn am hellen Hori- 
zont und er verjcehweigt fie nicht, die geheimen Offenbarungen; 
jie jind nicht Worte eines „gejteinigten Satans“ (Sure 81). 
Mandes hat der Prophet ſelbſt von einem Schreiber aufzeichnen 
lajjen; anderes iſt im Gedächtnis der Zuhörer geblieben; aus der 
frühzeitig veranjtalteten Sammlung folder Orakel ift der Koran 
entjtanden. Da haben wir vor uns die ganze Entitehung einer 
Offenbarungsreligion, im hellften Licht der Geſchichte jtehend 
und durch glaubhafte Urkunden und eine jofort einjegende 
Ueberlieferung bezeugt. Die hrijtliche Offenbarung ift wejent- 
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li) anders verlaufen, viel mehr aus der Tiefe quellend, dur 
Leiden und Tod zu einer viel jtürmijcheren Begeijterung hin- 
durchdringend; ganz anders ijt daher auch der Inhalt der 
Eriheinungen, die einen lebendigen Herrn, nicht nur einen 
Engel und fein himmliſches Bud) zeigen: der Dorgang der Er- 
Iheinungen hier wie dort zwingt uns doch zu Dergleich und 
Sujammenitellung. So it im bejonderen beachtenswert die 
natürlihe Grundlage für ſolche Offenbarungserlebnijje in der 
körperlichen und jeelifchen Anlage des Propheten ; in jeinem 
Seelenleben beobachten wir weiches Empfinden, Hang zu ein- 
jamem Sinnen über Gott, Erbarmen mit der religiöjen lot 
jeines Dolkes, Angefochtenwerden durch eigne und fremde 
Sweifel, jtarkes Erjchüttertjein durch die erhaltenen Offen- 
barungen, jieghaftes Durchbrechen jeiner Glaubenszuverlicht. 
Körperlid war er nervöfen und Rrampfhaften Sufällen aus- 
gejegt, die mit feiner erjten und manchen jpäteren Offen- 
barungen verbunden waren; eben deshalb kamen jie Muham- 
med felbjt zunächſt unheimlich und dämonijch vor. Sein Beijpiel 
kann uns zugleich darüber belehren, daß ſolche nervöje Anlage 
weder geijtigen Blödfinn oder Schwachſinn herbeiführen noch 
die Körperlihe und geijtige Tatkraft und die ruhige Ueber— 
legung lähmen muß. 
* 

Geſchichtlich ferner, aber innerlich näher ſtehen uns die 
Dropheten des Alten Teſtaments. Aud dieſe 
Bahnbrecher einer geijtig-jittlihen Religion, die dann dem 
Chrijtentum und auch dem Islam den Weg bereitet haben, 
find vielfach durch Gefichte zu ihrem Auftreten berufen worden, 
wenigjtens die älteren unter ihnen, während bei den jpäteren, 
von der babylonijhen Gefangenjhaft ab, die Dilionen, die jie 
ſchildern, wohl meijt nur eine Einkleidung für ihre Gedanken 
find. Amos, der Shafzühter von Thekoa, jieht ums Jahr 760 
im Geſicht Heufchrecen, die das Srühlingsgras freſſen, ein Seuer 
das den Ozean austrodnen will; dann erſcheint der herr auf 
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der Mauer und hält ein Bleilot in der Hand, er zeigt ihm 
einen Korb mit reifem Obſt, er jteht am Altar und ge- 
bietet ihm, an den Säulenknauf zu ſchlagen. AI das bedeutet 
das nahe Gericht und Ende, wie dem Propheten zugleid) offen- 
bart wird — oder das Dorgefühl des Endes hat jich dem 
ernjten Manne, der jonjt nur an feine Herde und feine Maul- 
beerfeigen dachte (7,14), in dieje Gejichte gewandelt (Amos 
7—9). Bald darauf (um 735) jah Jejajas den Herrn auf 
einem hohen Throne jißen; jeine Säume erfüllten den Tempel, 
Seraphim mit 6 Slügeln jtanden vor ihm und riefen das 
‚oreimal heilig’, jo daß das Haus erbebte. Der Prophet ift ganz 
erjchüttert, daß er, der jündige Menſch, Gott ſchauen foll; aber 
ein Seraph entjühnt mit einem glühenden Stein jeinen Mund. 
Dann beruft ihn der Herr, dem Volk Deritokung und Unter: 
gang zu predigen, ein Auftrag, der den Propheten mit Graufen 
erfüllt (Iej. 6). Einen andern Gottesjpruh erhält er, als 
ihn des „herrn Hand gepackt“ hat, d. h. er fühlt fich nicht frei in 
jeiner Derkündigung, jondern überwältigt wie von einer un- 
wiederjtehlichen Macht Geſ. 8, 11). Nach mehr als 100 Jahren 
empfindet Jeremias (627) diejelbe Gewalt: der Herr jtreckt feine 
Hand aus und berührt jeinen Mund (Ser. 1,9); dann fieht 
der Prophet einen Sweig vom Mandelbaum (hebr.: des früh 
erwachenden) — jo will Gott über fein Wort wachen — und 
einen jiedenden Topf — jo wird bald das Unheil heran- 
Ihäumen (1,11.13). Dann muß er das entvölkerte Land 
hauen, die Kriegsörommete hören (4, 20—27). Bei alledem 
it es ergreifend zu jehen, wie der an fic jo janfte und ftille 
Mann unter der Laft der über ihn gekommenen Gefichte leidet, 
jo daß er ſich vor Schmerzen krümmen möchte (19). Bald 
muß er auch um feiner Weisfagungen willen, die er lieber 
verſchwiegen hätte, Derfolgung und Dereinfamung erfahren. 
Diejen Männern iſt aljo bewußt und unbewußt eine furdt- 
bare Ahnung aufgegangen, daß ihr Dolk innerlich und äußer- 
ih zu Grunde gehe, aber zugleich aud die damals unerhörte 
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Gewißheit, daß der Gott Iiraels in diefem Untergang jeines 
eignen Dolkes nicht jeine Ohnmacht, fondern feine Heiligkeit und 
Erhabenheit erweiſen werde. Solche inwendigen Entdeckungen, 
die in ihrer graufigen Majejtät über das damals allgemein 
verbreitete Empfinden weit hinausgriffen, konnten wohl bei 
denen, die fie mahen mußten, die daran zu tragen und zu 
leiden hatten, Gleichnijje, Bilder und Dorjtellungsformen, wie 
lie jonjt nur veranſchaulichender Redejhmuk zu fein pflegen, 
zu wirklichen Erlebnijjen, zu jihtbaren Erjcheinungen gejtalten, 
die in ihrer jchrekhaften Wirklichkeit die Wirklichkeit des 
nahen, jchreclichen Endes widerjpiegelten. 
* 

Noch näher jtehen uns die Schauenden der chrijtlichen 
Kirche, deren Reihe man fäljchlich mit dem Johannes der Offen— 
barung abzujhließen pflegt. Diejer Seher gehört freilich aud in 
unfere Reihe; foviel er aus älteren Büchern entnommen haben 
wird, man wird ihm nicht abjtreiten können, daß er ſelbſt Ge— 
jihte gehabt hat, am feierlichen Herrntag, auf einfamer Injel, 
in ſchwerer Trübjal, vor Beginn einer großen, allgemeinen 
Derfolgung, im Gefühl des nahen Endes, bangend um das Ge— 
ſchick von 7 Gemeinden, der ganzen Chrijtenheit und aller 
Stommen, voll heiligen Ingrimms gegen Roms Uebermut und 
Sinnenluft, in Krieg und großen Schrecken, die alle Welt be- 
decken. Das jo geſchaute hatte er dann orönend, ausmalend, 
ausdeutend für jene Gemeinden und für alle, die es anging, 
niedergejchrieben im feſten Glauben, nicht feine Einbildung 
jondern Gottes zuverläfjige Offenbarung zu verkünden!. 

Dor ihm ift ſchon Stephanus erwähnt; die Apojtelge- 
ſchichte fchildert ihn, wie er in höchſter Erregung, in heiliger 
Begeijterung und fittlicher Entrüjtung vor feinen Richtern als 
Ankläger ftehend, nun da man ihn nicht hören will, den Him- 
mel offen und als Zeugen für die Wahrheit feiner Anklage dro- 
ben neben Gottes Thron den Menjhenjohn jtehen fieht, der 
nun feinerjeits den Stephanus als einen treuen, für ihn ein= 
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tretenden Zeugen vor dem Gericht Gottes einführt und an— 
meldet, eine ebenſo lebenswahre, wie packende Geſtalt und 
Situation!. 

Wir übergehn das, was in der Apoftelgejhichte von Pe— 
trus und Paulus erzählt wird, um derentwillen wir ja dieje 
Umſchau anftellen. Gehn wir daher etwa ein Jahrhundert 
weiter, jo finden wir da einen ehrwürdigen Greis, Polykarp, 
den Bijhof von Smyrna, in jchwerer Derfolgungszeit Tag und 
Nacht im Gebet für feine Gemeinde ringend: auf einmal — es 
war drei Tage, ehe er jelbjt hingerichtet wurde, wendet er ſich 
zu den Umjtehenden und teilt ihnen mit, was er ſoeben gejehn — 
wie jein Kopfkijjen in hellen Slammen zu jtehen jchien; er 
ihlieft daraus, daß er lebendig verbrannt werden jolle, wie 
ihm denn auch gejchah °. 

Etwa um diejelbe Seit verliert ein Handelsmann in Rom, 
ein gar nüchterer und gutmütiger Mann niederen Standes, fein 
Dermögen; dazu kommt häuslicher Kummer und Aerger und 
eine heimliche Gedankenfünde beim Anblik einer ſchönen Stau: 
da beim Wandern auf der Straße nach Cumä, während er ſich 
an Gottes ſchöner Natur erfreut, fühlt er ſich fortgerafft und in 
eine fremde Gegend getragen, und jene Srau erjcheint ihm; 
aber fie wird ihm bald zur Gejtalt der chrijtlihen Kirche, 
deren Klage fie ihm offenbart. Wiederum in nüchternſter 
Sprade hat dann der erjchreckte, nun zum Kleinen Propheten 
gewordene Mann jeine Gejichte aufgezeichnet und ſchematiſch 
georönet, im jog. Hirten des Hermas?’. 

In diejen beiden Zällen kommt außer dem Schrecken und 
der Spannung, die die hereinbrechende Derfolgung erregt, und 
außer der bejondern Gebetsitimmung noch eine bejtimmte 
ſtarke Dorjtellung in Betradt, eine Erinnerung oder eine 
Ahnung, die dann plößlih in der Viſion bejtimmte Gejtalt 


annimmt. 
* 


Noch einmal hat ſich der hl. Geiſt, ſtark und feurig wie 
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zu Anbeginn, am Ende des 2. Jahrh. in einem Teil der Chrijten- 

heit geregt, der eben deswegen die verheißenen Tage des 
_Parakleten, des Tröjters gekommen glaubte, während die 
Kirche jich ſchon in feiten Ordnungen jiher auf Erden einzu- 
richten begann, bei den Montanijten!, deren Propheten und 
Drophetinnen zuerjt in Phrygien auftraten, wo allezeit die 
Religion eine wilde und jtürmijche Weiſe gehabt hatte. Schon zu 
des Apojtels Paulus deiten rühmten jid) Schwärmer zu Colojjä, 
Engelgefichte gehabt zu haben. Ein jüngjt erit getaufter Chrijt 
Montanus, früher Priejter der Kybele, war ihr Prophet; er 
verjtand es, jich willenlos zu machen; dann kam der Geijt über 
ihn und ſprach: „Siehe, der Menſch iſt wie eine Leier; ic) fliege 
herzu wie das Stäbchen (womit man die Leier jchlägt); der 
Menſch jchläft, und ih wache. Siehe, der Herr ijt’s, der in 
Derzückung verjegt die Herzen der Menjchen, derjelbe der auch 
das Herz den Menjchen gibt“. „Ich bin der Dater jelbit, das 
Wort, der Paraklet”, verjicherte die Stimme aus dem jo 
Redenden. Swei Prophetinnen, Priska und Marimilla traten 
ihm zur Seite: nad ihren Offenbarungen jollte das neue 
Jerujalem auf ihre Stadt, Pepuza in Phrygien, herab» 
kommen. Denn wieder fühlte man ſich dicht vor dem nahen 
Ende und der legten großen Derfolgung; leidenſchaftlich drängte 
man zum Martyrium, durch ganze und halbe Sajten und 
itrengjte Sucht bereitete man ſich aufs Ende vor; dazu hatte 
man bejtändig mit dem Widerjpruch und den Schmähungen 
der Kirche zu kämpfen, denen man die Blut freudigiter Meber- 
zeugung entgegenjegte. „Ich werde weggejagt”, predigte der 
Geift durch Marimilla, „wie ein Wolf von den Schafen. Ih 
bin kein Wolf. Ich bin Wort und Geijt und Kraft“. 

In diefe Seit jtürmifcher Erregung fällt das Dexhör und 
der Märtyrertod des Karpus und des Papylus, denen dann 
noch ein Weib, Agathonike, freiwillig in den Tod nad)- 
folgte. Als die beiden Männer angenagelt dajtanden, um 
Tebend verbrannt zu werden und Papnlus ſchon feine Seele 
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ausgehaucht hatte, jah man, wie Karpus freudig lächelte. 
„Warum lahjt du?" frugen die Umjtehenden erjtaunt; er 
antwortete: „Ich jah die Herrlichkeit des Herrn und freute 
mich“. Als dies Agathonike, die dabei jtand, hörte, jah auch 
fie die Herrlichkeit des Herrn, von der Karpus gejprochen 
hatte, und rief: „Dies Srühmahl iſt mir bereitet; ih muß alſo 
dies herrlihe Srühmahl mitgenießen“.. So wurde dann auch 
jie verbrannt. Sie denkt ſich aljo das Sujammenfjein mit 
Chriſto als eine herrliche Feſtmahlzeit wie jo viele Chrijten 
der Seit. Dieje ihre Dorjtellung und das Wort des Karpus 
haben ihre Dijion hervorgerufen, ein gutes Beijpiel dafür, 
wie anjteckend ſolche Dorkommnijje wirken !. 

Die Bewegung iſt in ruhigerer Form jpäter nad} Rom und 
nach) Karthago gekommen. Auch hier hatte die neue Begeijterung 
jih im Seuer erniter Derfolgung zu bewähren?. Unter den An- 
fechtungen der Gefangenjhaft hat eine junge Mutter, Perpe— 
tua, die nun ihr Kind im Gefängnis nährte, auf Bitten eines 
Leidensgefährten, aljo auf fremden und eignen Wunjd ein ekſta— 
tiſches Traumgelicht gejhaut, das jie dann jelbjt niederjchrieb. 
Es war am Tage, ehe jie den wilden Tieren vorgeworfen 
werden jollte (7. März 202 oder 203); fie jah die mit Schwer- 
tern umjtarrte Himmelsleiter, einen Drachen darunter, dem jie 
auf den Kopf trat, den Himmelsgarten und droben einen 
grauhaarigen, großen Mann, der die Schafe melkte; der 
begrüßte fie freundlich und erquicte fie mit einem Mund voll 
Käje. Als alles Amen jagte, erwachte fie „immer noch etwas 
jüßes kauend“. Später jah fie ihren im Heidentum verjtor- 
benen kleinen Bruder, wie er vergebens nach Waſſer — aljo 
nah der Taufe — dürftend am allzu hohen Brunnenrand 
jtand, dann wie er auf ihr Gebet trinken durfte, endlich ſah 
lie ji) als Mann im Saujtkampf mit einen häßlichen Kämpfer 
und Chrijtum als Kampfmeijter, der ihr einen Sweig mit gol- 
denen Aepfeln als Siegespreis reichte. Man verjteht leicht, wie 
die altbekannten Bilder und Redeformen vom großen Birten 
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der Schafe, vom Menjchenjohn mit Haaren weiß wie Wolle, 
von Rom als dem Drachen, vom Widerjtand gegen den Teufel 
und jeine lijtigen Anläufe, vom Chrijten als einem Kämpfer, 
der nicht in die Luft jtreicht, mit den Eindrücken des Tags 
von waffentragenden Soldaten, dem grauen Haar des Daters 
und mit den Gedanken einer jäugenden Mutter, erwacenden 
Samilienerinnerungen und der Erwartung der Arena, wo ein 
großes Publikum auf fie jhauen wird, zu jinnigen Bildern 
zulammengeflojjen find. Im bejonderen taucht hier auch ein 
in JIenfeitsfchilderungen häufiger Sug auf: der Deritorbene, 
der nahe beim erquickenden Waſſer doch nicht trinken darf, 
wie bei den Griechen Tantalus, in Talmud der Sohn des Söll: 
ners Maon, der reihe Mann im ägyptiihen Roman von 
Setme-Kamuas und im Lazarusgleichnis . Aber dieje Doritel- 
lung erjcheint dem verzückten Geijt der Märtyrerin wie eine 
volle Wirklichkeit, fie vergißt dabei ganz der wahren Umge- 
bung. Wie völlig fie in ſolchen Derzückungen der Welt entrüct 
war, das zeigte ſich bejonders in der Arena jelbit: als eine 
wilde Kuh auf fie und ihre Genoſſin losgelajjen wurde, merkte 
fie nicht, wie fie auf Wunſch des Publikums von dem Tier be- 
freit und herausgeführt wurde, und frug, als alles ſchon vor- 
über war: wann denn die Kuh ankäme. su gleicher Seit 
fühlte fi} der mitgefangene Saturus mit ihr zum Himmel 
emporgetragen, jah die Bäume des Paradiejes und Chrijtum, 
den weißhaarigen, auf feinem Thron, leider aud den Biſchof 
und den Presbyter feiner Gemeinde vor der Türe jtehen, ver- 
wirrt ob der herrjchenden (montanijtijchen) Glaubensjpaltung. 

Wie Saturus Perfonen, die in den Parteikämpfen der 
3eit eine bedenkliche Rolle fpielten, im Jenſeits abjeits jtehen 
jah, jo hat man von da ab durch alle Jahrhunderte hindurch 
Gegner und Ketzer, Biſchöfe oder Könige im JIenjeits leiden 
und anderjeits Sreunde und verehrte Perjonen drüben in 
Herrlichkeit gejehen. Es wurden derartige politische und kirchen— 


politiihe Dijtonen geradezu ein beliebtes Mittel der Polemik, 
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das häufig aud) feine Wirkung erreichte. Oft genug wird 
wie hier die bejtändige Bejhäftigung mit den Parteifragen 
und den Parteiführern wirklidy die Einbildungskraft bis in 
Dijionen hinein bejhäftigt haben; häufig aber iſt an deren 
Stelle gewiß jchriftjtelleriiche Erfindung getreten. Den Hinter- 
grund zu ſolchen Derjegungen in Himmel und Hölle bieten allge- 
meine Jenjeitsjchilderungen, wie jie den Schauenden längjt ge— 
läufig find und von Geſchlecht zu Gejchlecht fortgepflanzt werden. 
Ihren Urſprung haben beide Arten von Gejichten jhon in vor- 
hrijtlicher Seit; bei Juden, Griehen, Egyptern und orientali- 
ihen Dölkern finden jte ſich bereits reich entwickelt; überall geht 
gelejenes in gejchautes über, und eigne Erlebnijje jowie eigne 
Erfindung treten hinzu. Dom Tode Erwachte berichten ihre Ge- 
lite, andre jchreiben fie auf, malen fie aus oder legen jie 
ihnen bei. So entiteht dieje niemals abreißende, jtets jich fort- 
pflanzende Reihe von politiichen, jtrafenden und mahnenden 
Dijionen, deren glänzendjtes Beijpiel Dantes göttliche Komödie 
it, nur ein hervorragendes Glied in einer großen Kette!. 

richt an dieje Kette wollen wir uns halten, bei der ſich 
Erlebnis und Erfindung jo wenig jcheiden läßt, bei der die 
Bucüberlieferung, das bloße Ab- und Weiterjchreiben eine zu 
itarke Rolle jpielt; uns Rommt es vielmehr auf bejondere Er- 
ſcheinungen an, die perjönlichen Charakter an ſich tragen und 
die womöglid) von den Sehern felbjt oder von ihren Zeitge- 
nojjen wohl bezeugt find. 

Wir Können hier gleich noch ein Beijpiel aus eben jener 
Seit und Bewegung anfügen, das uns ein Augenzeuge aus 
frijher und wiederholter Erinnerung mitgeteilt hat. Tertul- 
lian, der afrikanijche Kirchenvater, der auch diefer ſchwärmeri— 
ſchen Richtung beigetreten war, jchreibt ums Jahr 209 in feiner 
Schrift über die Seele’: „In diejen Tagen hat eine Schweiter 
unter uns die Gabe der Weisjagung empfangen, die fie in der 
Gemeindeverjammlung beim Gottesdienit durch Derzückung im 
Geiſte erleidet. Sie verkehrt mit Engeln, bisweilen mit dem 
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Herrn jelber; fie [haut und hört Geheimnijje, erkennt Dieler 
Herzen und gibt auf Derlangen auch ärzlihen Rat. Je nach— 
dem die Schrift gelejen oder Pſalmen gejungen, Predigten ge- 
halten oder Gebete gejprohen werden, gibt ihr dies Stoff 
und Anlaß zu Gejihten. Einmal, da wieder diefe Schweiter 
im Geiſte war, jprachen wir ich weiß nicht was von der Seele. 
Nachdem der Gottesdienjt beendet und das Dolk entlafjen ift, 
pflegt jie uns zu erzählen, was fie gejehen hat. Alles aber 
wird genau unterfuht und geprüft. Diesmal fagte fie: Es 
erjchten mir unter anderem eine Seele in leiblicher Geftalt, 
und jie ſchien zwar Geijt zu fein, aber doch nicht von leerer 
und immaterieller Art; ja jie verſprach, Sid) anfajjen zu lajjen; 
jie war zart und leicht, der Sarbe nad) ätherklar, der Ge— 
italt nad) durchaus menſchlich“. Wichtig ift hierbei zu beob- 
‚acıten, wie im allgemeinen der Inhalt dejjen, was vorgelejen 
und geſprochen wird, die Gejichte bejtimmt und wie im be- 
jondern das Gejpräh über die Seele jofort die Erjcheinung 
einer Seele hervorruft; die den Tertullian bejonders be- 
Ihäftigende Srage, ob die Seele körperlid) jei, wahrjcheinlid) 
auch feine bejtimmt ausgejprochene Ueberzeugung haben dann 
die Sorm der Erjcheinung und die Bereitwilligkeit der Seele, 
jih anfaſſen zu lajjen, bejtimmt. 
* 

Wie jeinerzeit der weltflüchtige Montanismus, jo hat 
jpäter das beginnende Mönchtum zahlreiche derartige Erlebnilje 
hervorgerufen, wie ja von jeher das Einjieölerleben den Men— 
ihen Zeit und Stille gab, auf himmlijhe Offenbarungen zu 
laufchen. Freilich, das Herz und das Sleiſch mit jeinen Trieben 
nahm man mit in die Wüfte; ja man war ihrem Einfluß in 
der Einfamkeit erjt recht preisgegeben: den Einjiedlern wars 
freilich der Teufel, der fo verjuhlicy zu ihnen vedete. Diejen 
3ufammenhang zwijhen dem Gedankengreis, darin einer lebt, 
und der erjcheinenden Geitalt, den wir ſchon wiederholt beobach— 
teten, betont auch der hl. Antonius!, der aus reichjter Erfahr- 
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ung zu reden wußte. In der Wüſte, in einer verfallenen Burg 
Jahre lang eingemauert, nur von trockenem Brot lebend, hat er 
allerlei teuflifche Untiere, au) üppige Srauenbilder gejehen. 
Aber er weiß: Wie uns die Teufel finden, jo werden jie gegen 
uns jein und nad) den Gedanken, die fie in uns finden, richten 
jie die Gejtalten ein, die fie uns vorgaukeln. Auch der Sa— 
tan verjichert ihm: licht ich bins, der die Chrijten ängitigt, 
jondern ſie erjchrecken ſich fjelbit, denn ich bin ſchwach gewor- 
den. Statt des Schreckens der Derfolgung ijt hier der Schauer 
der Wüjte und der Einfamkeit, dazu langes Faſten von Ein- 
fluß gewejen. 

Aud Martin, früher Soldat, dann Biſchof von Tours 
(373— 400)! hat lange Seit auf der „Hühnerinjel” an der 
liguriihen Küfte von Wurzeln gelebt und ijt zeitlebens ein 
Eremit geblieben. Seine derben Gejichte entſprechen feiner 
Lebens- und Denkweije. Als das Gegenbild feiner Einfachheit 
und Opferwilligkeit, die den Mantel mit dem Srierenden teilt, 
erjheint ihm der Satan in königlicher Pracht, in Purpurlicht, 
um ſich ihm fo als Erlöfer der Welt vorzujtellen. Als der 
Beilige vielmehr nad) den Wundmalen fragt, verſchwindet der 
Teufel mit Rauch und Stank. Dabei hat der Heilige fich bei allem 
jeinem Tun immer in Gebetsitimmung befunden und lieber den 
himmel als die Erde betrachtet. Auch hier fehlt die Aufre- 
gung der Derfolgungszeit; aber die Enderwartung in der 
Sorm eines kräftigen Widerwillens gegen die wirkliche 
Welt iſt nicht minder lebhaft. Martin glaubt, der Antichrift 
jei jhon geboren. Statt der äußern hat man innere Seinde, 
die man doch nicht innerlich auffaßt; die Gewijjensbijje wur- 
den zu Teufeln, mit denen man fid in Streit einlieg: „Was 
itehjt du da, blutiges Untier“, fagte der jterbende Biſchof, „du 
findejt nichts an mir; mid) nimmt Abrahams Shop auf“. 

In anderer Sorm quälte der Teufel den Begründer des 
abendländiihen Mönchtums, Benedikt von Nurſia?, der 
einer gelehrten Erziehung entflohen war und in einer Sels- 
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ſchlucht von dem Brote lebte, das ihm Birten herabließen. 
Bier weiß man nicht immer, ob es ſich um Gefidhte oder 
um phantajtiiche Deutung natürlicher Dorkommnifje handelt; 
mandes haben aud) wohl erjt die Erzähler und der wunder: 
ſüchtige Schriftjteller, Papjt Gregor der Große, hinzugetan. 
Einmal fliegt der finjtere Geijt als ſchwarze Amjel dem 
frommen Einſiedler ins Gejicht; ein andermal begegnet er dem 
Heiligen, deſſen Zeitung fih nun jchon viele Mönche unterjtellt 
haben, in Geitalt eines Tierarztes, der einen Dreifuß (als 
Sußfejjel für die Pferde) und ein Medizinhorn trägt, und 
ruft ihm zu: „Ich will zu deinen Mönchen, ihnen ein Tränk- 
lein geben”, worauf bald einer der Mönche vom Teufel be— 
jeffen wird. Am gefährlihiten wurde der Derführer, als er 
in Geſtalt eines Mädchens Ram, das der Jüngling einjt ge= 
liebt hatte: beinah hätte da der Weltflüchtige die Welt wie- 
der Tiebgewonnen, die jo reizend zu ihm kam; ihm half nur, 
daß er fih nakt in die Dornen warf. Echte Gejichte find 
jedenfalls die zwei Erjcheinungen joeben verjtorbener Seelen, 
die gen Himmel fuhren; jo jah Benedikt die Seele feiner 
Schweſter Scholajtika in Taubengejtalt aufſchweben; der alte 
Glaube, daß Seelen wie Dögel ausjehen, hat hier jihtlid die 
Sorm der Dijion beeinflußt. Bejonders anſchaulich wird uns 
das andere Gejicht diejer Art gejchildert: der Gottesmann jtand 
nachts am Senjter und jah ein mehr als taghelles Licht ſich 
ausbreiten; ja, die ganze Welt, jo pflegte er die Sache zu er- 
zählen, „ſchien ji wie in einen Sonnenjtrahl vereinigt jeinen 
Augen darzubieten“. Da erblickte er eine Seuerkugel, die 
Seele des Biſchofs Germanus von Capua, die von Engeln gen 
Himmel getragen wurde. Er rief, um einen Seugen zu haben, 
feinen Gajt Servandus herzu, der aber nur nod einen ge 
ringen Lichtſchein ſehen konnte. Sofort jandte Benedikt den 
Mönch Theoprepes nad) Capua, um ſich nad, dem Ergehen des 
Biſchofs zu erkundigen ; der Bote traf aber den Biſchof nicht 
mehr lebend an. In diejem Fall ift der Seugenbeweis jo 
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jorgfältig geführt, daß an der Wirklichkeit des Vorkommniſſes 
kaum gezweifelt werden kann. Einmal hat der Heilige auch 
den Bann einer Dijion gebrochen, die andre hatten: Seine 
Mönche glaubten ein Gebäude in Slammen zu jehen; er ließ 
jie ihre Augen bekreuzigen, und fie erkannten, daß das Ge— 
bäude unverjehrt daftand. Es handelte fih um eine Küche, 
in der die Mönde ein Gößenbild verbrennen wollten. Die 
abergläubijhe Furcht vor dem Dämon, den fie da zu verbren- 
nen glaubten, hat aljo in recht verſtändlicher Weiſe eine Illu— 
ſion hervorgerufen, die jo jtark war, daß die Mönche ſchon 
mit Wajjer zu löjchen angefangen hatten. 

Aud) die Seit der Kreuszüge hatte ihre Erjcheinungen, 
wie fie der Erregung der Gemüter, der Gedankenwelt und 
dem Bedürfnis der Kreuzfahrer entſprechend waren. In Si- 
zilien jahen jie den Ritter St. Georg auf weißem Roß; bei 
der Eroberung JIerujalems erjchien vom Oelberg her ein Ritter 
in leuchtender Rüftung!. 

* 

Auf jene wilden Seiten des Kampfes folgt dann auf der 
Höhe des Mittelalters, bei jenem Aufihwung inneren Lebens, 
bei jener leidenſchaftlichen Liebe zum Leiden, zur leidenden 
Menjchheit, zur Armut, wie jie ſich namentlih in der Perjon 
des hl. Sranz ausprägt, eine Seit der Chriltuserjcheinungen, 
die bejonders auch Frauen zu teil werden. 

Dem hl. Sranz war das liebevolle Leiden, wie es ſich 
ihm zujammenfaßte in dem Marterbild Chrijti der jchönfte 
Seraph des Himmels, wir würden jagen: es war fein Ideal. 
Aber jein von jener tiefen Leidenjchaft erfüllter Geilt, fein 
von Sajten auf Schauungen geradezu gejtimmter, von Siebern 
ausgemergelter Körper jah, ja fühlte mit wirklidyem körper— 
lihen Schmerz dies Ideal wie die höchſte Wirklichkeit ?. 

In banger Sorge um den Sortgang feines Werks hatte 
ſich Sranz mit wenigen jeiner vertrauten Brüder auf den 
Alvernus, einen jäh aufiteigenden Berg im oberen Arnotal, 
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zurückgezogen: hier hatte er ſich unter Bäumen und Dögeln 
ganz in die Leidensgejchichte verjenkt; um die Seit vor Kreuges- 
erhöhung verdoppelte er jein Saiten und Beten; die Nadıt 
vor dem Sejte (14. Sept. 1224) verbradte er in wachender 
Andadt. Als die Sonne aufging, „jah er einen Mann wie 
einen Seraphim mit 6 Slügeln über ihm jtehen, die Hände aus- 
gejtreckt und mit verbundenen Süßen ans Kreuz gejchlagen; 
zwei Slügel waren übers Haupt erhoben, zwei zum Sliegen 
ausgejtreckt, zwei endlich bedeckten den ganzen Körper. Als 
er das jah, ward der jelige Knecht des höchſten von höchſter 
Bewunderung erfüllt, aber er wußte nicht, was diejes Ge— 
jiht bedeute.” Als er noch jo dem Wunder, das jo freund- 
lich) ihn anjah und doch jo jhaurig am Kreuz hing, nahdadıte, 
bemerkte er an jich diejelben Zeichen, die er an jenem Mann 
gejehen: er trug aus Sleijch gebildete Nägel an Händen und 
Süßen und eine Wunde an feiner Seite. Dieje jichtbaren Er- 
innerungszeihen an feine Schauung hat er jeitdem behalten, 
an ihrer Wirklichkeit ijt nicht zu zweifeln. Eine Berührung 
der Seitennarbe verurjadhte ihm heftige Schmerzen. 

In diejer Dijion ijt vielleicht die Gejtalt des Erzengels 
Michael, dem er dieje Saftenzeit weihte, jedenfalls die der 
Seraphe, wie fie Jeſaias gejchildert (Jej. Kap. 6), mit der 
Gejtalt des Gekreuzigten, die er bejtändig vor Augen hatte, 
zufammengeflofjen, zugleid) aber auch das ganze Herz und 
Weſen des Heiligen ausgedrückt. Hier ijt die Mlitbeteiligung 
des Körpers unzweifelhaft, mag nun der Derzüdte in der 
langen Zeit unbewußt und ohne darauf zu achten, jene Stellen 
fortwährend mit den Nägeln bearbeitet haben, jodaß Aus- 
wüchſe entjtanden, oder mag die bejtändige Richtung der Ge— 
danken auf jene Stellen mit oder ohne Mitwirkung der ner- 
vös wühlenden Singer „ſuggeſtiv“ jene Stellen gereizt haben, 
oder mögen — das ijt das wahrjcheinlichjte — Blutaustritte 
und Schwellungen, wie fie bei neurotiſchen Perjonen zuweilen 
vorkommen, an den fo erregten Stellen eingetreten jein. Seit 
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jener Seit ward jchmerzhaftes Leiden, „Teilnahme am Leiden 
des Erlöjfers“ geradezu eine Bedingung für eine echte Dijion. 
Mit wahrer Leidenſchaft haben ſich himmeljtürmende Srauen, 
aber audy Männer in das Leiden Chrijti vertieft, bis ſie es 
körperlich miterlitten, und fic) dazu durch ausgefuhte Martern 
vorbereitet; jo Angela von Soligni (F 1309), Battijta Da- 
rani, Prinzefjin von Camerino (F 1527), die Karmeliterin 
Maria degli Angeli (F 1717), der Sranziskaner Giovanni 
della Dernia und viele andere’. Bei all diejen ſich jelbit 
marternden Chritusverehrern jtellen ſich häufige Dijionen ein, 
bei denen das Dorbild des hl. Stanz jihtlih von Einfluß ift. 
Weie diefer Dorgang — ein Ereignis war es für die da— 
malige Seit — noch Jahrhunderte lang nahwirkte und immer 
neue Wunder erzeugte, jieht man am beiten an der hI. Katha— 
tina von Siena?, der, nad) ihrer eignen Mitteilung an ihren 
jpäteren Biographen Raymund, ums Jahr 1375 während eines 
Sonntagsgottesdienjtes zu Pija der Herr erjchien, um ihr in 
ihmerzhaftejter Weije feine Wundmale einzuprägen. Sie hatte 
ſich nämlich, nachdem fie auf den Empfang des Sakraments 
hin eine Seitlang regungslos dagelegen hatte, auf einmal, 
immer nody mit gejchlojjenen Augen und ohne zu erwachen, 
auf die Knie erhoben und die Hände ausgebreitet. Befragt, 
was jie in diejer Seit gejehen, erzählte fie: „Ic jah den Herrn, 
am Kreuze, wie er leuchtend zu mir herabkam, daher mein 
Körper, um feinem Schöpfer entgegenzukommen, gezwungen 
war, ji aufzurihten. Da jah ich aus den Narben jeiner 
heiligjten Wunden fünf blutige Strahlen auf mid, gerichtet, 
nad den Händen und Süßen und dem Herzen meines Leibes, 
weshalb id) den geheimnisvollen Sinn erkennend allſogleich 
ausrief: Ach mein Herr und Gott, ich beihwöre dich, laß die 
Wundmale nicht äußerlich auf meinem Körper fihtbar werden. 
Da verwandelte fich, ehe mich noch jene Strahlen erreichten, 
das Blut in Licht, und fo, in der Geitalt reinen Lichts, trafen 
jie auf die fünf Stellen meines Seibes.” Auf Befragen ver- 
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ſicherte fie ausdrüklid, daß fie die Seitenwunde nicht auf der 
rechten Seite empfangen habe, wo der Herr jie hatte, jondern 
dicht beim Herzen; „denn“, erklärte fie — für eine jolche Seherin 
fait zu Rorrekt — „da der Strahl vom Herrn auf mid) nicht 
quer, jondern geradeaus zuging, jo mußte er mid, links ftatt 
rechts treffen“. 

Die Dijion war mit heftigem Schmerz an den genannten 
Stellen verbunden, ſodaß fie glaubte, daran in einigen Tagen 
iterben zu müjjen. Su den jchmerzhaften Suckungen gejellte 
jih eine längere Bewußtlofigkeit. Uebrigens hatte jie jchon 
jeit 5 Jahren (jeit dem 18. Auguft 1370) ein Wundmal an 
der Hand; denn als fie für ihren Beichtvater Thomas und 
andere um die ewige Seligkeit bat, nahm Chriſtus einen 
Nagel hervor und drückte ihr ihn, damit fie ein gemwiljes 
Seihen für die Erhörung ihrer Bitte habe, in die Handflädhe 
ein. Srüher hatte fie erlebt, wie Chrijtus fein Herz mit dem 
ihren austaufchte, und noch früher hatte ſich Chrijtus ebenjo 
mit ihr, wie er es nad) der Legende einjt mit der hl. Katharina 
von Alerandrien getan haben follte, verlobt, indem er ihr 
einen Ring an den Singer fteckte, den zwar andere nicht jahen, 
den ſie aber beitändig an feiner Stelle erblickte. Su jolden 
Erlebnijjen war jie befähigt durch ihre lebhafte Einbildungs- 
kraft, die jie früh religiöfe Traumgefichte. haben ließ, durd 
ihre Abweilung aller Liebesgedanken, durch Enthaltung von 
Fleiſch und Wein, durch ftrengjtes Sajten und heftige Selbit- 
geißelung. Deutlich ijt hier der Einfluß der aus der Heiligen- 
gejchichte und -Tegende genährten Gedankenwelt auf die Sorm 
der Erjcheinung, die Umwandlung der Dijion durch Wunſch 
und Willen und ihr Sufammenhang mit neurotiihen Schmerzen 
und Ohnmadtsanfällen. Wichtig ift für die Stage nad) der 
Herkunft dejfen, was jedesmal in jolden Erjheinungen ge- 
haut wird, daß die Seherin den Apoftel Paulus gerade am 
Gedenktage jeiner Bekehrung jhaut und mit ihm drei Tage 
lang in eben den Himmel verzückt ijt, in den aud) Paulus 
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entrafft war; und wie Paulus dort „unausſprechliche Worte“ 
hörte, jo erklärt fie fich naher außer jtande, aud) nur das 
Geringite von dem dort Gehörten mitzuteilen. 

An dieſe berühmtefte Dijionärin des jpäteren Mittelalters 
reihen jid) die andern Seherinnen ihres Namens, die hl. Ka- 
tharina von Bologna! (F 1463), die wie die von Siena 
oft nur von der Hojtie lebte und der der Teufel falſche Er- 
ſcheinungen der Mutter Gottes und Chrijti vorgaukelte, die 
hl. Katharina von Genua” (F 1510), deren Offenbarungen über 
das Segefeuer mit ihrem 36jährigen jehweren Leiden, einem 
„inneren Brand”, und vielmaligem völligen Sajten in der 
Oſter- und Adventszeit zufjammenhing, die hl. Katharina von 
Slorenz? (} 1589), die, jich jelbjt bejtändig Rajteiend und geißelnd, 
auch das Leiden Chrijti an ſich empfand und zuweilen als wie 
von den Dornen der Dornenkrone wirklih aus dem Haupte 
blutete; fie durfte jid) mit dem waderen, frommen und fröh- 
lichen Philippus Neri nicht nur durch Briefe, jondern aud 
unmittelbar durch geijtigen Sernverkehr unterhalten. 

* 

Don anderer Art als dieſe ſüdländiſchen Ordensſchweſtern 
war Srankreichs edle Heldenjungfrau Jeanne dArc*, die 
„Kriegerin des höchſten Gottes“. Sie hat nichts aufjchreiben 
: lajjen wie jene in der Derzückung oder nachher diktierenden Pro- 
phetinnen; ihr Sinn ijt auch nicht verfangen in die Geheimniije 
der heiligen fünf Wunden; ihr Schauungsvermögen wagt ſich 
überhaupt nicht an Chrijtus felbit heran. Dom Jenſeits hat fie 
wenig gewußt; die Heiligen ſchwebten ihr vor, wie man fie in 
Dorfkirhen jah, und ſchlicht, einfach und praktiich, dem Augen- 
blick zugewandt, wie jie jelbjt war, reden aud) die Heiligen mit 
ihr. Angeregt mag ihre Phantafie fein duch den Glauben an 
die Seen, die an der Feenbuche bei Bermont zuweilen er- 
ſcheinen jollten; ihr wandelten fie ſich in die hI. Katharina und 
die hI. Margarete, die neben der hl. Barbara die einzigen 
Stauen unter den 14 Mothelfern waren. Der Erzengel Michael, 
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der zu ihr ſprach, war im Grunde das Mitleid mit dem fran- 
zöſiſchen Volk und feinem König, in den beiden Srauen redete 
zu ihr unbewußter Glaube an die Macht der Jungfräulichkeit 
und eines reinen kindlichen Gemüts; dazu ſchwebte ihr eine 
alte Weisjagung vor: daß Srankreich wiederhergeitellt wer- 
den jollte durch eine Jungfrau von den Grenzen Lothringens, 
jowie eine andre von einer vettenden Jungfrau vom Eichen- 
holze; dabei dachte fie an den Eichenwald über ihres Daters 
Baus. Es jcheint, daß ſie meiſt nur Stimmen gehört hat; 
wenn die Stimme ſüß und gut war, wußte fie, daß es ein 
Engelwar, der mit ihr ſprach. Die Stimmen ihrer Wächter mach— 
ten ihr die Worte der Heiligen undeutlic) ; Glockengeläute aber 
jtörte jie nicht. Dorher jah fie meijt einen hellen Schein, zu- 
weilen hat jie aber aud die Gejtalten gejehn, den Erzengel 
in der Geitalt und Tracht eines würdigen Mannes; die Heiligen 
trugen reiche Kronen. „Ich habe fie gejehen, wie id) eud) 
jehe. Id habe fie auch einigemale umarmt”, jo verfichert 
lie ihren Richtern. Suerjt hegte fie Sweifel, ob jie wirklich 
mit Heiligen verkehre; erjt als fie jo viel: gutes von ihnen 
gelernt, ward ihr Glaube feit; andrerjeits bezeugt fie ihren 
guten Willen zum Glauben. Die Erjcheinungen andrer hat 
fie, als jie jelbjt nidyts davon jah, für Ylarrheit und Lüge 
erklärt. Don ihren eignen foll fie auf dem Todesweg erklärt 
haben: „Mögen es nun gute oder böje Geiſter fein, jie jind mir 
erſchienen.“ Die Katharinen find 3. T. aus vornehmem Ge— 
ſchlecht; Johanna war einfadhjjter Landleute Kind, ein Hirten- 
mädchen, aber früh zur Einjamkeit, Andacht und zu großer 
Wohltätigkeit geneigt. Die Askeje jpielt keine bejondere Rolle 
in ihrem Leben; umjomehr tritt die fleckenloje Reinheit ihres 
jungfräulichen Lebens hervor. Unglaublid} war ihre körper- 
liche Ausdauer; mit ihrer kriegerijchen Begeijterung paarte ſich 
ein ungemein weiches Gemüt und ein kindliches Herz. 

So haben wir hier eine echte Seherin, deren wunderbare 
Taten unzweifelhaft von der Geſchichte bezeugt Jind, deren 
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Ceben von Freund und Seind beobachtet und unterſucht iſt 
bis ins kleinſte, deren Tod für die Einzigartigkeit ihres Lebens 
Seugnis ablegt. 

* 

Auch der kühler empfindende Norden hat zu jener Seit 
jeine Prophetinnen gehabt, wie ja von jeher gottbegeilterte 
und helljihtige Srauen bei den Germanen aufgetreten jind. 
Sur Seit des hl. Bernhard wirkte an der Hahe Hildegard!, 
Aebtijjin vom Difibodenberg und dann auf dem Rupertsberg 
beit Bingen (F 1178), die von ihrer Jugend an Gejichte hatte; 
was ihr fo ihr inneres Licht gezeigt, das hat jie mit großer 
Ruhe und Griündlichkeit jahrelang bedaht und dann erjt auf: 
zeichnen laſſen. Klar verjtändig und ſittlich ernſt wie ihre 
eignen Ausſprüche jind auch die Stimmen, die jie vernimmt: 
„Wer hat den Himmel gejchaffen? Gott. Wer öffnet den Gläu— 
bigen den Himmel? Gott. Wer iſt ihm ähnlid}? Keiner“ — 
was jih Bilhöfe und Fürſten jener Seit zu merken hatten. 
Ihre Geſichte find Erinnerungen an die Propheten der Bibel, 
deren Geitalten fie in neuer Gruppierung jhaut: Auf einem 
Berge von Eijenfarbe ein Sitender von jolhem Glanz, daß 
man ihn nicht anbliken kann, eine Gejtalt voller Augen, ein 
Jüngling mit blendendjtem Antlit. Merkwürdig bejtimmt 
drückt ſie ji über die Art der Difionen aus: „Ich habe fie nicht 
in Träumen, nicht im Schlaf, nicht mit überreiztem Hirn, aud) 
nicht mit Rörperlidien Augen und Ohren des äußeren Men: 
Ihen, noch an einfamen Orten, jondern wachend, umherjchauend 
in reinem Sinn, mit Augen und Ohren des inneren Menſchen 
in aller Oeffentlichkeit empfangen” ; fie wunderte ſich ſchon als 
Kind, daß fie das, was fie in der Seele hatte, ebenjo deutlich 
jah, wie die Dinge draußen; jie betont, daß ihre Eingebungen 
nicht immer ihrem Wunfh und Willen entſprachen, ſondern 
ihr aufgezwungen wurden, aber wenn fie das innere Licht 
jah, vergaß jie alle Traurigkeit und fühlte ſich jung wie ein 
Mädchen. 
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Dieje Seherin kennt aljo ein 3wiſchengebiet zwiſchen 
bloßem Vorſtellen, Denken und äußerem Sehen, das ihr doch 
eine objektive Welt iſt; ihre Nachahmerin, Eliſabeth von 
Schönau! ſah dagegen wirklich Engel, Teufel und Heilige, 
freilich immer ſolche, von denen fie joeben in der Legende ge- 
hört hatte, jah auch die verlefene biblifche Geſchichte noch ein- 
mal ſich abjpielen. Hier fehlt das feine Unterjcheidungsver- 
mögen zwilhen außen und innen, zugleich fehlt es ihrem 
Geijt an jelbjtändig erzeugender Kraft. 

Höher als jie jtehen wieder die drei Srauen, die neben- 
und nacheinander im Klojter Helfta bei Eisleben Offenbarungen 
empfingen. Dort hatte die Aebtijjin Gertrud in ihren Nonnen 
durch jahrzehntelange Sürforge jenes innerliche religiöfe Leben 
gepflegt, wie es damals, auf der Höhe des Mittelalters unter 
dem Namen der Myſtik erit im Süden und Weiten, dann aud) 
in Deutſchland ſich zu verbreiten begann. Aber ſchon außer- 
halb des Klojters als Ritterfräulein und dann als Beguine 
hatte Mechthild von Magdeburg? (F um 1280) körper— 
lich leidend, äußerlich und innerlich vielfach angefochten, das 
fliegende Licht der Gottheit in Entzükungen erfahren, nad) 
denen jie nie verlangt, von denen jie nie etwas gehört hatte. 
Dies Licht jtrömte ihr indes meijt nicht eigentliche Erjchei- 
nungen zu, jondern vielmehr geijtige Erkenntnijje, Strafreden 
für die Chrijtenheit, Weisjfagungen und Ausmalungen biblifcher 
Geſchichten; doc hat jie auch wie jo manche andre in den 
Himmel und die Hölle hineingejehen und beitimmte Perjonen 
dort erkannt. Ihre urjprünglich in niederdeutjcher Sprade, in 
swanglojen Reimen und Ajjonanzen prächtig dahinrauſchenden 
Offenbarungen bilden ein hervorragendes Denkmal deutjchen 
Stauengemüts, edler Geijtesbildung und erniter, finniger Sröm- 
migkeit in fo früher Seit und für alle Seiten. 

Eigentlihe Erſcheinungen Ehrijti und der Jungfrau hatte 
dagegen die jüngere Mathilde von Hakeborn? (F um 1310), 
die Schweiter der Aebtijjin Gertrud, die mit ihrem kränklichen 
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Körper ſchon als Kind ſich in den Schuß des Klojters begeben 
hatte. Ihre Erjcheinungen traten meijt während des Gottes- 
dienjtes ein; fie wagte es, Sragen an die Erjcheinenden zu 
itellen, und erhielt darauf Antworten, deren Sinn uns nod) 
heute überrajcht und die, jo jehr jie von der Derehrung des 
Sleijches und des Herzens Jeſu wie von Madonnenkultus zeugen, 
doch auch wieder eine innerlicye Meberwindung der Heiligen- 
verehrung bedeuten. Erjt jpät, im Alter von 50 Jahren und 
während einer längeren Krankheit, hat fie ihren Schweitern ihre 
Erlebnijje mitgeteilt; zwei Schweitern haben Aufzeichnungen 
darüber gemadt; unter diefen war aud die „große Ger- 
trud“!, von der der Herr der Mathilde gejagt hatte, er jei 
entweder im Sakramentshäuscyen oder im Herzen der Gertrud 
zu finden. Obwohl auch diefe von Kindheit an im Klojter 
lebte, hat ſie ſich doch urjprünglicy vielmehr weltliher Wiſſen— 
ihaft ergeben, bis ihr am 27. Januar 1281 Chrijtus erſchien 
und jie für immer feiner unmittelbaren Leitung unterwarf, 
um „jie ganz frei und jelig zu machen mit dem Strom jeiner 
göttlichen Sreude.“ Ihre Difionen find in der Tat am meijten 
abgelöjt von den politifchen Derhältnifjen wie von den äußer- 
lihen Religionsformen ihrer Seit; „meine würdigiten Reli- 
quien auf Erden jind meine Worte”, jagt Chriſtus zu ihr. 
Dabei war jie wiljenjchaftlic) gebildet und federgewandt ge- 
nug, um einen Teil ihrer Offenbarungen wie die ihrer Mit- 
ſchweſter Mathilde jelbjtändig aufzeichnen zu können. 

Don diejer Offenbarungsitätte ijt denn auch ein offener 
und geheimer Strom echter Religion in alle Lande ausge- 
gangen und zurückgeflutet auch in die romanijchen Gebiete. 
Die Schriften der Mathilde von Magdeburg haben jehr wahr- 
ſcheinlich auch Dante beeinflußt, der ihr dann ein Denkmal 
in jeiner göttlihen Komödie gejett hat. 

* 

Dielleiht it Dante auch noch in anderer Beziehung hier 

zu nennen. Es handelt ſich dabei nicht um feine Abhängig- 
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Reit von all den Jenjeitsjchilderungen jeiner Dorgänger, jondern 
um ein Erlebnis des Dichters jelbit. Er weiß am Schluß der 
Vita nuova von einer Erjcheinung zu berichten, infolge deren 
er nun nicht mehr von feiner Geliebten reden wolle, bis daß 
er jie würdiger feiern könne. Das hat er getan in der Gött— 
lichen Komödie’, an deren Eingang er aljo wohl dieje jelbe 
Erſcheinung allegoriſch ausdeutet, wenn er jingt: 

Auf halbem Wege meiner Lebensreije 

Sand ich in einem dunkeln Walde mid, 

Weil id} verirrt war von dem rechten Gleije. 

Su jagen, wie er war, ijt fürchterlich, 

Der wilde Wald im rauhen dichten Grunde, 

Gedenk ich jein, erneut der Schrecken ſich. 

Kaum minder bitter ijt die Todesjtunde, 

Doch um des Guten willen, das id) fand, 

Derjchweig ich auch vom Andern nicht die Kunde. 


Wieihhineinkam,ijftmirkaum bekannt, 
Sohatte Shlafdie Sinnemirbenommen, 
Als ih vom wahren Weg mid; abgewandt. 
Wie die Bejchreibung eines Anfalls, in dem der Nieder— 
jtürzende eine Lichterjcheinung hat, mutet uns der Schluß des 
dritten Gejangs der „Hölle“ an: 


Die Tränenflur erhob en Windesjaujen, 

Und jharladrotes Lit fuhr übers Seld; 

Da jhwanden mir die Sinn’, und beidem Braujen 
Sielicd wie einer, den der Schlaf befällt. 

Dies ift die Einführung ins eigentliche Totenreid); wieder- 
um wie das Erwachen aus einer Dijion wird am Ende des 
ganzen Gedihts das Aufhören der Anjchauung Gottes be- 
ichrieben: 

Bier ſchwand die Kraft derhohen Phantajfie. 
Wie ſanft ein Rad umjhwingt, jo wandte gerne 

Mein Will und Wunjc ji, denn es Ienkte jie 

Die Liebe, die umjhwinget Sonn und Sterne. 


Meyer, Auferftehung. 16 
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hiernach hat jehr wahricheinlich Dante, entſprechend jeiner 
Ihwärmerifhen Deranlagung, am Endpunkt feiner jugend» 
lihen Liebesträume und Spekulationen ein wirkliches Erleb- 
nis gehabt, in dem er durch Hölle und Himmel geführt wurde 
und das ihm der Anlaß für jein Lebenswerk, aber auch für 
ſeine fernere Lebenshaltung geworden iſt. Er verlegt dies 
Ereignis in das Önaden- und Ablaßjahr 1300: damals in 
grimmig erregter Seit mag ihn Todesjchrecen erfaßt, aber auch 
der Strahl der Gnade enticheidend berührt haben!. 

Eine Seherin des hohen Nordens war die hl. Birgitte? 
(7 1373), die aus einer vornehmen und frommen Samilie Upp- 
lands in Schweden jtammt. Dom 7. Jahre an hatte jie Traum- 
gejichte, die jie aber nicht an einem tätigen Leben und an 
einer glücklichen Ehe hinderten; ihre eigentlid) entjcheidende 
Dijion wurde ihr auf der Rückreife von St. Jago di Com— 
pojtella, wohin jie mit ihrem Mann gewallfahrt war. Zu 
Arras in Srankreich erſchien ihr, als fie am Lager ihres er- 
krankten Gatten wachte, Dionyjius, der Schußheilige Srank- 
reichs, und verhieß ihr die Genefung ihres Mannes und den 
bejonderen Schuß der Dorjehung. Ihr Mann genas, doch nur 
um bald darauf in der Heimat zu jterben. Der tieferjchüt- 
terten erjchien dann Chrijtus ſelbſt und rief ihr zu: „Ich bin 
dein Gott, der mit dir reden will. Du ſollſt dich nicht fürd;- 
ten; denn ich bin der Schöpfer aller Dinge und kein Betrüger. 
Ich rede nicht nur deinetwegen, jondern wegen des Heils 
aller Chriſtenleute. Du ſollſt meine Braut ſein und mein 
Sprachrohr. Du ſollſt geiſtliche und verborgene Dinge ſehn 
und hören, und mein Geiſt wird bei dir bleiben bis zum Tode. 
Denn ich will dir als einem neuen Rüſtzeug zeigen neue und 
alte Dinge, daß die hoffärtigen gedemütigt und die Demü— 
tigen verherrlicht und erhöht werden und daß die Böſen ge- 
beſſert und die Guten noch beſſer werden.“ 

Von nun ab erſcheinen ihr Chriſtus und die Jungfrau; fie 
erhält Weijungen über Tote und für Lebende, fo für Papſt 
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Urban V und Gregor XI., für Bijchöfe, Könige und Edelleute; lie 
ſieht bibliſche Ereigniſſe no einmal mit an, jo die Geburt 
Ehrijti; die Apojtel Petrus und Paulus erzählen ihr aus ihrem 
inneren Leben; jie blickt in Himmel, Hölle und Segfeuer hinein, 
fie jhaut Gleihnifje und erfährt deren Bedeutung. Diefe 
Offenbarungen hat jie dann in jhwedilcher Sprache aufge- 
ſchrieben oder diktiert; es find Strafreden an die Mächtigen der 
Erde, u. a. audy Regeln für einen neu zu gründenden Orden, 
der als Birgittinerorden der eigentlich volkstümliche Orden 
Schwedens geworden it. 

Don einem ähnlichen, fürs Leben bedeutjamen Ereignis, wie 
es Dante erfuhr, erzählt uns ein deutjcher, dichterifch beanlagter 
Mijtiker Heinrich Sujo! (F 1366): wie er nad) langem Schwei- 
gen und jhwerjten Peinigungen, die feine ganze Natur verwüjtet 
hatten, hiervon abgelajjen habe und in die Schule der Gelajjenheit 
eingetreten jei; da weihte ihn Gott zu einem geijtlichen Ritter, 
wie jein Dater ein weltlicher gewejen. Ein jchöner Ritter bradhte 
ihn in ein Geijtesland, gab ihm Ritterjchuhe und Rüſtung und 
verkündete ihm: „Sieh über did) am Himmel, kannjt du die 
Sterne zählen? jo magjt du aud) deine Leiden zählen“. hier— 
auf folgte eine Seit innerer Prüfungen, aber auc, eine reich- 
gejegnete Tätigkeit des unermüdlichen Predigers und Seel- 
jorgers. Hierbei hat er, wenn entjcheidende Lebenslagen oder 
fragen ihn innerlid) bewegten, noch manche aufmunternde, 
tröjtende und belehrende Gejichte gehabt, die ihn namentlich 
auch zur Abfajjung und Herausgabe feiner Schriften bejtimmten. 
So ward er einit, i. 3. 1335, unter Anklage der Ketzerei ge- 
jtellt und einem ſcharfen Derhör unterzogen. Dazu kam die 
Qual und Gefahr eines Gejhwürs, infolge dejjen jich Sieber 
einjtellte, jo daß er fi dem Tode nahe glaubte. Da erſchienen 
ihm Engel, die ihn vielmehr Gott loben hießen und ihm jagten: 
„Halte dich tapfer! Dir wird nicht jolches widerfahren. Du 
wirjt noch einen ſolchen Gejang bei deinen Lebetagen tun, da= 
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Menſch getröftet werden joll“. Bald bekam er Gelegenheit 
zu dem verjprochenen Lobgejang in einem Ereignis, das ſich 
auf der Grenze zwilchen innerlihem Erlebnis und einem Ge— 
jiht bewegt. Ihm wurde die himmlische Weisheit, die ihm 
bejtändig wie eine himmliſche Herrin vorjchwebte, von Gott 
vermählt; er erhielt wie Abraham einen neuen Namen: Aman- 
dus und hörte feine Braut die folgenden Worte, gar füße, ver: 
ſtändlich, geijtlid und übernatürlih und mit einer Stimme 
Iprechen, welche jterblichen Stimmen in Reiner Weije zu ver- 
gleihhen war: „Denn von dir joll ausgehn der, in dem alle 
Dölker gejegnet werden (der inwendige Chriltus)“. Man 
jieht, wie die Worte an Abraham (1. Moſ. 12) in feine Dijion 
hineinklingen. Aus jeinem Lobgejang ward ein ganzes Bud: 
Horologium; denn wie eine herrliche Uhr, die mit prächtigen 
Rojen gejchmüct und mit himmliſch tönenden Glöckchen ausge- 
jtattet war — joldye Kunjtwerke erregten gerade damals Auf- 
jehen — war es ihm von der göttlichen Gnade in einem Ge— 
jichte gezeigt worden. Seine von einer Anhängerin angefangene 
und von ihm fortgeführte Lebensbejchreibung legte er in ihrem 
Ihwierigjten Teil jeinem O®rdensprovinzial vor, der großes 
Wohlgefallen daran fand. Den übrigen Teil konnte er ihm 
nit mehr unterbreiten, da der Obere unterdes gejtorben 
war. Aber er erjchien ihm dann und verjicherte ihm, daß 
auch diejer Teil nad) Gottes Willen veröffentlicht werden folle. 

Und wie Sujo jelbjt Geſichte hatte, jo haben ihn aud) 
jeine Anhängerinnen und zwar noch zu feinen Lebzeiten er- 
Iheinen gejehen; auch ſolche, die ihn nicht perjönlich kannten, 
erblickten ihn mit roten Koſen bejchüttet, die feine Leiden an- 
deuteten. 

Neben diejer tiefgründigen myſtiſchen Bewegung ging 
durch das jpätere Mittelalter noch mandherlei jtürmijche äußere 
Erregung, und au dabei iſt es zu allerhand Gejichten ge- 
kommen; jo bei den Tanzepidemien und Geißlerzügen. Die 
St. Johannistänzer jahen und hörten nichts von dem, was 
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um fie her vorging; aber fie jhauten den himmel offen und 
Ehrijtum darinnen. Dieſe Schwärmerei hat ſich dann in die 
Reformationszeit fortgejegt und ijt durch die Reformation neu 
aufgeregt worden. 

* 

Luther hatte zwar viel mit dem Teufel zu tun; aber wo 
er ihn zu hören meinte, waren es wohl die Ratten, und der 
Ihwarze Hund, den er hinauswarf, mag wohl ein rechter 
Hund gewejen fein; ein Wort wie: Bijt du’s, fo ſei's — 
war auch die ganze Bejhwörung. Trogdem ijt der Teufel 
zuweilen im Schlafhauje mit ihm hin und wieder jpazieren ge- 
gangen, und es waren aud) ein bis zweimal zwei „vijierliche” 
Teufel, die „jtark auf ihn laujchten und anfochten, und wenn 
jie im Herzen nicht konnten gewinnen, jo griffen jie den Kopf 
an“. Immer aber ijt es nur der Teufel, mit dem er jo zu 
handeln hat, und den behandelt er mit derbem Spott und 
kräftigem Gottvertrauen. Andre Geilter, Himmelsbewohner 
jind Luther nie erjchienen; nur einmal joll jih ihm „an der 
Wand ein Glanz“ gezeigt haben, der die Geitalt Ehrijti mit 
den fünf MWundmalen annahm; Luther aber habe gerufen: 
„Hebe dich, du Schandteufel” !. 

Die Reformation ijt im ganzen dem vijionären Wejen 
feindjelig gewejen; man jtüßte ſich aufs geoffenbarte Wort 
und verurteilte neue Eingebungen als Schwarmgeijterei. Denn 
neben der Reformation her haben in der Schweiz und in 
Norddeutjchland viele „taunige“ oder „verzückte Brüder“ Ge- 
fichte gehabt, wobei fie am ganzen Leib zitterten, bis jie 
wie tot zu Boden fielen, und nad) ihren Offenbarungen haben 
fie und andere geglaubt und gehandelt, wenn es auch nod) jo 
widerjinnig ſchien und ihnen das Leben Rojtete. Großartiger, 
ernjter und bedeutungsvoller flammte noch einmal die Kraft 
zu Schauungen und Weisjagungen auf bei den heldenmütigen, 
aber auch verzweifelten Nachkommen der Hugenotten, den Ca— 
mifarden?, die in den Cevennen, bei bejtändiger Aufregung, 
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Lebensgefahr und Todesangjt einen Derzweiflungskampf gegen 
das ganze Ratholijche Srankreidy führten. Schon 1685 hörte 
man zu Orthez in den Pyrenäen an der Stätte einer zer— 
itörten Kirche himmliſche Palmen jingen; alles eilte herzu 
und vernahm denjelben überirdiichen Gejang. Eine gerade- 
zu unheimliche Gejtalt nahm dann diefe Bewegung ums Jahr 
1700 im Cevennengebirge an, wo eine gejdlojjene protejtan- 
tiſche Bevölkerung beijammen jaß, die zäh an ihrem alten 
Glauben fejt hielt. Als man dieje mit graujamen Strafen 
zum Abfall zwingen wollte und Soldaten wider fie aufbot, 
da haben auch die Protejtanten zu den Waffen gegriffen und 
nicht minder graufam gemwütet als ihre Seinde. Sie würden 
aber den gewaltigen und vielfach erfolgreihen Kampf nicht 
jo lange durdygeführt haben, wenn nicht jene jtürmijche und 
Ihwärmerijche Begeijterung fie erfüllt hätte, die ſich eben in 
jenen bejtändigen Offenbarungen äußerte und durch dieje wie- 
der genährt wurde. Anweiſungen zu Kämpfen und Märjchen, 
Warnung vor dem Feind, Kunde über den Ausgang der Un- 
ternehmungen erhielt man durd) die Ausjagen der Injpirierten. 
Dieje gaben aud), zunächſt nur im allgemeinen, an, ob ein Der- 
räter unter der Schar war, hie und da gingen fie auch wie jhlaf- 
wandelnd auf die Derräter zu, oder fie zeigten, wo fie ihr Gift 
verjtect hielten; ebenjo kündigten fie wohl dem einzelnen Bruder 
an, ob er fallen oder unverjehrt bleiben werde. Nicht immer 
ind ſolche Weisjagungen eingetroffen, aber äußerjt merkwür- 
dige Sälle find doch zur Genüge bezeugt. Indeſſen handelt es 
jich hierbei gewöhnlich) nicht um Schauungen; vielmehr gejhahen 
die Dffenbarungen zumeijt durch infpirierte Reden, die die 
Propheten, von einer ihnen fremden Macht getrieben, hielten: 
der Eingang lautete fajt jtets: „Ich verfichere dir, mein Kind 
.....“ der Geijt ſprach aljo eben den an, durd) den er redete. 
Sehr häufig wurden dieſe Reden zu ganzen Anfpradhen, die 
bis zu zwei Stunden dauerten, und obwohl fie immer den- 
jelben Inhalt hatten — Aufforderung zur Buße, Gnadenver- 
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kündigung und Derheigung einer baldigen herrlichen Zeit — 
jo müſſen jie doch einen tiefen Eindruck auch bei ferner jtehen- 
den gemacht haben. Allen Beobachtern ijt das reine Fran— 
zöjiicdy aufgefallen, das dieje jungen, ungebildeten Bauern- 
kinder, die jonjt nur den jüdfranzöfiihen Dialekt kannten, 
zu gebrauden wußten: Bibelkenntnis und Erinnerung an jo 
manche gehörte Predigten und Pfalmen wird hier aus dem 
Unterbewußtjein hervorgetreten fein. Andre Propheten pre- 
digten nicht nur Buße, jondern feuerten aud) leidenjchaftlic zum 
Kampfe an und verhießen himmliihen Lohn. Dieje Bewegung 
und Erregung ergriff Alt und Jung, Kinder und Greife, Dienit- 
mädchen und eigentliche Camijarden; die Derzückten waren dabei 
in einem krampfhaften körperlichen Zuſtand, das Geliht ward 
blaß, der Leib zuckte, die Augen waren geſchloſſen, die Glieder 
oft jteif und gefühllos. Die Stimme mußte ſich zu Anfang erjt 
mühjam emporwürgen, jteömte dann aber um fo leichter und 
freier hervor. Su Anfang des Anfalls empfanden die Betrof- 
fenen oft heftigen Schmerz, der dann aber in ein Gefühl hoher 
Bejeligung überging. 

Es hat aber auch nicht an einem wirklichen Hören und 
Schauen in der Entzückung gefehlt, und dabei waren nicht immer 
krampfartige Sufälle die leibliche Bedingung. So Ram es aud) 
in den Cevennen wieder vor, daß man Pſalmen jingen hörte, 
diesmal untermiſcht mit Trommelwirbel und Trompetenitößen. 
Aus einer etwas früheren Seit bezeugt Ijabeau Charras aus 
den Großcevennen bei der Unterfuhung zu London (5. März 
1707): „Da ſich viele Leute aufgehalten haben über die Pjal- 
mengejänge, die an vielen Orten jo gehört wurden, als ob 
fie aus der Luft kämen, fo will ich nicht unterlajjen, hier zu 
verjihern, daß ic) fie mehreremal mit meinen eignen Ohren 
gehört habe. Id habe mehr als zwanzigmal dieje göttliche 
Melodie vernommen, bei hellem Tage in Gegenwart verſchie— 
dener Perjonen an Orten, wo es durchaus unmöglid war, 
dak jemand da verborgen war. Man hat dabei alles wohl 
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in betradht gezogen ; auch waren dieje himmlischen Stimmen 
jo ſchön, daß die Stimmen unjerer Bauern ſicher nicht fähig 
gewejen wären, ein ſolches Konzert zu jtande zu bringen. Das 
Wunderbare geht aud) daraus hervor, daß nicht alle, die her- 
zuliefen, um zu hören, etwas gehört haben. Wenigjtens ver- 
jiherten mehrere, daß fie nichts hörten, während die andern 
-entzückt waren von dieſer Engelsmelodie. Bejonders erinnere 
ich mid), deutlid) die Worte aus dem Gebote Gottes: Erhebe 
dein Herz... und aus dem 91. Pfalm: Wer unter dem Schirm 
des Hödjiten ſitzet — vernommen zu haben“!. Hierbei muß 
man daran denken, daß in den Gemeindeverfammlungen der 
Pialmgejang eine bedeutjame Rolle fpielte und auf alle, die 
ihn von fern hörten, eine geradezu zauberhafte Wirkung ausübte. 
„Wer ihn hörte, der flog förmlich den Derfammlungen zu”, 
heißt es mehrfach. Kein Wunder, daß er dann aud) in den Ent- 
zückungen wieder vernommen wurde. Serner ijt es zuweilen vor- 
gekommen, daß verjprengte Tamijarden, die ihre Truppe oder 
die Gemeindeverfammlung juchten, bei Nacht ein Licht fahen, 
das die Richtung für ihren Weg angab (Ausfage von Du- 
rand Sage im Jan. 1707)?. Endlich haben aud die Im- 
Ipirierten in ihren Sufällen, nad) ihrer jpäteren Angabe die 
Perjonen, die böjes in der Ferne wider fie planten, bei allen 
ihren Derrichtungen gleichjam begleitet, haben ihre Reden ge- 
hört, ihre Kleidung betrachtet und ihr demnächſtiges Erjcheinen 
angekündigt (Bejhworene Ausjage von Elias Marion. Jan. 
1707)°. 

Wie die heldenhafte Begeijterung ſich in dumpfe Derzweif- 
lung verwandelte, ſank auch dieſe prophetijche Begeijterung 
mehr und mehr und ergriff jpäter nur noch die Kinder; aber 
jie it es doch gewejen, die die Kirche der Wüſte aus dem 17. 
ins 18. Jahrhundert hinübergetragen und damit für Srank- 
reich erhalten hat. An die jo erhaltenen Rejte konnte dann 
der bejonnene Antoine Court anknüpfen, als er die ‚Kirche 
der Wüſte' neu aufrichtete; freilich mußte er dabei die legten 


—rc 0 Ú Ú — — — — — — — — — — — 
W CTamijarden. Spanijhe Miyjitik. 249 
Suckungen jener [hwärmerifchen Bewegung ſcharf bekämpfen. 


* 

In der Ratholiichen Kirche feste fich, wie überhaupt die 
Ueberlieferung des Mittelalters und des kirchlichen Altertums, 
jo aud) die Reihe der Erjcheinungen innerhalb bejtimmter 
Kreije fort; neue Bewegungen in ihr haben auch weiterhin 
noch mit allerhand Gejichten eingejegt und darin ihre gött- 
lihe Bejtätigung gejehn. Sortgepflanzt und auch wieder er- 
neuert hat ſich vor allem die bis zur Verzückung gejteigerte 
Gottinnigkeit, die nun in Spanien zur willenlojen Gelafjenheit, 
die von Gott nichts fordert — ſelbſt nicht den Himmel oder auch 
nur jelige Gefühle — und zur peinlihen Beobachtung der eignen 
Suftände wird. Ein ſolches planmäßiges Stilljtellen des Eigen- 
lebens und die grüblerifche Bejhäftigung mit ſich felbit als 
einzigem Gegenjtand mußte geradezu traumhafte und ver- 
zückte Sujtände hervorrufen. Die Einjieöler und ſeligen Jung— 
frauen, die jich folcher weltvergejjenen Bejchäftigung hingaben, 
jind dann doch wieder, namentlich wegen ihrer Weisjagungen 
und Weilungen aus dem Himmel, vom Dolk und von den 
höchſten Ständen als Berater aufgejudht, freilich aud) von der 
Inguifition als allzu jelbjtändige und verwegene Gottjucer 
verdächtig angefehen und auch verfolgt worden. Die Beate 
von Pedrahita!, die Tochter eines bejchränkten Bauern, geht 
mit der Madonna aus und ein und ftreitet jich mit ihr an der 
Türe in jpanijcher Höflichkeit, wer der andern den Dortritt 
laſſe; König Serdinand und der gelehrte Kardinal Ximenez 
glauben fejt an ihre Weisfagungen. Die noch, einflußreichere 
Stanziskanerin Magdalena de la Cruz? klagte jid) in ſchwerer 
Krankheit an, daß ihre Offenbarungen aus Betrug und Be- 
jejjenheit herftammten ; überjegt man das aus der Sprade 
einer tiefmelancholiſchen Selbjtanklage in unjere Ausdrucs- 
weife, jo bejchreibt fie ihre früheren Offenbarungen als Er- 
zeugnijje einer Einbildungskraft, die durch eine ihrem Willen 
fremde unheimliche Gewalt bejtimmt war. Sür die damalige 
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Welt war ſie damit gerichtet; ihr Bekenntnis machte einen 
ſtarken Eindruck auf die tiefjinnigfte aller ſpaniſchen Gottes— 
freundinnen, auf die hl. Therefia von Jeju! (F 1581); ihre 
empfindfame Seele quälte ſich nun bejtändig damit, ob aud 
lie von Dämonen getäuſcht oder ob jie von Gott begnadigt fei. 
Doch it jie es, die das Aufiteigen der Seele zu ſolchen Er- 
leuchtungen in ein Snjtem gebracht hat; vom mühjamen Ge- 
bet gilt es zu einer Derzükung zu gelangen, bei der der Kör- 
per wie verjtorben und der Menſch der Erde entrüct ift, 
wo Gott jelbjt in die Seele eintritt. Aus eigener Erfahrung 
weiß jie, daß „die vollkommen Klaren und deutlichen Worte“ 
und die Dijionen nicht auf der höchiten Stufe der Derzückung 
vorkommen, da dort die Seele ganz jtille in Gott ruht; aber 
nad) einer kurzen Seit ſolcher Seligkeit regt fie ſich wieder, 
kann ſich aber noch nicht felbjt beftimmen — da wird fie dann 
von göttlihen Gejichten in Bewegung gejett. Eine jolche Ent- 
zükung dauert etwa eine halbe Stunde. Dann folgt ein 
jüßer Seelenjhlaf und endlich das Erwahen unter einem 
Tränenjtrom. Suweilen nimmt die Derzükung die Sorm an, 
daß die Seele mit der Gejchwindigkeit eines Geſchoſſes den 
Gejichten enigegenfliegt; man jpürt die Stärke der Bewegung; 
ja manchmal wird — jo meint der Derzücte, und Tereia 
meint es auch — der Leib mitgerifjen, jo daß er in der Höhe 
ſchwebt. So wollen dies Tereja und ihr Seelenfreund Juan 
de la Cruz beide zujammen erlebt und andre jollen jolchen 
Aufflug mit angejehen haben, ein Beweis, wie ein ſolcher 
Glaube ſich mitteilt und bei dem einen dasfelbe Öefühl, bei 
den anderen das Anjehn hervorbringt. Diefer Dorgang des 
Auf» und Steifhwebens wird in der Gejchichte der Myſtik 
noch oft bezeugt; ſchon im heidniſchen und jüdiſchen Altertum 
muß man damit gerechnet haben, Kulte und Liturgien waren 
geradezu darauf angelegt, eine himmelsreiſe der Seele her— 
vorzurufen. 

Tereja beſchreibt auch recht anſchaulich, wie die Dijionen 


immer deutlicher werden: das erjtemal hörte fie nur Worte, 
dann zeigte ihr Chrijtus feine Hände, dann fein Geſicht; end- 
ih durfte fie vom Petrustage 1559 ab „die geheiligte 
Menjchheit Chrijti ganz jehn“. Wenn lie aber die Sarbe und 
Größe jeiner Augen betrachten wollte, jo verging das Gejicht. 
Sulegt jah fie aud den Thron der Gottheit mit den geheim- 
nispollen Tieren und Engeln umgeben. „Don jolhen Erleb- 
nijjen hat der innere Menſch den höchſten Gewinn, weil er 
über ſolcher überjhwenglichen Herrlichkeit alles irdiſche gering 
achtet und jchon das Land geſchmeckt hat, in das er einſt ein- 
gehen ſoll“. Ihre Selbitbiographie, die jie andern zur An- 
tegung und Anweijung gejchrieben hat, ijt voll von ſolchen 
Erlebnijjen, deren ganze Wonne jie durchgekoftet hat und nun 
im Erzählen nahempfindet, jelbit wenn jie lebend in die 
Hölle eingehn, alle Höllenqualen erleben muß und in tiefiter 
Demut den Pla jieht, der ihr in der Hölle beitimmt iſt, 
eine enge und ſchmutzige Gaſſe in der unterirdiichen Stadt. 
Die Grundlage zu ihren Dijionen bildete eine leiblicye und 
jeeliihe Erjchöpfung infolge eines ſchweren Bruft- 
und BHerzleidens; drei Jahre litt jie an bejtändiger 
Heigung zu krampfartigen Sujtänden, in denen jie jich bald 
emporrecte, bald bewegungslos wurde; einmal hielt man jie 
für tot und wollte fie beerdigen. Weberreiztheit wechjelte mit 
völliger Gefühllojigkeit, gejunde Tage mit jchweren Rüdfällen. 
Damit war frühzeitig ein Hang zur Einjamkeit und die Luft 
an inneren Erlebnijjen verbunden, jodaß ſie ſchon als jpie- 
lendes Kind den Wunſch hatte, als Märtyrerin enthauptet zu 
werden und mit ihren Gejchwiltern im Garten ihres Daters 
eine Klauſe' baute. Den Ernſt ihres Innenlebens hat jie 
in mancherlei Derfolgungen bewähren müjjen; ihr unmittel- 
barer und ihr weiter fortwirkender Einfluß läßt ji) Raum 
hoch genug anjchlagen; er greift über die Grenzen der Jahr: 
hunderte, Dölker und Konfeljionen weit hinaus. Anörerjeits 
machen es ihre jehr bejtimmten Selbjtbejchreibungen möglid,, 
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bei ihr jchärfer als jonjt irgendwo die Bedingungen und Zu— 
itände der Derzücktheit zu jtudieren. 

Bejonders hat ihre als Quietismus verfolgte Richtung nad) 
Stankreich hinübergewirkt und dort viele edle Seelen ange- 
zogen, unter andern auch den hl. Sranz von Sales und die 
Stifterin des Ordens von der Heimjuchung, eine Srau von Chan 
tal. Durch deren Schriften wurde die jpätere Srau von Guyon, 
Jeanne Marie de la Motte! (F 1717) angeregt, die unter 
dem Einfluß ihres Beichtvaters Ta Combe zu Ger und Thonon 
am Genfer See ein Leben voll Entbehrungen geführt, aber auch 
inneres Wachstum und die Weijung erfahren hat, anderen eine 
„geiltige Mutter“ zu werden. So ijt fie zur bedeutendjten Der- 
treterin des ‚nackten Glaubens’ und der völlig ‚uninterefjierten 
Liebe’ zu Gott geworden, die nun die bejtändig kranke aus einer 
Derfolgung in die andere und bis hinein in die Bajtille führten. 
Aber ihr Geiſt und ihre Schriften regierten viele der Bejten 
in der Welt; aud) die jpätere deutſche Myjtik eines Terjteegen ? 
und Jung-Stilling hat aus ihr geſchöpft. 

Geſichte hat fie bei alledem nicht gehabt; vielmehr legt 
dieje Prophetin einer rein geijtigen, wort- und willenlojen 
Religion Wert darauf, daß der Derkehr Gottes und der Hei- 
ligen untereinander und mit den Geijtesmenjchen in unaus- 
ſprechlicher Stille, ohne jichtbare Dermittlung, vor ſich gehe. 
Nur von Träumen redet fie einigemal, meint das aber recht— 
fertigen zu jollen. Um jo wertvoller ijt es daher für uns zu 
jehn, wie jie eine Erjheinung des Teufels, der fie einmal 
ſchrecken wollte, bejchreibt und behandelt. Zugleich verrät fie 
uns unwillkürlich, wie jie dazu Ram: fie war von einem Pferde 
abgeworfen und auf den Kopf gejtürzt. Bald darauf ſah fie 
nachts ein Angejicht, das ſich ihr in einem bläulihen Lichte 
zeigte: ob das Geſicht aus den Slammen bejtand oder daraus 
hervorjah, vermag fie nicht zu jagen. Da fie den Dämon 
trog ihres Schreks mit Verachtung behandelte, verfuchte er 
\päter nur mit Lärmen, dann mit Derfolgungen, fie zu quälen. 
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Noch einflugreicher als dieje Stillen im Lande war freilich 
der Jejuitismus, der gleichfalls in Spanien feine Heimat hat. 
In der berühmten Anweijung zu ‚geijtigen Uebungen’, die 
Ignatius von Loyola jeinem Orden hinterließ, wird die 
Seeleneinübung noch ganz anders als von der hl. Therefia in 
eine genau georönete Regel gebracht; hiernad) joll der Intellekt 
eine jolhe Anjchauung von den vorgeitellten Dingen, von der 
Erlöfungsgejhichte, von Himmel und Hölle hervorbringen, daß 
jie von der Wirklichkeit Raum zu unterjcheiden ift. Das Ge- 
fühl, Gehör und der Geruch jollen mitwirken, jodaß man Sün- 
denfall und Erlöjung wirklich miterlebt, daraus foll dann auf 
dem Höhepunkt eine Erſchütterung und ein jieghafter Entſchluß 
hervorgehn; mit anderen Worten: was den Miyjtikern ein Ge— 
ihenk Gottes war, wird hier mit voller Abjichtlichkeit ein- 
geübt und herbeigeführt. Auf dieſe Weiſe Rann es dann wohl, 
wenn eine gewilje Anlage vorhanden ijt, zu wirklichen Dijionen 
kommen; dod) lag dies nicht in der Abjicht des Stifters, der 
vielmehr auf Selbjtbeherrihung und bejtimmte Richtung des 
Geijtes hinauswill und deshalb auch Sajten und jtarke Geiße- 
lung bei den Uebungen ausgejchlojjen hat. 

Sür uns ijt wichtiger, dag Ignatius in den Tagen, da er 
ji) vom weltlichen zum geijtlichen Kriegsdienit wandte, auch 
jeine Difionen gehabt hat. Diejer baskijche Edelmann trug 
an ſich die Züge ſpaniſcher Ritterlichkeit und romantijher Ta- 
tenlujt, zugleich eine reiche, rege Phantajie, dazu die ſpaniſche 
Neigung zu Heiligenkult und jhwärmerijher Madonnenver- 
ehrung, andrerjeits jene ungemeine Energie, Klarheit und Klug- 
heit, die Menjhen und Derhältnijje aufs kühlſte und jicherjte zu 
berechnen wußte, und vor allem jene feurige Begeijterung für 
den katholijchen Glauben, durdy die er und jein Orden die 
Welt in Erregung verjegt haben. Dank der überlegten Art, 
mit der diejer Seelenkenner und Seelenführer aud) jeine eigenen 
inneren 3ujtände beaufjichtigt, und dank der Sachlichkeit, mit 
der er ſich ausjpricht, Können wir auch jeine Gejichte genauer 
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beobachten und beurteilen. 

Als verwundeter Offizier auf dem Schloſſe ſeines Bruders 
hat er zum Lejen nur ein Leben Chrijti und eine Blütenleje von 
Heiligenlegenden. Er gedenkt es den Heiligen nachzutun, er 
weiht ji) der Jungfrau, entjagt jeder Begierde und wird zum 
Eremiten und Asketen; dann überfallen ihn Gewiljensängite, 
er betet tags 7 Stunden und geißelt ſich dreimal des Nadıts, 
er faſtet eine ganze Woche, bis er fich entjchließt, einen Strich 
unter fein vergangenes Sündenregijter zu machen; alsbald ver- 
mag er hoher Erleudhtungen teilhaftig zu werden. Eine alte 
Stau hatte ihm gejagt, Chrijtus müſſe ihm noch erjcheinen. Nun 
jieht er bei der Derwandlung der Hojtie in Chrijti Leib Chri- 
tum als weißen Strahl in die Hojtie herabiteigen; er jieht 
auch die menjchliche Gejtalt Chrifti, jagt aber ausdrücklich: er 
habe jie nur wie einen hellen Gegenjtand von mittlerer Größe 
gejehen; einzelnes habe er daran nicht unterjcheiden können. 
Eine Lichterjcheinung macht ihn zuerſt froh; dann erkennt er in 
ihr die alte Schlange. Wie Dante wird ihm auf einmal, auf 
der Treppe, das ganze Geheimnis der Dreieinigkeit Rlar, ein 
andermal beim Spiel der Wellen der ganze Sujammenhang 
der Welt!. 

Dod hat er früh die Askeſe zurückgejtellt und fich der 
praktiihen Tätigkeit gewidmet; zugleich ward ihm Beherr- 
hung des inneren Lebens zum Prinzip; jo konnten ihn Er- 
Iheinungen nicht dauernd heimjuchen oder gar bejtimmen. 

Mit Ignatius iſt auch Philippus von Neri in Berührung | 
gekommen, der unter Luthers Gegnern ihm an Natürlichkeit 
und Humor noch am ähnlichiten iſt. Auch er hatte bejtändig 
mit dem Teufel zu tun; der erjcheint ihm am liebſten in den 
Ruinen des heidnijchen Roms, bald zum Schrecken bald zur 
Derjuhung. Sür feinere Difionen hatte er Rein Deritändnis; 
er weiß, wie das Anjchauen von Bildern zu allerhand Blend» 
werk führt; er rät, eine Madonnaerjcheinung anzufpeien, um 
den Teufelsijpuk zu vertreiben ?. 
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Später haben Jejuiten zur Sörderung der Gottjeligkeit 
ein ungejundes vijionäres Wejen geradezu gepflegt. Die Nonne 
Margarete (jpäter Maria) Alacoque (F 1690) in der Bour- 
gogne hatte, von jchmerzhafter Krankheit genejen, alle fleijch- 
liche Luft durch furchtbare Selbjtpeinigung bekämpft; darauf 
erjchien ihr wie früher Maria nunmehr Chrijtus ſelbſt, ver- 
lobte jich mit ihr und verfolgte fie mit feiner Liebe wie ein 
Bräutigam feine Braut. Der Jejuit la Colombiere nahm fi 
ihrer an. Es war zur Seit feiner Leitung, daß ſie Chrijti 
herz, das wie die Sonne im Seuer glühte, in dejjen geöffneter 
Seite erblickte; jie jah ihr Herz dahinein verjenkt und fühlte 
jeitdem einen bleibenden brennenden Schmerz in der Seite. 
Später ward, wie das ihre, jo auch ihres Beichtvaters Herz in 
das Herz Jeſu wie in einen Schmelzofen verjenkt; jchließ- 
lid) verordnete Chrijtus eine bejondere ‚Andacht zum aller- 
heiligjten Herzen Jeſu', die auf das Betreiben der Jejuiten 
auch endlich Ricchlich eingeführt wurde und heute den einfluf- 
reichen Hauptkult in der römischen Kirche bildet '. 

So abitogend uns auch ſolche geiltigen Ercejje berühren 
mögen, fo deutlidy auch die Beeinflufjung duch den geijtlichen 
Berater und durd) das Beijpiel früherer Seherinnen hervor- 
tritt, jo wenig iſt doch an der Ehrlichkeit der Nonne zu zwei— 
feln; beweijt doch der Erfolg der ihr gegebenen Weijung, daß 
fie nur das gejehen hat, was der herrſchenden Geijtesrihtung 
in der neueren Ratholijhen Srömmigkeit entſpricht. Marie 
Alacogue ijt eine echte Prophetin des heutigen Katholizismus 
gemwejen. 

Diel weniger et waren die Offenbarungen, auf welde 
Antoinette Bourignon? (F 1680) aus Lille ſich berief, 
wonad fie das Sonnenweib der Offenbarung jein jollte. Geiz, 
Herrſchſucht und Verlogenheit wurden ihr ſchon von ihren An— 
hängern nachgeſagt; auch iſt, was ſie ſonſt muſtiſches vorträgt, 
meiſt anderwärts entlehnt. Daß ſie aber keine gewöhnliche 
Schwindlerin war, geht doch daraus hervor, daß ſie in dem 
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edlen Poiret einen gläubigen Derehrer und Biographen ge— 
funden hat. 

* 

Ein reiner und reicher Strom urwüchſiger Myjtik ging 
dagegen aus von dem deutjchen Schujter Jakob Boehme! 
(7 1624). Auf der Wanderichaft 1593 jah er ſich einit 7 Tage 
lang von himmlijchem Licht umflutet; dasjelbe widerfuhr ihm 
1600, als er in eine Sinnſchüſſel jah, die in der Sonne blinkte, 
dann wieder 1610 und 1617; jedesmal orönete ſich ihm feine 
Erkenntnis vom Werden und Wejen der Dinge, bis ihm war, 
als könne er ihnen bis auf den Grund jehen, als verrieten ihm 
die Pflanzen am Wege und die Worte menjchlicher Sprache 
ihren eigentlihen Sinn; jein eigenes Herz wie das Herz jedes 
Wiedergeborenen ward ihm zum Abbild Gottes, jo daß er von 
da aus Gott jelbjt verjtand. Ihm ift aljo das Wejen des AIL- 
Einen, von dem er darnach jo tiefjinnig zu reden wußte, 
durch mehrere Schauungen aufgegangen; gewiljenhaft, wie er 
war, hat er der Sache noch ernitlic nachgedacht, ijt aber jeiner 
Erleuchtung nur um jo gewiljer geworden. Zur Niederzeich— 
nung jeiner neuen Erkenntnijje mußte er jedoch erjt durch 
eine Dijion veranlaßt werden. Srüher jhon, da er nod) 
das Dieh hütete, hat er ganz dem Dolksglauben gemäß 
einen Berg geöffnet und darin ein Saß voll Gold gejehen. 
Als Schuhmachergeſelle hat er fleikig myſtiſche Schriften ge- 
lejen; diejen it es wohl auch zuzujchreiben, daß einmal ein 
fremder Mann ihn bei Namen rief, aus dem Schuhladen führte 
und ihm dann verhieß, er werde jo groß werden, daß ſich 
alle Welt über ihn verwundern folle. Beide Ahnungen find 
veihlid in Erfüllung gegangen. Die deutſche Philojophie hat 
ji in Schelling, Baader und Hegel durch ihn bereichern und 
vertiefen, die Gottesfreunde in aller Welt haben ſich von ihm 
zu der großen Stilfe führen Iajjen, die begründet ijt in dem 
Wort: „Wem Seit ijt wie Ewigkeit und Ewigkeit wie 3eit, 
der ijt befreit von allem Streit“. 
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In England wurde Jane Leade! (F 1704) durch den 
anglikanijchen Geijtlihen Pordage in Boehme’s Schriften einge- 
führt, und ihre ‚gewöhnliche Pofitur’ ward mehr und mehr das 
inwendige jtille Schweigen. Doch war jie jhon mit 16 Jahren 
durch eine wunderbare Stimme aus dem fröhlichen Weihnadjts- 
treiben, wie es in England Sitte ijt, herausgerufen. Eine 
Unwahrheit, die jie beim Erzählen begangen hatte, machte ihr 
viel Gewiljensnot; endlich erhielt jie Dergebung in einem für 
ſie ſichtbaren Gnadenbrief. Ein Gejiht madıte fie auch jchon 
zwei Jahre vor dem Tode ihres Gatten damit bekannt, daß 
jie in Not zurücbleiben würde: in der Tat ging das Dermö- 
gen ihres Mannes ihr verloren. So lebte jie nun in völliger 
Surückgezogenheit, Tas Boehme’s Schriften und erfreute jid) der 
Offenbarungen, die ihr zu teil wurden: die Weisheit erjchien ihr 
in Geitalt einer Jungfrau, die von Gold und Licht umflojjen 
war, gab ihr ein goldenes Bud und machte jie zu einem 
Lichtgeiſt', der nun das urjprüngliche Gejeg des Paradiejes 
offenbaren konnte. Als ihre Schriften ins Holländijche über- 
jegt wurden, fand fie weithin Beachtung; der junge Orforder 
Gelehrte Lee ſuchte fie auf und vermählte ſich auf ihre prophe- 
tifche Weiſung hin mit ihrer verwitweten Tochter. Aud, jonit 
gewann fie Anhang, namentlich auch in Deutjchland und der 
Schweiz; ein Kreis von ‚Philadelphiern’ [harte jih um jie; ſie 
jelbjt glaubte an eine in der ganzen Welt zerjtreute philadel- 
philche Sozietät. 

Einer der gleichgejtimmten Geijter, die mit ihr in Berüh- 
rung traten, wollte ſich ihrem Einfluß nit beugen und verur- 
jachte ihr viel Kummer, der erſte Herausgeber von Böhme’s 
fämtlichen Werken, der Regensburger Joh. Georg Gid tel? 
(f 1710). Don jeher war er eine jelbjtändige Natur geweſen 
und hatte nach unmittelbarem Derkehr mit Gott verlangt. 
Schon im 9. Jahr wollte er Gott durch Gebet bejtimmen, jo 
mit ihm zu reden, wie er mit den Männern der Bibel geredet 
hatte. Später, in Holland, wo er mit der Mnjtik bekannt 
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wurde, verjuchte er es, das Gebet auf den Knieen nachzu- 
ahmen, bis ihm aus 1. Kor. 6, 19: „Euer Leib ijt ein Tempel 
des hI. Geiſtes“ Klar wurde, daß Gott im Menjchen wohne; jo 
betete er in die Anjchauung Gottes verjunken fünf Stunden 
lang. Er ward nun ein Bekämpfer des auswendigen Gottes- 
dienjtes, wurde deshalb von feiner Advokatenjtelle entjeßt, in 
Swolle jogar an den Pranger gejtellt und verbannt. In Am- 
jterdam, wo er dann lebte, opferte er jeine Seele für Juden, 
Türken und Heiden und erfuhr an fünf Abenden hintereinander, 
wie dieje jeine geopferte Seele mit Gott vereinigt ward: wie 
eine feurige Kugel wird fie zufammengerollt und in Gott wie 
in ein unendliches Lichtmeer eingetaudht. Die Erkenntnis, die 
jih ihm jo daritellt, ijt die Entdeckung, daß Gott nicht Sorn, 
jondern lauter Liebe ijt. Jeden Lebensgenuß, aud) die Mufik, 
die er liebte, jogar den Schlaf hat er fi von nun ab ver- 
jagt; vor allem flieht er die Ehe und verwirft fie jo gut 
wie ganz. Eigenartig und eigenfinnig, wie er war, fand er 
keine Gemeinjchaft, weder im Kreije der Leade noch Speners 
noch der Quäker, an die er ih hätte anjchliegen können; 
auch wollte er jelbjt Reine Sekte gründen: er wollte Gott nur 
auf jeine Weile haben und verehren. Eine jo felbjtändige Na— 
tur glaubt dann aud in Gottes Kampf wider das Böje eine 
jelbjtändige Bedeutung zu haben: er jieht ſich in einem Gefichte 
in den Kampf Michaels mit dem Drachen verjtrickt, wie er ja 
auch glaubt, jeine Seele zum Heil anderer opfern zu können. 

Der Gegenjat wider das äußere Kirhentum, der Einfluß 
Speners, Derkehr mit Separatijten und Shwärmern jowie eine 
krankhafte Naturanlage, die jpäter zu zeitweifem Irrſinn führte, 
haben auch bei dem vielgereijten, jtreitfüchtigen Profeffor und 
Pfarrer zu Herborn, Heinrich Horde! (} 1729), Dilionen 
hervorgebracht. Die jtarke jeparatijtifche Bewegung, die durch 
ſeine Abſetzung i. J. 1698 veranlaßt wurde, die beſtändige 
Beachtung und Teilnahme, die ſein bewegtes Leben in weiten 
Kreijen, auch bei der Obrigkeit immer wieder fand, das Fort— 


V Gichtel. Horche. Jul. von Aſſeburg. 259 


dauern der philadelphiſchen Gemeinden, die er als Anhänger 
der Leade in heſſen begründete, zeigen doch, daß wir es hier 
mit einem geiſtig wertvollen Menſchen zu tun haben, und ſeinem 
Kampf für Innerlichkeit und Freiheit des religiöſen Lebens 
wird man in anbetracht der Aeußerlihkeit des damaligen 
kirchlichen Wejens den berechtigten Kern nicht abjprechen dürfen. 

Um jene 3eit kämpfte in der Erwartung der baldigen 
Wiederkunft Chrijti auch der Lüneburger Superintendent Pe- 
terjen für eine Erneuerung der Kirche; zugleich hoffte er auf 
neue Offenbarungen und Erjcheinungen, die doch nicht mit der 
Auffahrt Chrijti aufgehört haben Könnten. So hat er mit 
Gichtel Berührungen gehabt; vor allem hat er jih aber der 
Juliane von Affjeburg! (geb. 1672) angenommen, 
und ihre Aufnahme in jein Haus hat ihm die Amtsentjegung 
eingetragen. Die Dijionen diejer Seherin begannen jchon im 
7. Jahr und fanden weithin Glauben, als jie wenige Tage 
vor dem Brande von Ajchersleben ein feuriges Auge über der 
Stadt gejehen hatte. Später durfte fie zujehen, wie ein Engel 
ihre Tränen in einem goldenen Gefäß auffing; auch Chrijtus 
durfte fie ſchauen. Selbjt Gott der Dater hat jid ihr offenbart; 
doc hat fie fein Antlig nicht genau jehen können. Während 
die Theologen ſich ablehnend verhielten und jelbjt Spener 
jich vorfihtig zurückhielt, ift Leibniz für fie eingetreten und 
hat fie der hl. Brigitte an die Seite geitellt. 

Wir haben hier eine jeelijhe Anlage, welche jowohl Dor- 
ahnungen, als auch Stimmungen in jichtbare Gejtalten Kleidet; 
man kann dabei noch die Seele beobachten, wie jie zu ihren 
bejtimmten Gejtalten kommt: bekannt ijt die Sage vom Tränen- 
krüglein, außerdem lieft man Pf. 56,9, daß Gott die Tränen 
der Srommen in einen Krug faßt, ein Bild, das dann in den 
Erbauungsichriften gern fortgepflanzt wurde. Was hier Rede- 
bild war, wird der traumwahen Jungfrau zum Anjchauungs- 
bild. Ebenjo verjteht man wohl, wie ihr Empfinden vor der 
Geitaltung des Antliges Gottes zurücjchreckt, zumal hier auch 
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die Einbildungskraft Keinen rechten Anhaltspunkt hat; dazu 
kommt dann noch die Weigerung Gottes an Mofes: „Mein 
Antliß kannſt du nicht jehen“. 

Auch der legte, noc immer jehr wirkjame Ausläufer des 
Quietismus, ein begeijterter Derehrer der „heiligen Madame 
Gunon“, der Waadtländer Dutoit-Mlembrini iſt durch ein Ge— 
jicht bekehrt worden. In einer tödlichen Krankheit, die ihn 1750 
befiel, warf er ji) zum Gebet nieder und jah plößlic feinen 
verjtorbenen Dater, der ihm feine Wiedergenefung ankündigte. 
Als er aufjtehen und ejjen wollte, hörte er zu feinem Erjtaunen 
noch die vernehmliche Stimme: „Du wirft das Sleijc des Erlöfers 
ejjen und jein Blut trinken“. Sugleich wurde fein ganzer Körper 
erjhüttert und in wenigen Tagen war er gejund. Damit jah 
er ji) in eine neue prophetiiche Wirkjamkeit gewiejen, der ſich 
aud) der Stadtrat von Laufanne beugen und vor der Doltaire 
aus Laufanne fliehen mußte. 

* 

Aber auch die neu aufkommende „rationale“ Denkweiie 
hat noch ihren helljeheriihen Propheten, der eine nüchterne 
Auffajjung von Religion, Erlöjung und Bibel mit einem 
beitändigen Leben im Jenfeits zu verbinden weiß, in dem 
\hwedilchen Denker und Seher Emmanuel Swedenborg: 
(1688-1772). Bei ihm hatte die feeliihe Schöpfungsarbeit 
noch das bejondere zu leijten, daß fie ein ganzes tiefjin- 
niges und einheitliches Gedankenſyſtem in eine ganze neue Welt, 
in ein Jjichtbares Geijterreich umzuwandeln hatte, mit dem 
der unbewußte Schöpfer verkehren konnte wie mit einer 
greifbaren Wirklichkeit. Was anderen ein Klarwerden über 
neue Wahrheiten gewejen wäre, wurde ihm fofort zum Ge- 
ſpräch mit jenjeitigen Perjonen, mit dem Apojtel Paulus oder 
Luther; jeine ihn innerlich befreienden Gedanken wurden ihm 
Engel, verklärte Menjchen, die fich fo miteinander unterhalten, 
wie ji in uns Gedanken mit einander zu treiten pflegen. 
Wenn er ſich über katholiiche oder Tutherifche Dogmen ärgert 


und ihm dabei zugleich gewiß ift, daß die Dertreter der Kirche 
ſich durch feine Gründe nicht überzeugen laſſen werden, fo fieht 
er alsbald ein paar verjtorbene Geijtliche abjeits jtehen. „Diejen 
legten wir — ein Engel und Swedenborg ſelbſt, der davon er- 
zählt — die Sache jo lange Rlar, bis fie wirklid) einjehen muß- 
ten, daß es jich jo verhielt, wie wir jagten. Als wir fie nun 
fragten: Haben wir nicht reht?, da wandten jie ſich weg und 
meinten: Wir haben nicht recht darauf gehört. Als wir nun 
noch näher traten und fie aufforderten, jet bejjer zu hören, 
hielten-jie jich beide Ohren zu und jchrien: Aber wir wollen 
ja gar nichts hören"! Wo im Grunde er bedauert, daß die 
Leute dem Glauben an die menjchliche Gejtalt und Art der 
fortlebenden Geijter jo fremd gegenüberjtehen, da wandelt ji) 
ihm das in folgende Erfahrung: „Taujendmal habe ich (die 
Geilter der: Derjtorbenen) gejehen und mid) mit ihnen darüber 
unterhalten, daß die Menjhen auf der Erde von diejem Su- 
itand nichts ahnen und die, die es bejjer willen, als Einfäl- 
tige bezeichnen. Die Geilter bedauerten jolche Unkenntnis von 
ganzem Herzen“. Was er jelbjt gegen Einwürfe vorzubringen 
hat, das jagt eine himmlijche Stimme den disputierenden Gei- 
itern. Er erbittet ſich einmal von Gott Philojophen von drei 
verjchiedenen Richtungen aus dem Jenjeits, die denn aud, drei- 
mal drei an der Zahl, eriheinen und vor ihm miteinander 
jtreiten, endlich aber ihre Sache durchs Los zum Austrag bringen. 
So viel nun auch Swedenborg fieht und vernimmt, jo wenig 
hat er anſchauliche Bilder vor ſich hinjtellen können. Es han- 
delt jich bei ihm immer um lehrende, jtreitende, Iejende Geilter, 
um Bekehrungen und Gerichte, aber die Perjonen und Dor- 
gänge find nicht in leibhaftiger Deutlichkeit ausgemalt; man 
fieht, ihr Meijter ift ein Denker, kein Dichter; mandmal kann 
man geradezu beobachten, wie er mehr denkt und Ronjtruiert 
als jhaut. Ein Erleben ijts darum doc, da ihm feine Denk- 
vorgänge wirkliche Dorkommnilje find, bei denen er icheinbar 
wie ein fremder Beobachter gegenwärtig it. 
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Seine Gejichte überfallen ihn demgemäß auch meijt bei 
geijtiger Arbeit, wenn er mit Auslegung der Offenbarung Jo— 
hannes bejchäftigt ift, wenn er nach dem Erwachen in tiefes 
Hadydenken verjunken iſt; jie jegen die da gepflogenen Erwä- 
gungen fort und bringen die gejuchte Löfung. Dieje bejtän- 
dige Umjegung von Gedankenvorgängen in äußere Wirklich: 
Reiten ijt bei Swedenborg nur die andre Seite feiner jcheinbar 
entgegengejegten Heigung, ‚nicht allein die bibliihen Bilder, 
jondern auch die in der Bibel oder Kichenlehre ganz wirk- 
lih gemeinten Gejtalten, Orte und Dorgänge in Symbole 
oder geijtige Sujtände aufzulöfen. Himmel und Hölle werden 
ihm zu Sujammenfajjungen oder Sujtänden von guten oder 
böjen Menſchen, der Teufel ijt gleichfalls eine Gejamtheit von 
irreführenden Geiltern; ja er kann keinem Sat in der Bibel 
jeinen einfachen Wortjinn laſſen, jondern muß überall eine 
typiſche Auslegung juchen; das Pferd wird zum Derjtand und 
der Reiter zum Derjtehenden. Schließlich liegt hinter dem allem 
die Lehre von den Entiprehungen, wonad) jedem körperlichen, 
wöiihen etwas in der geijtigen, himmlijchen Welt entjpricht — 
eine tiefjinnige Wahrheit, die Swedenborg nur immer fofort 
auch jehen und bis ins kleinjte und zufälligjte verkörpert an- 
hauen muß. 

Irgendwie hängt nun mit diefem Swang die Gabe des 
zweiten Gelichts zufammen, die uns hier in unheimlicher Stärke 
entgegentritt. Namentlich durch die Erkumdigungen, die Kant, 
Jung-Stilling und Thibault angejtellt haben, it fejtgejtellt, 
daß Swedenborg den Brand von Stokholm im September 
1756 in Gothenburg aus der Serne gleichlam miterlebt hat, 
daß er den Ort einer verloren gegangenen Quittung im Se- 
kretär des verjtorbenen Inhabers angegeben hat und daß er 
der Königin von Schweden ein geheimes Geſpräch, daß fie einft 
mit ihrem Bruder hatte, richtig wiederholen konnte ; hiernad 
jind auch andre Angaben über fein hellſeheriſches Wifjen, die 
durch glaubwürdige Seugen gemacht werden, kaum in Sweifel 
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zu ziehen. Etwas ganz anderes ijt freilich die Erklärung, die 
Swedenborg für jolhe Kunde gibt; wenn er überzeugt it, 
jie von den verjtorbenen Geijtern empfangen zu haben, jo 
jtimmt diefe Deutung wohl mit feinen übrigen Anjchauungen 
überein, bedarf aber ebenjo unjerer Prüfung wie jein ganzes 
hinüberſchaun in eine andre Welt. 

Da unterliegt es ja nun keinem Sweifel, daß wir es mit 
einer Krankheitserfheinung zu tun haben, die einen im üb- 
rigen körperlidy gefunden und geijtig immer noch hervorragend 
leijtungsfähigen Menſchen überfallen hat. Das beweijt zur 
Genüge jein Tagebud) von 1744, aber auch jchon jeine eigne 
Schilderung jener erjten Dijion vom 3. 1743, die er als jeine 
Berufung zum Propheten der neuen Kirche anjah. Hiernad) 
Iheint es, daß eine in der Anlage bei ihm vorhandene Krank- 
heit durch Ueberanſtrengung, mangelhafte Ernährung und 
Derdauungsjtörungen zum Ausbrud) kam und ihn dann dauernd 
belajtete. Damit jteht nicht in Widerſpruch, daß Swedenborg 
ein bejonders Rluger Kopf und ein äußert fleißiger Arbeiter 
war, daß er vorher in Mathematik, Planetenberehnung, 
Münzregulierung, theoretiiher und angewandter Mechanik aus- 
gezeichnetes geleijtet hat, bejtändig jehr mäßig lebte, niemals 
ein Sonderlingsbenehmen zeigte, niemand mit jeinen Offen- 
barungen läjtig fiel, jondern jedermann freundlich und be- 
jcheiden begegnete, und daß aud die Schriften aus jeiner ſpä— 
teren Zeit, als er ganz feiner neuen Miſſion lebte, eine jtau- 
nenswerte Denkarbeit beweijen. Daß er zwilhen Tag und 
Nacht nicht unterjchied, jehr viel jtarken Kaffee trank, klingt 
an ſich wohl harmlos; es find aber im Sujammenhang mit 
allem übrigen doch beachtenswerte äußere Zeugen einer pſych— 
iſchen Uebererregung. 

Swedenborg hat bei alledem weithin gewirkt, nicht nur 
innerhalb feiner neuen Kirche, jondern mehr noch durch jeinen 
Einfluß auf die deutſchen Theojophen. 

Oetinger!, der Magus des Südens, rief aus: „Der Un- 
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glaube der Welt hat Gott bewegt, einen berühmten Azloso- 
phum zum Derkündiger himmlijcher Nachrichten zu machen. . .” 
Er machte alsbald die überrajchte Welt mit Swedenborgs ir- 
diicher und himmlijcher Philojophie bekannt und 30g ſich da= 
mit viel Seinöjchaft zu. Obwohl er Swedenborgs Art der 
Bibelerklärung verabjcheute, räumte er ihm doch allegeit fein 
„Departement“ ein, der Welt die geijtige Welt zu entdecken, 
und jah ihn als Träger neuer Gottesoffenbarung über den 
Sujtand nach dem Tode an. Audy ſonſt hat Oetinger, der 
beitändig auf der Suche nad) eigenartigen Menjchen war, hie 
und da ſolche gefunden, denen das ‚innere Gejicht’ aufge- 
gangen war; jo den Bauer Dölker, der die Geſchicke feiner 
Gejhwijter wie Jojeph im wachen Traume jah, und den Sub- 
rektor Schill zu Calw, bei dem der Prälat Bedhslin nad) 
dem Tode erjchien und bekannte, daß er fich mit feiner Be- 
hauptung von der Ewigkeit der Höllenjtrafe geirrt und in 
große Not gebraht habe. — Lapater! erhoffte von dem 
ſchwediſchen Propheten längjt erjehnte Auskunft über das Ien- 
jeits und hatte auch ganz bejtimmte Sragen an ihn zu ftellen. 
Ihm jelbjt wollte troß feiner Sehnjucht darnad) keine Offen- 
barung zu teil werden, obwohl ihm ein helljeheriicher Knabe 
verjprochen hatte, daß er. auf Erden eine Begegnung mit dem 
Apojtel Johannes haben jolle — nur, daß eben dieje ſehnſüch— 
tige Erwartung einmal (am 2. Mai 1796) eine Erjcheinung 
bei ihm hervorrief, von der er aber ſelbſt feinem Schwieger- 
john nichts genaueres erzählen durfte und die mit der Ent- 
täufhung über den betrügerijchen „Buben“ auch ihre Bedeu- 
tung für ihn verloren haben wird?. Der praktijche, tat- 
kräftige und unermüdlich hilfreihe Pfarrer Oberlins, 
der das öde Steintal im Elſaß zu einer Segensitätte um- 
geſchaffen hat, jchrieb über ein Bud) Swedenborgs, das ihm 
zugekommen war: „Lob, Preis und Dank dem lieben himm- 
lichen Dater für die Offenbarung, die er feinem armen Kinde 
in diefem jhägbaren Buche mitgeteilt hat“. Zugleich forſchte 
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er nad ähnlichen Erfahrungen feiner Gemeindeglieder und 
hatte auch jelbjt Bejuche aus dem Jenjeits: jeine Kunde über 
den Himmel hat er auf Karten aufgezeichnet, die in der 
Kirhe aufgehängt wurden. Jung-Stilling! baute u.a. 
auch auf Swedenborgs Erlebnijje jeine Geijtertheorie auf, zu 
der er auch jonjt reiches Material zujammentrug. So wollte 
ji damals in Deutjchland, der vernunftfreudigen Aufklärung 
gegenüber, eine ganze Wijjenjchaft über Dijionen und das Jen— 
jeits heranbilden:: an Jung-Stilling jchlojjen ji) I. Kerner, 
Ejchenmayer, 6. 5. von Schubert, 6. Görres, F. von Baader 
an, die u. a. in den „Blättern aus Prevorjt“ und dem „Magi- 
kon“ Beobachtungen aus dem Gebiete der Geijterkunde, Er— 
Iheinungen aus dem Nacdhtgebiet der Hatur, namentlich Ge- 
ihichten von Bejefjenen alter und neuer Seit jammelten und 
mit bejonderer Dorliebe audy Somnambulismus und Magnetis- 
mus in den Kreis diejer Betrachtungen zogen’. So jehr jene 
Richtung, die mit der deutjchen Romantik Hand in Hand ging, 
über der vermeintlich neu entdeckten Welt die körperlichen 
und ſeeliſchen Dorgänge, mit denen man es zu fun hatte, 
außer Acht ließ, jo jehr hat die Sujammenfaflung einer ganzen 
Reihe von ähnlichen Erſcheinungen den Sorjhungsitoff und 
den Gejichtskreis erweitert; es jind dann verwirrend, 3. T. aber 
durch die fortgejegte Beobachtung auch aufklärend der Spiri— 
tismus und neuerdings der wiljenjhaftlic viel wertvollere 
Hypnotismus hinzugekommen; vor allem haben Unterfuchungen 
über Halluzinationen bei hyſteriſchen und anderen Geijtes- 
kranken, die Erforſchung der Gehirn- und der Merventätig- 
keit und zufammenhängende Erörterungen über ekjtatiihe Su- 
jtände genauer die Bedingungen, unter denen Dilionen ein- 
zutreten pflegen, und einigermaßen aud) die Rörperlich-geijtigen 
Dorgänge, die ſich dabei abjpielen, kennen gelehrt. 

Man kann fi aber leicht denken, daß bei jolch bejtän- 
diger Beobachtung, bei der Ausbildung bejonderer Theorien, 
bei der Anziehung, die naheinander Somnambulen, Magneti- 
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jeure, Spiritijten, Gedankenleſer und Hnpnotijeure auf jolche 
Gemüter ausübten, die vorher für Dffenbarungen ein offenes 
Ohr gehabt hatten, und andererjeits bei der naturwiljenjchaft- 
lic) beeinflußten Seitjtrömung, bei der kritiſchen Denkweije 
aller, auch der theologijhen Wiſſenſchaft und überhaupt bei 
dem unruhigen Hajten der Neuzeit Erjcheinungen von der 
alten Deutlichkeit und Anſchaulichkeit, ehrlich vernommene und 
prophetijch weitergegebene Offenbarungen im 19. Jahrhundert 
Raum mehr vorkamen, es jei denn an den Rändern des 
chriſtlichen Einflußgebiets. Was im Katholizismus davon noch 
fortlebt, it nur ein ſchwacher Abglanz früheren Lichtes, wo 
nicht vielmehr einfacher Betrug vorliegt oder mitjpielt. Der 
neuere Protejtantismus erlebt in einzelnen jektiererijch gejinnten 
Kreijen hie und da noch kleine Regungen des verglimmenden 
ekitatijchen Geijtes und urteilt, wie der Apoſtel Paulus über das 
Sungenteden, daß ſolches mehr zur Derwirrung als zur Er- 
bauung der Gemeinde wirke. 


* 

Als älteres Beilpiel fei hier die letzte Nachwirkung der 
camijardilhen Erregung nadgetragen; die quäkeriiche Sekte 
der Shaker! (Schütteler), von den Propheten der Cevennen an- 
geregt und von Anna Lee (F 1784), der „Tochter der himmliſchen 
Weisheit“, bejucht und geleitet, Iebt jeitdem in bejtändigem 
jeligen Derkehr mit der himmliihen Geijterwelt, während 
die eigentlichen Quäker nur auf göttliche Erleuchtung in ihren 
Gottesdienjten warten. Die Irvingianer und ihr Serrbild, 
die Mormonen, erleben neue Offenbarungen nur in Geſtalt 
des Sungenredens, und ſelbſt dies will bei ihnen ausſterben. 

Unter den zahlreichen jtigmatifierten Iungfrauen im neueren 
Katholizismus? fällt Katharina Emmerich? (} 1824) auf duch 
die Mannigfaltigkeit und die bunte Farbenpracht ihrer Ge- 
lichte; jie wandelt mit ihrem Schugengel über Berg und Tal, 
lie erlebt eine jinnige Gejchichte mit einer jterbenden Nachtigall, 
beſucht den Mond und ſchildert ihn genau, vor allem will ſie das 
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ganze Leben Jeju und feiner Mutter von Tag zu Tag mit ange- 
jehen haben, und Clemens Brentano hat allihre Angaben dar- 
über getreulich aufgezeichnet. Wie viel Selbjtbetrug und freie 
Erfindung war, wie viel auf wirkliches Schauen zurükging, wußte 
fie wohl jelbjt nachher nicht mehr jicher zu jagen; geht doch 
bei jolhen Sujtänden mit dem Gefühl für den Unterfchied von 
wirklich und unwirklid) oft auch das Unterjcheidungspermögen 
für Wahrheit und Unwahrheit verloren. Echt find wohl ihre 
Stigmata gewejen: am 29. Dezember 1812 bemerkte man, 
wie von den Handflähen, die ſie betend ausbreitete, Blut 
teöpfelte; am 28. Januar 1813 wurden die Wunözeichen auch 
an den Süßen gejehen; jie bluteten von da ab jeden Sreitag. 
Es zeigt ſich alſo hier in bejonders auffallender Weije, wie 
jehr die Arbeit der Blutgefäße von den Erregungen abhängig 
ift, die im Nervenſyſtem und in dejjen beherrjchenden Hlittel- 
punkten ftattfinden. Daß dergleichen Dorkommnijje dann von 
anderen künjtlic erzeugt oder nachgemacht wurden, beweilt 
nichts gegen die Echtheit einzelner Sälle, deren Wirklichkeit 
durch wiederholte Unterfuhung dargetan und deren Möglich— 
Reit von der medizinischen Wiſſenſchaft nicht mehr bejtritten 
wird. 

Noch weniger als bei den Gejichten der Emmerich läßt 
ſich zwiſchen Erjcheinung, Iebhafter Einbildung, jtarker Sug- 
geition, eigner und fremder Uebertreibung, betrügerijher und 
geihäftsmäßiger Ausbeutung und Anpreifung unterſcheiden 
bei den wiederholten Muttergotteseriheinungen, wie jie in 
Stankreich, dem Elſaß und Deutjchland den Kampf des mo- 
dernen Ultramontanismus begleitet und unterjtüßt haben: 
in Srankreich zu La Salette und zu Lourdes (1858), in Eljaß 
zu Gereuth, wo man die Mutter Gottes ein Schwert gegen 
den Rhein hin jchleudern jah — von dort aus ging die viſionäre 
Bewegung das Jahr 1874 hindurd von Ort zu Ort; in 
Deutſchland erſchien die Jungfrau’ zu Marpingen im Kreis 
St. Wendel 1876, von wo eine Pilgerfahrt die Erjcheinungen 
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nad) Dittricyswalde in Ermeland übertrug (1877). Sajt immer 
handelte es fih um ganz junge, zuweilen nicht ganz zured- 
nungsfähige Kinder, in Eljaß aud um Stauen; zuweilen wie 
zu La Salette und zu Marpingen haben ſich die vorgeblien 
Erjheinungen, troß rührender Einzeßüge, im wejentlihen als 
Betrug fejtjtellen Iajjen; anderwärts wird die Erregung und 
Anregung von außen her wirklihe Gejichte hervorgerufen 
haben!. 
Im fernen China? hat noch einmal ein durch Gejichte Be- 
rufener eine halbhriftliche Bewegung und damit einen gewal- 
tigen Brand im ganzen Reiche entzündet, der nur durch die 
ablehnende Haltung der ſog. chriſtlichen Mächte zum Stehen 
gekommen iſt. Hung-Siu-tjeuen, durch proteſtantiſche Miſſio— 
nare und chrijtliche Traktate angeregt und innerlichſt erregt, 
ſah 1837 in einer Krankheit, in die er nad) nicht beftandenem 
Eramen gefallen war, einen Mann mit goldenem Bart (die 
Doritellung ſtammt offenbar von buddhiſtiſchen Ienjeitsbildern), 
der ihn zum Kaifer und zum Bekämpfer der Dämonen berief. 
Erſt jpäter hat er den alten Mann auf den Chrijtengott gedeutet 
und ſich jelbjt als den jüngeren Bruder Jefu angefehen. Der von 
von ihm entfachte Taipingaufjtand endete zunächſt mit der 
Eroberung von Hanking und mit Einführung einer neuen, dem 
Chrijtentum ähnlichen Religion. Gefährlid wurde dem Reich, 
des neuen himmlijchen Königs der Unterkönig und Drophet 
Nang, der ſich für den verheißenen Parakleten erklärte und 
der erjt durch feine Ermordung unſchädlich gemadht wurde. 
Engländer und Sranzofen haben dann das neue Reid) gejtürst, 
der König jtarb durch Gift in feinem brennenden Palajt (1864). 
ka 

Daß Spiritiften? oder buddhiſtiſche Theojophen wirklich, 
Geijter gejehen oder gezeigt und materialijiert hätten, iſt noch 
nicht nachgewieſen und muß daher außer Betracht bleiben. 
Das mehrfach jhon erwähnte. Dermögen des Helljehns, wo- 
durch mande Perjonen in die Zukunft oder in die Serne 
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Ihauen zu Rönnen meinen, ijt auch ſonſt als wirklich vor- 
kommend nachgewiejen, wobei nicht immer feitjteht, ob das 
jo gejehene auch wirklid) anderswo vorhanden ijt oder in 
Sukunft wirklich eintrifft. Denn naturgemäß werden Sälle 
des Eintreffens lieber erzählt und behalten als Enttäufchungen. 
Die Tatjache der Gejichte jelbit jteht unzweifelhaft fejt, ebenjo 
eine Anzahl wirklich eingetroffener Ahnungen. In manden 
Gegenden, wie in Schweden und namentlidh in Schottland, iſt 
dieje Kraft geradezu heimiſch, vielfach iſt jie dort aud) erblich. 

Dies Helljehen vollzieht jich nicht immer fo, daß die zu— 
künftigen oder entfernten Objekte jelbjt erkannt und wirk- 
li in bejtimmten Gejtalten gejchaut werden. Swedenborgs 
Kunde über entfernte Dorgänge ijt ihm nad) jeiner Aus= 
jage durch Geilter mitgeteilt, aljo nicht durch ein Schauen 
der Dinge jelbjt bekannt geworden. Doch ijt ihm der Dor- 
gang jedenfalls irgendwie auf eine für ihn jichtbare oder hör- 
bare Weije kund geworden. Die Afjeburg jah auch nicht den 
Brand von Ajchersleben jelbjt, jondern ein feuriges Auge über 
der Stadt. Häufig findet aber ein unmittelbares Schauen von 
nicht gegenwärtigen Dingen oder Gejchehnijjen jtatt; jo fanden 
wir es bei den Tamijarden, jo ſoll es bei den jchottijchen Hod)- 
ländern häufig vorkommen. Bejonders wichtig für unſer Urteil 
it, daß jelbjt Goethe! ein ſolches weisjagendes Geſicht gehabt 
hat, das er in ‚Dichtung und Wahrheit’ aljo bejchreibt: „Ic jah 
(auf dem Ritt von Seejenheim nad) Straßburg am Tage des Ab- 
ſchieds von Sriederike) nicht mit den Augen meines Leibes, 
ſondern meines Geijtes mich mir ſelbſt denjelben Weg zu 
Pferde wieder entgegenkommen und zwar in einem Kleide, wie 
ic) es nie getragen; es war hedhtgrau mit etwas Gold. So- 
bald ich mic aus diefem Traum aufjchüttelte, war die Ge— 
jtalt ganz hinweg. Sonderbar ijt jedoch, daß ich nad) 8 Jahren 
in dem Kleid, das mir geträumt hatte, und das ich nicht aus 
Wahl, jondern aus Sufall gerade trug, mich auf demjelben 
Wege fand, um Sriederiken noch einmal zu beſuchen“. Auch 
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der bekannte, ebenſo gewiſſenhafte wie nüchterne Exeget De 
Wette erzählt, daß er ſich ſelbſt habe vor ſich die Straße 
einhergehen und in jein Haus einbiegen ſehen. Erjchrect jei er 
nicht nachgegangen, jondern habe ſich gegenüber auf die Stube 
eines Freundes begeben. Unterdes jtürzte die Decke feines 
Simmers ein, die ihn ohne dies Dorkommnis ſicher erjchlagen 
hätte. 

Sür uns jind ſolche Gejchehnijje auch darum wichtig, weil 
jie zeigen, daß Viſionen nicht nur auf religiöjem Gebiet vor- 
kommen, jondern einer allgemeinen menjhlichen Naturanlage 
entjprehen. Auch Naturforſcher, die Tag und Nacht geijtig 
und körperlich tätig find, deren Gedanken ſich bejtändig mit 
einem bejtimmten Problem bejchäftigen und dem 3iele nahe 
doc) die Löſung nicht finden können, haben plößlid) das, was 
jie fuchten, anſchaulich und in voller Deutlichkeit vor ſich ge- 
jehen. 

Im bejonderen gibt die Religions und Kirchengejchichte, 
jowie die allgemeine Seelenpathologie auch dafür genügend 
Beijpiele, daß gerade das lebhafte erregte Denken an einen 
eben Derjtorbenen Difionen hervorruft, in denen naturgemäß 
diejer jelber erjcheint. Solche Erjheinungen eines Toten treten 
namentlid) dann ein, wenn der Tod ſich unter aufregenden 
Umftänden abgejpielt hat, wenn Mord oder Hinrichtung ihn 
aus dem Wege geräumt haben. Der uralte Glaube an den 
rächenden Toten jhafft jeine ſichtbare Gejtalt, andererjeits 
zeigt fi in ſolchen Gejichten die fortwirkende Macht einer 
großen Perjönlichkeit; ihre Derehrer können ſich überhaupt 
nit in den Gedanken finden, daß der Uebergewaltige dahin 
jei, jein Bild verfolgt fie auf Schritt und Tritt, und es bedarf 
nur noch einer bejtimmten körperlichen Anlage und augen= 
blicklicher Gehirnvorgänge, wie fie Aufregung, Angit, Nacht⸗ 
wachen, Hunger und Uebermüdung mit ſich bringen können, um 
das Dorjtellungsbild in ein gejchautes umzuwandeln. So erſchien 
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der unter Heinrich II im Jahre 1170 ermordete Erzbiihof von 
Canterbury, Thomas Becket, „der Heilige”, bald nad) feinem 
Tode mehreren feiner Anhänger mit den Narben feiner Wun- 
den!. Savonarola ijt „mehr als hundertmal erjchienen, immer 
jolhen, die ein lebhaftes Intereſſe an ihm hatten, ein Inter- 
eſſe des Gewiljens, des Sweifels oder der Anhänglichkeit. 
In San Marco und in dem von hier aus verwalteten Klojter 
der hI. Lucia voll aufgeregter, man meinte zum Teil bejejjner 
Nonnen geht er umher wie ein Gejpenft, hier vernimmt man 
jeine wohlbekannte Stimme: Kommt her, meine Töchter!, und 
hier reiht er 15 vergejjenen Nonnen durchs Gitterfenfter das 
heilige Abendmahl” ?. 

Bier haben wir aud) das Beijpiel einer Dijion, die zu 
gleicher Seit mehreren zuteil wird. Weitere Beijpiele bieten 
jene Erzählungen von ſchwebenden Heiligen, die von mehreren 
Seugen gejehen worden oder die gemeinjam aufgefahren find, 
die Gejichte der Geißelbrüder, die bei ihren Tänzen Chrijtum 
als König im Himmel jahen?, die Entzückungen der Cami— 
jarden, die die Pſalmen der Engel hörten oder Seinde heran 
marjdjieren jahen, neuerdings die Mauttergotteserjcheinungen, 
die im Jahre 1872 im Elſaß unzähligen Srauen und Kindern 
zuteil wurden. Dergleichen iſt doch da nicht verwunderlich, 
wo eine Anzahl Menichen oder eine ganze Bevölkerung unter 
demjelben jeeliichen Eindruck jteht und den gleichen Erregungen 
ausgejegt ijt; da kann die Dijion eines einzelnen, wenn jie er- 
zählt und ausgeſchmückt wird, jehr bald andere nah und fern 
zu gleihen Erlebnijjen fortreigen, oder es kann ein einzelner 
Ausruf, eine Erinnerung eine ganze gleichgejtimmte Verſamm— 
lung, die ohnehin auf außerordentliches gejpannt ijt, in eine 
gleichmäßige vijionäre Stimmung verjegen, wobei nit gejagt 
iſt, daß nun gerade jeder genau dasjelbe jieht und hört, wie 
der andere. JIene Mönche des Benedikt von Nurjia jahen je 
doc alle die brennende Küche, weil jie ſich alle vor dem 
brennenden Götzen fürchteten. Ebenjo find ja Sungenreden 
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oder andere jtürmiihe Gefühlsäußerungen zu allen Seiten 
anjteckend gewejen, haben ganze Gemeinden, Klöjter und An— 
italten ergriffen und waren nur mühjam oder gewaltjam zu 
itillen. 


Ergebnijje für Wejen, Derlauf und Bedeutung 
der Dijon. 

Diejer Ueberblik über, gejhichtlid merkwürdige Dijionen 
aus allen Jahrhunderten kann uns zur Genüge über Bedin- 
gungen, Derlauf und Bedeutung diejer merkwürdigen Erjchei- 
nung aufklären. 

Dor allem ergibt jih, daß in der Mehrzahl der Sälle 
von Betrug Reine Rede fein Rann. Die Schauenden und Hören- 
den jehen und vernehmen die Dorgänge, die jie bejchreiben, 
ebenjo bejtimmt, wie wirkliche äußere Dorkommnifje. „Mögen 
es nun gute oder böje Geijter fein: ich habe fie gejehn. Ich habe fie 
gejehen, wie ich euch jehe; ich habe fie aud) einigemale umarmt“ 
jagt die Jungfrau von Orleans zu ihren Richtern. Die Märtyrer 
Saturus und Priscilla finden in ihren Geſichten wirklichen Troft 
und erjhliegen daraus die Art ihres Endes. Die fpanijche 
Magdalene Rlagt ſich jelbjt des Betrugs an; aber jie leugnet 
nicht, daß fie „bejejlen” gewejen jei, daß ihr wirklid) etwas 
fremdartiges widerfahren ſei. Suweilen wird genau ange- 
geben, wieweit die Erjcheinung ſich erjtrekte, was daran 
fehlte: Ignatius fieht Chriftus nur als Strahl oder als einen 
hellen Gegenjtand mittlerer Größe, die Afjeburg hat Gottes 
Angeſicht nicht jehen dürfen; der Therefia von Jeſu verging 
jedesmal das Gejiht, wenn fie fich die Züge Chrijti genau 
einprägen wollte. Um ihrer Erjheinungen willen haben gar 
mande ſich verjpotten und verfolgen lajjen; der Jungfrau 
von Orleans hat das Bekenntnis zu ihren himmlijchen Sreun- 
den das Leben gekojtet. 

Dazu haben wir es bei den Empfängern wirklich erniter 
Geſichte mit durchaus wahrheitsliebenden, jittenftrengen und 
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begeijterten Perjonen zu tun,” denen dieje Erlebniſſe den 
beiten Teil ihres ganzen Lebensinhalts ausmadten. Daraus 
folgt zugleich, daß es ſich bei jolhen Erfahrungen nit um 
ein leichtes Spielen der Phantajie, um eine bloße jonderbare 
Schwärmerei von Leuten, die nichts rechtes zu tun haben, um 
eine zufällige körperliche oder jeelijhe Dispojition handelt, 
jondern dab in diejer freilich jehr merkwürdigen Weiſe ſich 
zuweilen wirklich weltgejchichtliche Ereignijje angekündigt, ein— 
geleitet und vollzogen haben, daß die Geijtes- und Kulturge- 
Ihichte der Menſchheit von hier aus nachhaltig bejtimmt und 
eigenartig bereichert worden ijt. Hier jind Quellen wahrer 
Stömmigkeit, warmer Öottinnigkeit aufgejprudelt, neue Sreude 
und ein friiher Sreiheitshaud) ijt von hier durch die Welt ge- 
weht. Weld ein Strom hingebenöfter Liebe, entjagungsfreu- 
digen, hilfsbereiten Opferjinns ijt vom hl. Stanz ausgegangen. 
Das Leben hat da für die Seher jelbjt wie für ihre Anhänger erſt 
rechten Sinn und Wert bekommen; hierher kam Kraft zum 
Leiden und zum Sterben, aber auch zum Handeln und Kämpfen 
mit Wort und mit Schwert. Denn jo jehr zunächſt eine welt- 
abgewanödte Stille zum Empfang der Offenbarungen not ift, jo 
drängen dieje doc gewaltig ins Leben hinein und verlangen 
häufig, daß die weltfremden Himmelsfreunde nunmehr von ihrem 
höhern Standpunkt aus die ganze Welt umgejtalten. Die 
hl. Hildegard in Deutjchland, die hl. Brigitte in Schweden und 
die hI. Katharina von Siena haben Klöjter, Priejter, Biſchöfe, 
Sürften und Herren, ja den Papſt jelbjt zurechtgewiejen und 
mit ihren jtrengen Mahnworten weithin Gehör gefunden. Daß 
das Papſttum von Avignon nad) Rom zurückkehrte, ijt nament⸗ 
li) dem Einfluß der Katharina von Siena zu danken. Wie 
find die Geſchicke Srankreichs dur das Mädchen von Dom- 
vemn gewandelt worden, und wie jinnig, ihlagfertig und folge- 
richtig war ihr ganzes Auftreten! Mur durch jeine Engelge- 
fichte bekam Muhammed den Mut, die Welt für Allah zu er= 
obern; aber dabei verleugnet er nirgends den Klaren Poli⸗ 
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tiker und paart klügſte Berechnung mit begeijternder Ueber- 
redungskunft. Ganz dasjelbe kann man von Ignatius von 
Loyola jagen, der ein Kenner der Welt und der Menſchen— 
jeele war wie wenige; feine Art und fein Einfluß haben die 
heutige katholijche Kirche volljtändig bejtrickt und den Prote- 
Itanten und den Staatsmännern die jchwerjten Aufgaben ge— 
itellt, denen jie meijt jehr unbeholfen gegenüberjtehen. Wir 
finden unter den Kennern des Jenjeits und der Geheimnilje 
Gottes einen Mathematiker und Techniker erjten Ranges wie 
Swedenborg, der für jeinen König jchwerfällige Lajten ſtun— 
denweit über Berg und Tal zu bringen weiß und dafür in 
den Adelsitand erhoben wird, einen nüchternen Handelsmann, 
wie Hermas, und einen braven Schujter, der hinter dem Laden- 
tiſch ſteht und Schuhe verkauft; ſelbſt die gerijjene Gewandt- 
heit einer Bourignon ijt noch Rein Beweis gegen die Wirk: 
lichkeit ihrer Gejichte. 

Männer, Srauen, mandhmal auch Kinder jind an diejen 
Dorkommnijjen beteiligt; in gewiſſen beſchaulichen Seitab- 
Ihnitten überwiegt die Sahl der Srauen, in heroiichen und 
grundlegenden Seitläuften entjchieden die Männer; die Kinder 
treten manchmal gewijjermaßen als Nachläufer auf, wenn die 
Bewegungen nadjlajjen oder ins Rleinliche übergehen. Die zu 
Gejichten befähigten Männer haben zuweilen etwas weibliches 
an jich, wie der hl. Stanz; aber die, die ſich mit dem Teufel 
herumzujchlagen wiljen oder die gegen verführerijche Srauen auf 
der Hut fein müjjen, wie der hI. Antonius, Benedikt von 
Nurfia oder Philippus Meri, erweijen dadurch ihre männliche 
Empfindungsweije. Die Srauen haben zuweilen einen ug zum 
mannhaften: die Jungfrau von Orleans trägt am Tiebjten 
Männerkleidung; Priscilla fieht jic als einen Mann, der mit 
dem häflihen Aegnpter kämpft. Andererjeits hat Jeanne 
d'Arc ihre anmutige Weiblichkeit nie verleugnet. Die jteh- 
ende Sorm einer Derlobung mit dem himmlijchen Bräutigam, 
auch die Anhänglichkeit an einen Beichtvater und Berater 
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verrät in vielen Sällen deutlic, das weibliche Gefühl. Mand- 
mal handelt es ji audh um Menjhen, die, wie namentlich 
Gichtel, die gejchlechtliche Bejtimmtheit kaum empfinden. 
Kindlihe Art tritt öfters Iebhaft hervor, jo bei dem alten 
hermas, bei Martin von Tours, Sranz von Aſſiſi und bei der 
Jungfrau; doch nur bei den Majjenbewegungen finden wir 
auch kindijches Wejen bis zur Albernheit; dagegen begegnet 
uns wieder vielfah eine reflektierte und allzu grüblerifche, 
ſich ſelbſt peinigende und peinliche Art. Geſchmackloſigkeit ijt 
leider häufig, namentlich bei den Klojterleuten; dagegen über- 
raſcht uns der feine Takt der franzöliichen Bauerntocdhter und 
der derbe gejunde Sinn eines Philippus Neri; vor allem aber 
ind die gehörten Mütteilungen oft äußerjt jinnig, finnvoll, 
ihlagend, von hohem jittlihen Ernit und tiefer Menjcen- 
kenntnis, ja es läßt ji) nicht verkennen, daß dieje Offen- 
barungen in der Tat oft Sortichritte des religiöjen Lebens 
bedeuten, injofern die Empfänger in großartiger Selbjtändig- 
Reit gegenüber der herrichenden 3eitanjhauung und äußerer 
Kirhlichkeit die wahren Kräfte religiöjen, ja alles geijtigen 
Lebens wirkjam empfinden. Sie jpüren es, daß Gott jedem 
unmittelbar nahe ijt, daß er hinter allem äußern Geſchehn und 
in unjern geheimjten Gedanken tätig it, daß feſte Sormen 
ihn nie ganz faljen und niemals zu fejjeln vermögen, daß 
jittliher Ernft, freudige Suverjicht, hochgemute Sreude, opfer- 
willige Liebe, völlige Hingabe, die ihm keinerlei Dorjchriften 
machen will, kindliches Dertrauen, Einfalt, Ehrlichkeit, Demut 
und ſchlichter Sinn der einzige und eigentliche Gottesdienjt find, 
vor allem, daß man Gott wirklich haben und lieb haben und 
lieber als alle jeine Gaben haben kann, und daß dies des 
Menſchen eigentliche Seligkeit und legte Bejtimmung ijt. 
Dieje Erkenntnis, „das ungejhaffene Licht“, bricht ſich 
freilich in jehr vielen Strahlen je nad) den .eigentümlichen Seelen- 
zujtänden der Bottesfreunde. Sie jind ja doc auch von ihrer 
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innerungen, mit denen fie groß geworden jind, Bücher, die jie ge— 
leſen, Erjcheinungen, Bilder, Gleichniſſe, die ihnen aus der Bibel, 
aus der Predigt bekannt jind, die Heiligen, die auf jie von den 
Wänden herabjchauen, Derjonen, die jie kennen, davon jie gehört 
haben, ihre eigenen Sorgen, Sweifel, Rätjel, Löſungsverſuche, 
ihr Kummer, ihr Aerger, ihre Surht und ihre Hoffnung, ihre 
zuverjichtlihe Erwartung: alles das redet bei den Erjcheinungen 
mit; dieje find oft geradezu, die jichtbar und hörbar gewor— 
denen Gedanken und Gefühle der Seher. Nur daß in ſolchen 
Offenbarungen, die ja als eine fremde gnädige oder unheim- 
liche Macht empfunden werden, vielmehr als das bewußte das un— 
bewußte Innenleben des Menſchen hervorbricht, jener Hinter: 
grund unjeres Dajeins, in dem die eigentlich bejtimmenden Be- 
weggründe unjerer Ab- und Suneigung, unſerer Willensent- 
Iheidungen liegen und unjer eigentlihes Wejen verborgen 
ihlummert, das in der Regel in unjeren bewußten Gedanken 
und in unjern äußeren Handlungen jo wenig zum Ausdruck 
kommt. Dies gärt und grollt unter der Oberfläche, will 
zur Daritellung kommen und findet oft nicht den Weg dazu. 
Allzu ruhig und jicher verläuft das alltägliche Geſchehen, ver- 
läuft auch unjer Nervenleben und unjer geregeltes, bewußtes 
Denken; nur wenn der innere Drang zu jtark und mächtig 
wird, und wenn die jeeliichen und körperlichen Leijtungen in 
ihrer Regelmäßigkeit und Sicherheit gejtört find, dann bricht 
dies Innenleben übermächtig hervor, zwingt den Doritellungs- 
apparat zu Bildern und Stimmen und bringt fie mit den 
Mitteln, die gerade in dem betreffenden Kopf wohnen, jo gut 
es geht, zur Darjtellung. So find dieje Offenbarungen zu: 
nächſt Offenbarungen des tiefiten eignen Innenlebens; aber 
jie jtammen eben damit aus der Tiefe der Menjchenfeele, in 
der jie mit den legten, in einer bejtimmten Zeit wirkjamen, vor: 
wärtstreibenden Mächten zujammenhängt, ſodaß dieſe Pro- 
pheten ihres verborgenen Ichs zugleid dem Geilt der Zeit 
zum Ausdruck helfen. Diejer Geijt der Seit iſt aber doch nur 
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eine Stufe, darauf die alles treibende, alles belebende, alles 
lenkende Lebenskraft, der Geijt Gottes zu jeinem Siel drängt 
und jeine ewige Sache fördert, jei es auch auf Ummwegen. 
Injoweit in diejen Gejichten ein Hhauch diejes innerjten Lebens 
weht, dürfen wir fie als mehr oder minder echte Offen— 
barungen Gottes, zum mindejten für ihre Seit, damit aber 
ſchließlich auch für alle Seit anjehen. Allzuhäufig bedeckt frei- 
lich das zeitgejhichtliche, das augenblicklich wichtig ſcheinende, 
die perjönliche Stimmung und Heigung das bleibende und be- 
deutende, jo daß es auch hier heißen muß: „Prüfet die Geijter 
und glaubt nicht einem jeglichen Geijt.“ 

Es bleibt aber auch dabei: Die Weisjagung veradıtet 
nicht“, jo jehr fie auch mit körperlichen Anlagen, Umwälzungen 
ja Störungen verbunden fein mag. Denn nur bei jtarker Er- 
Ihütterung auch der körperlihen Bedingungen unjeres Dor- 
itellens Rann es zu ſolchen Geſichten kommen. Es find meijt 
bejondere, auf die Seele jtark wirkende Umſtände, unter denen 
ſich die fremdartigen Erjcheinungen einftellen. Eine große Der- 
folgung jteht entweder bevor, oder fie übt jchon ihre Schrecken 
aus, die Leute find wohl gar aller irdischen Hoffnung beraubt 
und jtehen dicht vor der Derzweiflung. Es ijt der Tag, der 
Abend vor der Hinrichtung, wo man an den höheren Richter 
appelliert und jich dem Himmel jchon nahe fühlt, oder die Sehn- 
jucht nad) dem Martyrium kommt über die lange gefangen 
gehaltenen. Oder einer lebt in der Wüſte, in Schluchten und 
Höhlen und ijt zwijchen den Tieren: da kommen die Teufel, ihn 
zu verjuchen, die Engel, ihm zu dienen. Ein andrer jigt in der- 
Einjamkeit des dunklen Gefängniljes oder in der engen Rahlen 
Klofterzelle, die Gedanken jind tagelang, jahrelang , das 
ganze Leben hindurdy nur auf wenige, auf religiöje Gegen— 
jtände gerichtet; ganz von ſelbſt verjegt das Einerlei den Geijt 
in einen wachen Schlaf, in eine Art hypnoſe, in die dann 
eine Predigt, eine Erinnerung, der Wunſch nad) Offenbarung, 
ein Wort wie: „Du mußt noch Chrijtum felber jehen“ juggejtiv 
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hineinfällt. Oder es handelt ſich um Gewiſſensängſte, um das 
Ausjhauen und Suchen eines Menſchen nach jeinem Gott, nad) 
Stieden, nad) Gewißheit, und der Menſch will nicht nad)- 
lajfen, bis er ihn gefunden hat; auf den Körper wird dabei 
keine Rückjicht genommen. Einen andern trifft plöglicher Schreck 
oder plößliche Sreude oder, noch wirkjamer, bejtändige Be- 
ängjtigung: alles das macht den Organismus mürbe; es fehlt 
die geiltige Inanſpruchnahme duch die Anforderungen des 
täglichen Lebens, und die ſonſt nicht mehr bejchäftigte Seele 
kann dem inneren Drang nicht mehr widerjtehen — die Er- 
Iheinung tritt ein! 

Aber auch unmittelbar ijt der Körper vorbereitet. Immer 
wieder hören wir von langem Sajten, Enthaltung von Sleiſch, 
von trocdnem Brot als einziger Speije, von Selbjtgeißelungen 
oder von Entbehrungen, von Nadıtwachen um des Erwerbs 
willen oder am Krankenlager. Wir hören aber auch von 
krankhafter Naturanlage, frühem Hang zur Einfamkeit, Scheu 
vor lärmendem Treiben, Luſt an Grübeln und Träumen; das 
deutet auf zarten Nervenbau und geringe Widerſtandskraft 
gegen ſtarke innere Erſchütterungen. Häufig iſt das geſchlecht— 
liche Leben ganz unterbunden; es iſt entweder ſchwach ent- 
wickelt, oder ihm wird abſichtlich entgegengearbeitet, oder der 
Ernſt der Lage läßt es völlig zurücktreten. Noch deutlicher 
reden frühzeitige heftige Erkrankungen, Herz- und Brujtleiden, 
Krämpfe oder jpäter ausbrechender Irrſinn. Namentlich bei 
den Dijionen felbjt jtellen ji Nervenzukungen und Nerven- 
ſchmerzen ein, Blutungen und bejtimmte ſchmerzende Stellen, 
und jolhe Schmerzen weichen dann oft nicht mehr. 

Dabei bleibt freilich der Körper und der Geijt oft un- 
gemein, ja über Menjchenmaß hinaus Ieijtungsfähig ; jo jehr 
der Menſch ſich aufreibt, jo braucht er darum nicht blöde oder 
kindiſch zu werden; aud) ein ziemlich hohes Alter ift nit aus- 
geſchloſſen, es find nicht die Shwächlinge unter den Menjchen, 
die mit Dämonen ringen oder mit Geijtern Swiejprade halten. 
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Die meijten von Gejichten einmal heimgejuchten find für 
ihr Leben dieſem Gejchick verfallen, mandhe haben nur auf 
Höhe- und Enticheidungspunkten ſolche Erlebnijje. Die einen 
fühlen jih von der Erde zum Himmel entrückt, andre haben 
die Eriheinungen in ihrer gewöhnlichen Umgebung; manch— 
mal handelt es ſich um einen Augenblick, einen Lichtblig; eine 
Klarheit, eine leuchtende Gejtalt, ein Wort, ein Sag macht 
die ganze Erjcheinung aus, manchmal gejchehen ganze Hand- 
lungen, Unterhaltungen, Disputationen, Wanderungen. Die 
Uebergänge zwijchen wirklid) gegenjtändlicher Erſcheinung, leb— 
hafter Dorjtellung, jpäterer Ausdeutung und Ausmalung jind 
den Betroffenen oft jelbjt nicht Klar; auch wiljen jie oft 
nicht zu jagen oder es wenigjtens nicht auszudrücken, ob es 
ſich um eine innere Einjprade, eine Erleuchtung des Herzens 
handelt, oder ob die Dorgänge ſich wie vor ihren Augen ab- 
zujpielen ſcheinen. Auch die Grenzen zwiſchen Traum, Schlaf— 
wachen, vollem Bewußtjein verwiſchen ſich oft, wenigjtens in 
der Darjtellung. 

Infofern hier jedenfalls der regelmäßige Derlauf der 
körperlich-feeliichen Dorgänge gejtört ijt, kann man mit Recht 
von einem kranken 3ujtand reden. Injofern der Menjd Dinge 
zu jehn und Stimmen zu hören meint und in die Außenwelt 
verjeßt, die nicht da find, handelt es ſich jicherlih um einen 
Zuſtand geijtiger Störung im Dergleic mit dem gewöhnlichen, 
regelmäßigen Zujtand, auf dem unjer tägliches, georönetes 
Denken und Arbeiten beruht. Injofern hier ganz deutlic das 
körperliche Leben in feinen feinjten Regungen, aber oft aud) 
ganz äußerlich ſichtbar erjchüttert ijt, handelt es ji um eine 
körperlihe Krankheit auch abgejehen davon, daß alle jeeli- 
ihen Krankheiten eine körperliche Grundlage haben. So 
find die gejchichtlich bedeutjamen Dijionen bei aller Berüd- 
fihtigung ihrer Bejonderheit doch vom Standpunkt des Arztes 
neben die bei vielen Kranken alltäglid) vorkommenden Hallu- 
zinationen, d. h. krankhafte Sinnestäufhungen zu jtellen. 
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Sajjen wir kurz zufammen, was die ärztlihe Wiljenihaft auf 
Grund einer eingehenden Beobachtung zahlreicher Fälle von 
diejen ſeeliſchen Dorgängen zu jagen hat. 


* * 
* 


Auszuſcheiden aus der Beſprechung ſind alle Cäuſchungen, 
die dadurch entſtehen, daß wirklich ein Nerv gereizt wird, aljo 
der Lichtblitz, der entſteht, wenn der Sehnerv heftig berührt 
wird, das Brauſen oder ein Knall, welche im Ohr ſelbſt ent— 
itehen. Eine jolhe Erregung Rann auch durd) Derlegung des 
Nervs in feinem weiteren Derlauf nad) innen gejchehen; jogar 
die Störung einer Mervenfajer, die im Gehirn ſelbſt verläuft, 
gehört nicht hierher: durch all ſolche Derlegungen entjtehen Licht- 
und Schalleindrücke, die das Bewußtfjein zunächſt wohl nach außen 
verlegt, aber es findet jich bald wieder zureht und beurteilt 
jolhe Eindrücke eben als Täufhung. Wir haben es nur mit 
dem Bewußtjein zu tun, das, in ſich ſelbſt verändert, Keine 
Mittel mehr hat, jeiner Täujhung Herr zu werden. Der be- 
troffene kann wohl jein Gejicht durchs Taſten nachprüfen 
wollen; aber wenn er auch ins Leere greift, jo ilt er dod) 
überzeugt, daß er etwas gejehen hat; nur heißt es dann: als 
ich hingriff, da verjchwand es vor mir oder: — man Ronnte 
durch die Geitalt hindurchgreifen. Denn hier handelt es ſich nicht 
nur um ein bloßes Aufbligen oder Braujen, ſondern um wirk- 
tihe Gejtalten, Worte und Säte, auch wohl Tajtempfindungen. 
Die Kranken jagen dem Arzt, der fie aufklären will: „Wenn 
ich nicht dem trauen foll, was ich da gejehen habe, jo dürfte 
id auch nicht glauben, daß Sie vor mir jigen und mit mir 
ſprechen.“ 

Man hat bei ſolchen Wahrnehmungen, denen in der Wirk- 
lichkeit und im Hero nichts zugrunde liegt, dreierlei Arten zu 
unterjheiden. Es kann ein wirklicher Gegenjtand draußen 
gegeben jein, aber in der Erregung bilden ſich Wahrnehmungen 
von ihm, denen keine wirklichen Eigenjchaften des Gegen- 
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ſtands entſprechen; jo entjteht eine Illuſion. So hält man in der 
Nacht, bei erregter Einbildungskraft, namentlich in der Angit 
einen Baumjtamm für einen drohenden Mann. Alle Matrofen 
eines Schiffes jahen einjt den kürzlich verjtorbenen Schiffskod) 
mit dem ihm eigentümlichen hinkenden Gang übers Meer da- 
hingehen; jpäter jah man, daß es ein in den Wellen jchaukeln- 
des Schiffteil war. Den raujchenden Wellen dichtet die Dolks- 
phantafie Nirengejang hinzu. Sehlt eine ſolche äußere Deranlaj- 
jung gänzli und iſt das Bewußtjein völlig der Sinnenwelt ent- 
entrückt, jo nimmt es keine Herveneindrücke mehr an oder ver- 
arbeitet jie wenigjtens nicht mehr orönungsgemäß; es geht ganz 
jeinen eignen, innern Schwingungen nad), die jet jeine, von außen 
vielleicht gefärbte, Welt jind. So jieht jid) eine Srau während 
eines Einjchnitts in den entzündeten Singer plößlich auf eine blu— 
mige Wieje verjegt, wo fie für ihre Freundin Blumen pflüct. Die 
Erregung vor dem Schnitt, die Erjchöpfung durch die Schmerzen 
vorher, die Erleichterung durch den Eingriff, das Gefühl am 
Singer berührt zu jein, brachte die angenehme traumhafte Stim- 
mung und die Empfindung des Pflückens hervor, die dann die 
Dhantafie in ihrer Weije verarbeitete. Wenn aber die inneren 
Dorgänge jo jtark in das wahre Leben hineindrängen, daß 
einer das, was er zu ſehen meint, in die äußere Wirklichkeit, 
die er alſo außerdem auch noch fieht, hineinträgt, jo tritt die 
eigentliche Halluzination ein. Die Gejtalt erjheint etwa als 
Slächenbild auf der Wand, löſt jich los, wird körperlich, geht 
auf den Schauenden los und winkt ihm mit der Hand, Stimmen 
ertönen aus der Wand, überall, glaubt der Kranke, jeien 
Telephone angebradt, oder er zieht bejtändig Kugeln aus jeinen 
Singern. "Der Inhalt der Erjcheinung entjpricht der Stimmung 
und dem körperlichen Gefühl: die Stimmen tadeln den Sünder, 
mahnen den, der Gewiljensikrupel hat, fie tröjten aber auch, 
wenn Genejung eintritt oder der Tod herannaht. Bejonders 
Sterbende, bei denen der Schmerz nachläßt, Lungenkranke, die 
von der eingeatmeten jelbjt erzeugten Kohlenjäure beraujcht 
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werden, hören Engelsſtimmen, ſehn ſchon den Himmel offen, 
andere machen einen weiten Weg bis an ein dunkles Tor. 
Die Bilder jind durchaus abhängig von Wiljensihag und den 
Erinnerungen, die im Geiſt aufgejpeichert liegen. Die Erjchei- 
nungen jind oft nichts anderes als wiederkehrende Erinne: 
rungen, wie ja jeden Erinnerungen einmal wieder bejuchen, 
öfter als ihm lieb ijt, ihm Dorwürfe machen und nicht los 
lajjen, ob er will oder nicht. Ein Dienjtmäöchen, das mit 
ihrem Deren an der Ermordung von dejjen Gattin mitgewirkt 
hatte, jah im Gefängnis jeden Morgen einen Sarg. 

Swar kommt es aud) vor, daß die Gejichte keinen merk- 
baren Sujammenhang mit den Erinnerungen haben, daß die 
Erinnerungen ihren eignen Gang neben den neuen, fremd- 
artigen Erjcheinungen hergehen; daher ja auch die Kranken 
mit den Geijtern, die jie jehen, mit den Stimmen, die fie hören, 
disputieren, über jie erjchreken und vor ihnen fliehen, ein 
Waſſerglas gegen jie jchleudern, ganz als ob eine durchaus 
fremde Größe vor ihnen jtände. Sie behaupten wohl aus- 
drücklich, jolche Worte oder Sachen vorher nie nennen gehört 
zu haben, reden in biblijhen Sprüchen und wollen nie die 
Bibel gelejen haben. In Wirklichkeit arbeitet hier das unbe- 
wußte Kapital an Stimmungen und Erinnerungen gegen das 
bewußte, wie einem denn zuweilen Dinge einfallen, an die 
man nie inzwijchen wieder gedacht hat, die man durdy Eid 
hätte abjchwören mögen. 

Außerdem erzeugen auch bejondere Krankheiten und be- 
jtimmte Gifte eigentümliche Difionen; auch wirken Eindrücke 
aus der Außenwelt und Nervenerregungen mit. Nament: 
lich gejchlehtlihe Erregung, Hunger und Durjt, Magenüber- 
lajtung, blendende Sonne, Hige, Müdigkeit, Ueberreizung des 
Augenneros, eintönige Wüjtenwanderungen und Meerfahrten, 
tiefer Sall erzeugen bejondere Arten von Difionen. — Es 
gibt auch hier dauernde Suftände, die immer wieder zu hal- 
Iuzinationen führen; da jind dann die Gehörstäufchungen, die 
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„Stimmen“ häufiger; es gibt aber auch plötzlich eintretende, 
nur einigemal oder nie wiederkehrende ; dieje nehmen eher 
die Sorm der „Dijion“ an. 

Dieje Störungen können aljo zufammenhängen mit allge- 
meinen Erkrankungen ernitejter Art. Don den eigentlichen 
Geijteskrankheiten kommen ſolche in Betracht, die mit einer 
Deränderung des Wahrnehmens und der Derarbeitung des 
Wahrgenommen auftreten, aljo mit Bewußtjeinsänderungen. 
Anders liegt die Sache bei der Wirkung bejtimmter Gifte wie 
Alkohol, Opium und Hanf. Handelt es ji) jchon hier nur um 
vorübergehende Beeinflufjung des Bewußtjeins, jo gilt das- 
jelbe au für andre Zujtände, die dem font gejunden Men- 
ſchen ohne dauernde Störung feiner Geijtestätigkeit widerfahren 
können. > 
Es zeigen ji) ja, wie gejagt, Erjcheinungen in vielen Zuſtän— 
den des Erſchöpftſeins, jo nad) überjtandenen Krankheiten, beim 
Herannahen des Todes, nad) jtarkem Blutverlujt, nad) langem 
Hungern und nad) Entbehrungen, 3. B. bei Schiffbrüchigen 
und Derirrten, nad Ueberanjtrengung und großer Aufre- 
gung, enölid) bei Dereinjamung und einjeitiger Richtung der 
Gedanken auf abjtrakte und geijtige Dinge. In vielen Fällen 
wird man aljo jagen dürfen, daß es mangelhafte oder unregel- 
mäßige Blutzufuhr zum Gehirn ijt, die dieje Störungen herbei- 
führt; mangelhafte Ernährung und unregelmäßige, überjtarke Er- 
regung des Gehirns werden die eigentlihen Urſachen diejer für 
den Menſchen jo verhängnisvollen Dorgänge jein. Denn daß 
es jih um Dorgänge an der öentralitelle des Bewußtſeins 
und nit um Nervenſtörungen handelt, darauf weijen alle 
Anzeichen hin: fie können eintreten aud bei Blinden und 
Tauben; jie jind, wie Denk- und Phantajievoritellungen, mit- 
einander und mit früheren Erlebnijjen verbunden, jie können 
auch wohl durch den Willen hervorgerufen werden. In der 
Großhienrinde, wo unjer geijtiges Leben jeinen Sig hat, dort 
find jelbjtändige, von dem peripheren Nervenſyſtem unabhäng- 
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ige Vorgänge eingetreten, die ihren eignen Weg gehen, die 
aber dieſelbe Wirkung aufs Bewußtſein haben, als wenn ſie 
durch Sinnenreize hervorgerufen würden. 

Wenn man fragt, ob aud ein geijtig gejunder Menſch 
Difionen haben könne, jo ijt hiernach zu jagen, daß jich jeden- 
falls im Augenblik der Dijion das Geijtesleben in einem un- 
regelmäßigen Sujtand befindet; es jieht Dinge als wirklid), 
die nicht da find, während ‚die regelmäßige Aufgabe darin 
beiteht, zunächſt das Wirkliche fejtzujtellen und vom Unwirk- 
lichen zu unterjheiden. Aud) ijt in der Regel ein ungewöhn- 
lih erregter Gejamtzujtand von Geilt und Körper feitzujtellen. 
Goethe hatte das Gejicht zwijchen Seejenheim und Straßburg 
in jeiner Abjchieösjtimmung, als er dem Eljaß überhaupt und 
dem ganzen Straßburger Aufenthalt Lebewohl jagen wollte; 
außerdem lag die Art, wie er von Sriederike jchied, ſchwer 
auf ihm. Andererjeits ijt in vielen Sällen die Unterbrechung 
des geregelten Derlaufs eine jo vorübergehende, der Be- 
troffene ijt nachher wie vorher jo ganz im Beji feines Unter- 
jheidungspermögens, daß man nicht jagen darf, nur geijtig 
überjpannte, Rrankhaft beanlagte Menjchen jeien jolcher Ge- 
jihte fähig. Es gehört noch nicht einmal ein jo phantajtebe- 
gabter Menſch wie Goethe dazu: der nüchterne Aufklärer, 
Sriedrich Tlicolai, den Goethe als Proktophantasmijten im 
Saujt auftreten Täßt, hat eine Reihe von Gejichten gehabt und 
der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften am 28. Febr. 1799 
mitgeteilt. Eine Blutentziehung hat ihn für immer von ſolchen 
„fratzenhaften Einbildungen“ geheilt. Man kann aber recht 
gut veritehen, daß gerade geijtig bedeutende und rege, ernite 
und begeijterte Menjchen, die ſich innerlich und äußerlich auf- 
reiben, um zu ihrem Siele zu Rommen, die fic niemals jchonen 
und ihrem Körper Nahrung, Schlaf und jede Erholung ver- 
jagen, die ſich freudig jeder Verfolgung unterziehen, nicht 
jelten jolhen Sufällen ausgejegt jind. Sind es Krankheitser- 
ſcheinungen, jo find diefe dann jo gut Ehrenzeichen, wie die 
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Wunden tapferer Krieger, auf die fie jtolz fein dürfen. Wenn 

die Menjchheit ihre größten geijtigen Aufgaben zu bewältigen 

hat, wenn ihr Gott in ihr und mit ihr redet, dann braucht 

es uns fürwahr nicht zu wundern, wenn das kleine Menjchen- 

hien diejer Aufgabe und Anſprache nicht gewachſen iſt: 
„Wenn der Löwe brüllt, wer jollte ſich nicht fürchten? 
Wenn Gott redet, wer jollte nicht weisſagen?“ 

Es handelt jich bei jolchen Dorgängen häufig um das 
Ringen zweier 3eitalter miteinander, und ein einzelner Menjd) 
iſt dazu auserjehen, daß in ihm der Kampf ausgekämpft werde: 

„sein Geilt ijt zweier Seiten Schlachtgebiet; 
Mich wunderts nicht, wenn er Dämonen jieht.“ 


Aud) hier jtirbt das Alte nur unter jchmerzhaften Suc- 
ungen, wird das Heue nur in krampfhaften Wehen geboren. 
Darum weiß einer, der jolches in feinem Geijt und Körper 
ſchmerzvoll verjpürte, von jeiner tiefen Krankheit und Schwad)- 
heit zu reden, und begehrte dreimal davon befreit zu werden; 
aber er durfte ſich auf diejer Schwachheit rühmen; denn da 
er ſchwach war, da war er jtark! 

So brauchen wir uns nicht zu jcheuen, die gejchichtlich bedeut- 
jamen religiöjen Dijionen als Seelen» und Körperporgänge 
auf denjelben Boden zu jtellen, wie die Halluzinationen, die 
jonjt gejunde Menſchen zuweilen erleben, und jie äußerlich 
ebenjo zu erklären, wie die der dauernd kranken. Eine jolde 
Beurteilung tajtet den geijtigen Wert der Viſionen nicht 
an; wo mächtige Öeijtesjtrömungen in einer Seele wogen, wo die 
Geijtesgejhichte der Menjchheit entjcheidende Schritte vorwärts 
tut, da erjcheinen in den Gejichten wirklidy große befreiende 
Geijter, das Innerjte, Bejte tritt nad) außen; hingegen haben 
Egoijten, Derzweifelte, Furchtſame, Lüjtlinge, Trunkenbolde, 
alberne und phantajtijche Menſchen natürlid) auch nur Geijter 
zu Bejud, die ihnen verwandt jind. Wie die Geijter uns 
treffen, darnach richten fie ihre Gebilde ein, jagt Antonius. 
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Eine Krankheitsform bedarf beſonderer Beſprechung, die 
hyſterie. Die ſtarke Erſchütterung des ganzen geiſtigen und 
körperlichen Lebens, die in ſolchen Geſichten zum Ausdruck kommt, 
fanden wir beſonders oft bei ſolchen dauernd nervenkranken 
Menſchen, die auch an krampfartigen Sujtänden leiden: es 
kommt bei ihnen zu heftigen Sucungen, der ergriffene muß 
ſich niederlegen oder fällt nieder oder er wird zu QTanzbewe- 
gungen fortgeriſſen, Nervenſchmerzen treten im ganzen Körper 
auf oder an beitimmten Stellen, dazu kommen Lähmungen 
bejtimmter Muskeln oder einer Halbjeite. Die Halluzina- 
tionen treten in ſolchen Sällen entweder vor dem Krampf oder 
nachher ein; in dem Zuſtand nad) dem Krampf kommt es be- 
jonders oft zu einem länger andauerndem vijionären Sujtande; 
der Menſch glaubt eine ganze Zeit lang, Stunden bis Tage 
mit der überirdilchen Welt in freier Derbindung zu jtehen, der 
Lajt des Körpers enthoben zu fein; doc können Einſprachen 
von außen, wenn jie gerade in den Seelenzujtand des Traum- 
wacenden einjchlagen, ihn jtark hierbei bejtimmen und jeinem 
Gejichte bejtimmte Deutung und Richtung geben; nad dem 
Erwahen folgt dann ein jtarker Trieb zum Predigen, zum 
Derkündigen dejjen, was erlebt wurde, zur begeijternden An- 
ſprache, zur Bußpredigt, der Drang, alles in das eigne Gei- 
itesleben mithineinzuziehen. Selbjtverjtändlich jtehen ſolche Dor- 
kommnijje mit dem ganzen Seelenzujtand in Derbindung, und 
der Seelenzujtand kann vorhanden fein, ohne daß er ſich ge- 
trade in Krämpfen und Difionen äußern muß. Dor.und nachher 
it der Menſch leicht Stimmungen unterworfen daher auch 
leiht veizbar und empfindlich, bejtändig mit feiner Perjon 
und jeiner Aufgabe bejchäftigt — fein ganzes Weſen hat et- 
was eigenartiges, erregtes oder auch teilnahmlojes, wobei es 
aud vorkommt, daß joldhe Leute eine ganze Zeitlang Rein Gefühl 
der Müdigkeit Rennen, bis fie aufgerieben find, — daß fie fajt 
gar keine Nahrungsbedürftigkeit, keine ſinnlichen Triebe fpüren; 
derartiges jteigert dann wieder den Zuſtand und bereitet die 
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jo in Anfpruch genommenen zu neuen Anfällen vor. Für 
fremde Bedürfnifje, für das, was nicht im Kreis ihrer Gedanken- 
welt liegt, haben jie oft Rein Derjtändnis, da können fie kühl, 
Ralt, verlegend oder abjpringend und Iaunenhaft fein; hingegen 
in ihrer eignen Richtung find fie konjequent, unermüdlich, er- 
findungsreich, praktijch, ſchlau, ja raffiniert. 

Auch hier muß man unterjcheiden zwiſchen großen und 
kleinen Geijtern. Die gejchilderte Anlage kann den großen 
Mann zum religiöjen Entdecker, Führer und Heros maden. 
Dann ijt die Eigenart, die er einfeitig und jtarr, aber auch 
begeijtert, opferfreudig, jelbjtlos und demütig vertritt, für die 
er jein Leben in die Schanze jchlägt, für die er Hunger, Durft, 
Derfolgung, Shmad, Schande, Gefängnis und Tod erduldet, 
für die er Dater, Mutter, Sreunde, Volk und Daterland auf- 
gibt, für die er das Schwert ergreift oder das Wort oder die 
Seder führt, für die er parteiijch, leidenjchaftlich, rechthaberiſch, 
verlegend kämpft, — dieje Eigenart ijt jein Bejtes und Tief- 
ites, ijt ein Gut der Mlenichheit, das Erbe der Dergangenheit, 
die Hoffnung der Sukunft, ijt mit einem Worte jein Öott, 
die Sorm, in der Gott ihm naht. Diejem Heiligtum und Gott 
gegenüber ijt er für jeine Perjon jelbjtlos, demütig bis zur 
- Selbjtaufgabe und Selbſtmißachtung; er verzehrt jid) in den 
Slammen feiner Begeijterung freudig oder qualvoll auf dem 
Altar jeiner Gottheit; er denkt von jeinen Offenbarungen 
aufs höchſte, verlangt jtürmifch, herrijch oder bittet mit In— 
brunft, daß alle Menjchen ſich ihm beugen; aber um jo ge- 
ringer denkt er von feiner eigenen Kraft und Weisheit. Solche 
Seute jind nötig, damit die Welt erobert, umgejtaltet, bereichert 
und gereinigt wird, jie jind das ſich jelbit verzehrende Herz 
der Menjchheit. 

Dasjelbe Seuer kann aber auch kleine Menſchen, alltäg- 
liche Naturen ergreifen, diejenigen, die man meijt hyiterijch 
nennt. Solche Hebeneinanderjtellung hat ja jedenfalls etwas 
peinliches, denn es ijt zuweilen Rein erfreuliches Bild, das 
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dieje Kranken bieten, obwohl natürlich auch recht eöle und fein- 
geartete Menjchen hyiterijch fein Rönnen. Oft aber find die mit 
diejer Krankheit Belajteten lebhaft in Anjpruch genommen 
nur für ihre Rleine Perjon, denken nur an ihre Krankheit, an 
ihre „Suftände”, an ihre Nerven, trauern bejtändig um ihr ver- 
lorenes Dajein, halten jid) zu großem berufen und Rlagen, daß 
jie doch nichts großes geleitet hätten, jie raffen ſich aber nie zu 
dem auf, was doch auch ſie leijten könnten. Sie jind leiſtungsfähig 
nur für ſich, teilnahmlos oder bald nadhlafjend in der Arbeit für 
andre und in ihrem Beruf. Bei ihnen ijt Eigenfinn und Stim- 
mungswechjel jo unerträglich, weil alles jo kleinlich und egoiſtiſch 
eriheint: ihre Entrüftung, ihr Groll ijt zwar recht heftig, 
aber inhaltslos, jie können grimmig hajjen, aber um Kleinig- 
keiten, jie lieben jtürmijch, aber nad) Laune. Dazwijchen breitet 
jih Aerger und Derbitterung oder Sentimentalität und Selbit- 
peinigung wie eine öde Wüjte aus. Aber auch dieje armen 
Menjchen haben ihre Difionen und Träume und legen ihnen 
oft großen Wert bei, ja es jind dies ihre wahren Erquickſtun— 
den, Oaſen in der Wüſte ihres Dajfeins. 

Man jchreibt die Hniterie meijt den Srauen zu, obwohl jie, 
namentlid) in den niederen Ständen, häufig aud) bei Männern 
vorkommt; aud Kinder find ihr vielfach ausgejegt. Die 
Geißlertänze des Mittelalters, der Kinderkreugzug, die Mutter- 
gotteserjcheinungen des 19. Jahrhunderts, die Stigmatijationen 
jind dadurch erzeugt; hier zeigt ſich auch die anfteckende Kraft 
diejer Krankheit, die oft zur wahren Epidemie werden kann. 
Sie ijt bejonders heimijch in Klöftern und Erziehungsanitalten 
\trenger Objervanz, wo immer wieder einzelne, manchmal auch 
alle davon ergriffen werden, man kann jie aber auch in Kon- 
ventikeln, in dumpfen Derjammlungsituben, in Bauernhäufjern 
und in Gebirgstälern, in Gefängnifien und Krankenhäufern 
finden; hier jind ja überall die Bedingungen zu ihrer Ent- 
jtehung gegeben: Einjamkeit, geringe äußere Beſchäftigung oder 
Hunger, Hot, Heberanjtrengung, unbefriedigtes Sehnen. hin— 
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gegen war es ein Irrtum, wenn man beſonders in weiblichen 
Geſchlechtskrankheiten oder in perverſem Geſchlechtstrieb die 
Urſache ſuchte, nur inſofern daraus Erſchöpfung oder unregel- 
mäßige Blutzufuhr zum Gehirn oder unbefriedigtes Träumen 
folgt, kann derartiges u. a. auch zur hyſterie führen; mangelnde 
Ernährung des Gehirns ijt ja der Hauptgrund. 

Injofern die körperlichen Bedingungen bei großen und 
Rleinen Naturen diejelben jind, muß man natürlich die beiden 
gejhilderten Gruppen zujammenjtellen. Nur darf man nicht 
das Rleinliche, verärgerte, Rlägliche, vor allem das jelbitjüchtige, 
auch nicht die Ieere, inhaltsloje, traumjelige Schwärmerei, das 
phantajtijche und ungeorönete ihres Denkens, Redens und 
Schauens, die Tatenlojigkeit und Geſchwätzigkeit, die Dielreönerei 
und den Wortſchwall der gewöhnlichen Hniterijchen den großen 
Gottergriffenen aufbürden wollen. Belajtet jind dieje ja auch, 
aber fie tragen die Lajt ihres Dolkes. Auch ſie brechen zuſammen 
in Krämpfen, aber das hindert nicht ihre Leiltungsfähigkeit, 
haben doch auch Cäſar und Napoleon I. an jolden Sufällen 
gelitten, und jo wird man ſich nicht wundern, jie auch an Mu- 
hammed und Stanz von Ajlili zu beobachten; auch Katharina 
von Siena, Therejia von Jeſu, die Frau de la Motte-Bunon 
find etwas ganz anderes, als was man verädhtlich hujterijche 
Srauenzimmer nennt. 

Ob man hier nun von Zysteria major, mascula \pricht oder 
ob man dieje heroijchen Sujtände von der Hniterie trennt und 
jie etwa gar, wie das Volk tut, „heilige Krankheit“ nennt, dar— 
auf kommt nichts an; jedenfalls bleibt es inhaltlid ein ge— 
waltiger Unterjchied, ob man an jich jelbjt oder an jeinem 
Gott leidet, mag das körperliche Leiden auch das gleiche jein. 
Uebrigens iſt es für den ganzen Derlauf der Krankheit ein 
Unterſchied, den auch der Arzt feithält, ob die Erſcheinungen 
und Krämpfe plöglid Rommen und gehen — hier ijt der Der- 
lauf zwar äußerlich peinlicher, aber im ganzen ein günjtiger, 
jo daß der Menſch noch viel, ja das größte Ieijten kann — 
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oder ob der Sujtand ein gleichbleibend dumpfer ijt, ob die 
Sufälle lang andauern, jich lange hinziehen und lange äußer- 
lich nahwirken. Serner ijt immer noch feitzuhalten, daß, wie 
nicht alle hyſteriſchen Gejichte haben, jo umgekehrt nicht alle 
Gejichte auf Hyiterie zurückzuführen find: die angegebenen kör— 
perlichen Bedingungen wie 3. B. Sajten und Nachtwachen, Der- 
folgung und Einjeitigkeit des Denkens können aud) ohne Be- 
gleiterjcheinung aud) bei ſonſt Gefunden eine vorübergehende Er- 
Ihütterung des Bewußtjeins hervorrufen. Tritt aber aud) 
Krampfartiges und dauernde Belajtung hinzu, jo nimmt das 
der einzelnen Dijion nichts von der Großartigkeit ihres Der- 
laufs und Inhalts, wenn hier wirklid) eine tiefe Wahrheit 
zur Erjcheinung drängt. 


Ein folder, ja der wichtigjte Sall, wo die Ereignijje den 
Menſchen zu groß geworden find, wo lid) ein erſchütternd neues 
in der Welt regte, das ſich gewaltjam, in Wehen und Krämpfen 
Bahn brah, wo ein paar Menſchen darunter litten und 
davon verzückt wurden, daß fie allein den nahen Gott, feinen 
Sieg über Tod und Sünde der ganzen Welt verbürgen, ver- 
künden und veranjhaulichen follten, find die Auferjtehungs- 
erjheinungen, auf die wir nun die Anwendung von dem 
vorher fejtgeitellten zu machen haben. 


Die Auferftehungserjheinungen als Difionen. 


Am deutlichiten ift hier die Geftalt und das Erlebnis des 
Apoitels Paulus!. Zunächſt zeigt ji) bei ihm — wir werden 
jegt nicht mehr davor zurücjchreken — die kKörperlich-ſeeli— 
Ihe Anlage und Belaftung recht auffallend. Außer jeiner Auf- 
erjtehungsvijion hat er, wie wir uns nochmals vergegenwärtigen 
(vergl. 5. 186), auch ſonſt Erſcheinungen gehabt. Er berichtet 
darüber: 


2 Kor. 12, 1 Jch will jet kommen auf Gefichte und 
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Offenbarungen des Herrn. Ich weiß emen Menfchen in 
Chriſto vor vierzehn Jahren — das war aljo vierzehn Jahre 
vor dem 2. Korintherbrief, im Jahre 44 n. Chr. — war er 
in Leibe, ich weiß es nicht, war er außer dem Leibe, ich 
weiß es nicht, Gott weiß es — der war entrücdt bis zum dritten 
Himmel. Und ich weiß, daß diefer Menjch — ob int Keibe, 
ob außer dem Leibe, weiß ich nicht, Gott weiß es — da 
er entrüdt war ims Paradies und hörte unausfprechliche 
Worte, wie fie zu reden einem Menfchen nicht vergönnt ift. 

Das gejchilderte Erlebnis war eine Ekjtaje, bei der der 
Apoitel völlig das Bewußtjein verloren hatte, ob er noch im 
Leibe oder außer dem Leibe war. Ueber den dritten Himmel, 
das Paradies dajelbit und die unausiprehlichen Worte Rönnen 
wir vielleicht nod) einige Auskunft geben. 

In dem uns jlavijch überlieferten Henohbuche, das etwa 
um Chrijti Seit von einem griedijchen Juden abgefaßt jein 
mag, lejen wir: 

Kap. 8 Sie brachten mich in den dritten Himmel und 
ftellten mich mitten in einen Garten, einen Ort, wie er zu- 
vor nicht befannt geworden ift an Anmut. Und ich jah all 
die Bäume von fchöner Sarbe und ihre Srüchte reif und 


wohlriechend . . . In der Mitte jteht der Baum des Lebens 
an jener Stelle, an der Gott ausruht, wenn er ins Para- 
dies kommt. . . . Don feinen Wurzeln im Garten gehen vier 


Ströme aus voll Mülch, Honig, Bel und Wein und fie gehen 
hinab zum (irdifchen) Paradies in Eden. Und da find 
300 Engel voll großer Herrlichkeit, die den Garten hüten 
und die mit nimmer ruhender Stimme und fegensteichen Ge— 
fängen dem Herrn dienen jeglichen Tag. 

Dieje Engellieder mögen die für Menjchen unausjpred)- 
lihen Worte fein, die auch Paulus nicht wiedergeben kann. 
Henoch erfährt noch, daß dies der Platz iſt, der den Gerechten 
bereitet ward, die alle Arten von Angriffen eröulden in ihrem 


Seben, denen, die ihre Seele abmühen, die Liebe üben und ohne 
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Tadel vor dem Herrn wandeln. So mag Paulus in Syrien 
oder Kilikien unter Mühen und Arbeiten, wie er fie a. u. St. 
11, 25—31 jchildert, nad) diejer Stätte verlangt und mit feinen 
Gedanken oft da gewandelt haben, bis ihn die Ekitaje an den 
erjehnten Ort führte. 

Dieje Ekſtaſe war nicht die einzige Offenbarung, die er 
hatte; er jpriht von Gejichten und Offenbarungen in der 
Mehrzahl und gleich darauf ‚will er, daß man abjehe von dem 
„Meberihwang der Offenbarungen“ (v. 7). So verjichert er, 
daß er zum zweiten Mali. 3. 52 nach Jeruſalem nicht freiwillig, 
jondern „infolge einer Offenbarung“ hinaufgegangen jei (Gal. 
2,2). In der Apojtelgejchichte erzählt ein Reijebegleiter des 
Apojitels folgendes: (16, 9. 10) Paulus hatte bei Nacht ein 
Geficht: em Mafedonier ftand da und redete ihm alfo zu: 
fomm herüber nach Makedonien und hilf uns. Wie er aber 
das Geſicht hatte, trachteten wir fofort nach Mafedonien zu 
gehen, indem wir jchlofjen, dag uns Gott gerufen, ihnen das 
Evangelium zu verfündigen. 

Serner erzählt er, daß der Apojtel während des hoffnungs- 
lojen Treibens auf See, als großer Ylahrungsmangel einge- 
treten war, aljo zu den Schiffsleuten redete: 27, 22 Es wird 
fein Leben von euch verloren gehen, fondern nur das Schiff. 
Denn in diefer Nacht ift ein Engel des Gottes, dem ich ge- 
höre, dem ich auch diene, zu mir getreten und hat gefagt: 
„Fürchte dich nicht, Paulus, du follft vor den Kaifer Fomnten, 
und fiehe Gott hat dir alle deine Schiffsgenofjen gefchentt.“ 
Darum jeid wolgemut, ihr Männer, ich glaube, daß es jo 
kommt, wie zu mir gefprochen ward. 

Der jtürmijche Drang, der den Apojtel nad Weiten, nad 
Griechenland und nad) Rom trieb, fein weltumfaljender Mij- 
jionsörang ijt hier an zwei entjcheidenden Punkten zum Ge- 
licht geworden: freilich kann es ſich beidemal um einen Traum 
handeln; doc deutet der Ausdruck nicht darauf hin. 

Auch verliefen die Offenbarungen, die Paulus hatte, nicht 
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jo janft, daß er dabei ruhig hätte ſchlafen können; vielmehr 
teilt er uns in dem Sujammenhang, in dem er davon |pridt, 
noch folgendes mit: 

2 Kor. 12, 7 Damit ich mich nicht überhebe (wegen 
der Offenbarungen), ward mir ein Dorn fürs Sleifch gege- 
ben, ein Satansengel, daß er mich ins Seficht fchlage. In— 
betreff diefes (Engels) habe ich dreimal den Herrn gebeten, 
daß er von mir abjtehe. Und er hat zu mir gejagt: „Es 
genügt dir meine Gnade. Denn die Kraft bewährt ihre 
Dollendung in der Schwachheit.“ 

Damals jah man bekanntlidy nervöje und geijtige Stö- 
rungen als Wirkungen böjer Geilter an; Paulus jagt uns aljo 
hier in feiner Sprache, daß er wohl nad) feinen Dffenbarungen 
krampfhafte Suckungen hatte, die er wie Ohrfeigen empfand, 
und die ihn dann in großer Shwachheit zurücließen. Paulus 
litt jchwer unter diejer Belajtung und rang im Gebet um Be- 
freiung davon; doch hat er ſich in jie finden müſſen. Sugleic 
haben wir hier den Bericht über eine der tröjtlichen Stimmen, 
wie jie fih nad) ſolchen Krampfanfällen oft vernehmen lajjen. 

Auch jonjt zeichnet Paulus jein eignes Bild als das eines 
bejtändig leidenden, und zwar iſt es jein Chrijtus, wir würden 
jagen, feine Chrijtusbegeijterung und jein Drang, für Chrijtus 
zu wirken, woran er leidet: (2 Kor. 4, 10) Wir tragen alle- 
zeit die Tötung Jefu am Leibe herum, damit auch das Leben 
Jeſu an unferem Leib geoffenbaret werde. Denn mitten im 
Seben werden wir beftändig in den Tod gegeben um Jeſu 
willen, damit auch das Leben Jeju an unferem fterblichen 
Sleifche geoffenbart werde. So wirft fich aljo der Tod aus 
an uns, aber das Keben an euch. 

Die Korinther erfahren dur) das Wirken des leidenden 
Paulus bejtändig Lebenskräfte, Paulus jelbjt muß das durch 
beitändiges Leiden erkaufen. Man bezieht dieje Tötung auf 
gefährliche Derfolgungen; das gibt aber nicht den Ausdruck 
„herumtragen“ wieder. Dielmehr denkt Paulus an das irdene 


294 Die Auferjtehungsericheinungen als Difionen. \7 


Gefäß, feinen Leib, in dem der Lichtglanz Chrijti brennend, 
verzehrend aufgegangen iſt (v. 7 und 6). So glaubt er ſich 
wider die Anfechtungen jeiner Gegner gefeit dadurd), daß 
er (Gal. 6, 17) die stigmata Chriſti an jeinem Leibe trägt. Die 
Shgmata nennt man in jener Seit Einrigungen, wodurch man 
ji) einem Gotte weiht, um durch ihn gejhüßt zu fein. Diel- 
leiht jagt uns Paulus hier, daß fein Körper auch äußerlich 
Spuren jeines Leidens an ſich trägt, und meint, dag Chrijtus 
den, der ich ihm fo ganz geweiht, aud in feinen befonderen 
Schuß nehme. Jedenfalls ift er überzeugt, daß er an feinem 
Sleijhe das noch leijtet, was von den Leiden Chrijti noch 
ausſteht (Kol. 1,24), daß Chriſtus in ihm gleichſam noch fort- 
leidet. 

Demgemäß war denn auch feine äußere Erjheinung zu- 
nächſt nicht überwältigend; auch feine Rede konnte nicht gleid) 
hinreigen (2. Kor. 10, 10); fie gejhah zu Korinth in Schwach⸗ 
heit und Furcht und großem Zagen (1. Kor. 2,3). Und zu den 
Öalatern kam er in jo großer Fleiſchesſchwachheit, daß man ihn 
hätte verachten und vor ihm ausjpeien mögen; er dankt es 
den Galatern, daß fie diefem Abjcheu nicht Raum gegeben 
haben (4, 14): doch unter Schmerzen mußte er fie, wie in Wehen, 
zum neuen Leben bringen (4,19). Seine Gegner in Korinth 
jagten aber geradezu von ihm: er ijt ein Narr (2: Kor. 11,1. 
16. 17.19. 21; 12, 11), er ift von Sinnen (5, 13), er ift im Wahn, 
worauf Paulus der Wirklichkeit gemäß antwortet: Unjer 
Dahn ijt die Siebe zu Chriftus (5, 14). So leugnet 
Paulus gar nicht, daß fein Auftreten den Eindruck des kör- 
perlich krankhaften und des geijtigen Wahns machen muß — 
leidet er doc, jelbjt darunter; nur hat er gelernt, dieje feine 
Schwachheit als feine Ehre anzujehen und „gehört“, daß da— 
rin jeine Stärke liegt, in feiner Leidenjchaft für Chrijtus. 

Geſteigert wurde diejes Leiden, dies ganze erregte und 
übererregte Empfindungsleben durd feine rajtloje Tätigkeit 
und all die Mühen und Entbehrungen, denen er ſich bejtändig 


unterziehen mußte, wobei Hunger, Durit, Kälte, Hige, Nacht— 
wachen, Todesgefahr, bejtändige Angjt um jeine Gemeinden eine 
bedeutende Rolle jpielten (vergl. 2. Kor. 4, 7— 9 und 12,25—30). 
Aufgelodert iſt es aber damals bei jeiner Chriſtusviſion zu 
Damaskus. Aber es war nicht unvorbereitet: vorher war er 
über feine Altersgenofjen hinaus im Uebermaß ein Eiferer für 
die väterlichen Meberlieferungen des Judentums (Gal. 1, 14), 
d. h. er wird über Gottes Gejeg geſeſſen und gejonnen haben 
Tag und Nadıt (Pi. 1, 2), wobei er ji feinen Lebensunter- 
halt noch nebenher als Seltweber verdienen mußte; jpäter 
jagte ihm Sejtus, der römische Landvogt, auf den Kopf zu, das 
viele Studieren im Gejet habe ihn rajend gemacht (Apg. 26, 24). 
Dann wieder verzehrte ihn der Mebereifer in der Derfolgung 
der Chriltengemeinde (Gal. 1,13), der ihn bis nad) Damaskus 
forttrieb; er ſchnaubte mit Drohen und Morden, jagte die 
judenhriftliche Ueberlieferung von ihm (Apg. 9,1). Er hat 
ſpäter auch ſich und andern eingejtanden, was er damals noch 
nieht zugab, was aber umjomehr unter der Decke gewühlt 
haben muß: jenes Sehnen jeines unbewußten Menſchen, der 
vom Mutterleibe an nad) dem Erlöſer ſchmachtete, ein tiefes Un- 
befriedigtjein mit feinem Eifer um das Gejeb, das ihn nur immer 
mehr in die böfe Luft hineintrieb und ein ſchmachvolles Sid 
gefangenfühlen im Gefängnis feines Sleijhes, das nun ein⸗ 
mal die Sünde in ſich trug. Nachher wurde es ihm klar, daß 
ihm eigentlich immer zu Mute geweſen war, als ſei er in einen 
Leichnam eingeſchloſſen, und daß es beſtändig in ihm gerufen 
habe: „Ich elender Menſch, wer wird mich erlöjen von diejem 
Todesleib?" Dann war durd den Anblick der todesmutigen 
Chriſten ein Stachel in feine Seele gekommen, wenn freilic) 
auch fein bewußtes Leben jich noch keine KRechenſchaft davon 
gab und er immer noch meinte, mit jeinem Eifer auf dem 
rechten Weg zu fein. Dennod mußte ja insgeheim auf ihn 
wirken, was er da bemerkte: bei ihnen jah er das Leben, das er 
erfehnte, das ſich vor dem Tode nicht ſcheute, die innige Bottesge- 


296 Die Auferjtehungserjheinungen als Dijionen. NY 


meinjchaft, das kindliche Dertrauen zum Dater, das ihm aller Ge— 
jeßeseifer nicht geben konnte, eine herzliche Liebe zu einander, 
die alles für gemeinfam erachtete — dieje Leute, die das Gejeß 
nicht jtudiert hatten, bejaßen alles das, was er ſuchte und 
nicht finden konnte. Steilich jie glaubten es von dem zu haben, 
der vom Geſetze verfluht war: aber fie jagten ja auch, daß 
er nicht um jeinetwillen, fondern um ihrer und vieler Sünden 
willen gejtorben jei; das war; nicht allein eine jchlagende Kecht— 
fertigung jeines Todes, jondern auch ein Beweis höchſter Liebe: 
„es jtirbt kaum einer um eines Gerechten willen“; aber wenn 
es auch vorkäme, um eines Sünders willen iſt noch Reiner 
geitorben (Röm. 5, 7). Das unerhörte reizte ihn, ließ ihn 
nicht wieder, ob ers zugab oder nid. 

Aber nicht nur der Gekreuzigte ſchwebte ihm vor, mehr 
noch der Himmlijche, wie ihn. Stephanus im Tode gejehen. 
Dieje Himmelswelt, die Welt des Lichts und des Geijtes waren 
für Paulus von jeher das Land der Sehnfuht. Dort gabs 
Rein Sleijh, Reine Sünde, da hatte das Gejeg keinen Stachel 
mehr — an den Himmlijchen zu glauben, das war für den 
unendlich verlockend, auf dem die Erdenlajt drückend jchwer 
lag jein ganzes Leben lang. Wenn er von dem himmlijchen 
Chriltus hörte, jo jtand vor ihm ein reines Geijtwejen in 
lichtem Herrlichkeitsleibe, und diejer unvergängliche Geift mußte 
für Daulus, jeiner ganzen Denkweije nad, ſchon urſprünglich 
im Bimmel gewejen fein. Wäre Chrijtus urjprünglich nur ein 
geijtgejalbter Menjc gewejen, für den ihn die Urapoftel anjahen 
und die Chriſten zu Ierufalem, jo war er nad) Paulus An- 
|hauung, als von der Erde jtammend, irdiſch, fleifchlich, fündig 
jeinem Wejen nad) geartet, konnte überhaupt kein ſolch himm- 
liches Geijtwejen werden, als welchen ihn jegt die Chrijten 
anjahen, die darin weniger theologiſch dachten als ehrfürdhtig 
glaubten. Ihm ſchoß aljo das Bild des himmlijchen Chriftus 
alsbald zujammen mit dem himmlijchen Menjchen, den ſchon 
Daniel als vorhanden jchaute (1. Kor. 15, 47), mit dem himm- 
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lichen Adam, den jüdiſche Weijen in 1. Mol. 1. 2 hineinlafen, mit 
dem „Herrn“, von dem das Alte Tejtament redete. Es jtand 
vor ihm wohl jchon in feiner jüdischen Seit das Bild eines Mit- 
telwejens, eines Gottesjohns, der urjprünglich jchon bei Gott 
war und immer im Himmel feine Wohnung hatte. Er hatte 
auch wohl aus griechijchen und orientaliichen Kulten vernom- 
men, daß joldy)e Götterjöhne befreiend zur Erde, ja ins Toten- 
reich herabgeitiegen jeien — ſollte es Wahrheit fein, daß ſolch 
ein Himmelsgajt von Gott zur Erde herabgeitiegen wäre, bloß 
um der jündigen Menjchen willen, daß er ihre Knechtsgeſtalt an- 
genommen hätte, ja daß Bott diejen eigenen Sohn in den Tod 
dahingeopfert hätte, wie einjt alte Könige und Götter ihre 
Söhne opferten für das Wohl des Dolks? Der Gedanke ſchien 
als Wirklichkeit gedacht geradezu läjterlich: aber er war doch 
auch wieder jo großartig, das er ihn nicht wieder loswerden 
konnte! 

Und dazu ſtreckte und recte ji in dem Unbewußten 
jeines Wejens jein wahres Lebensgefühl nad; freier Entfal- 
tung, nach echtem Leben, das nicht in den Tod verjinken konnte, 
jehnte es ſich, ewig zu Lieben und geliebt zu werden, verlangte 
jein Herz nad) unmittelbarer, nicht mühjam erkämpfter Ge— 
meinjchaft mit Gott. Gewaltſam wollte der inwendige Menſch 
hinaus, hinauf ans Licht — und da jchien jid) ihm die Hand 
eines Gottesjohns in freundlicher Menjchengejtalt entgegenzu- 
jtrecken, der wollte dem Geſetz geben, was es verlangen konnte, 
die Sühne, die es für des Sünders Hebertretung zu fordern 
hatte, jo daß es num abgefunden war; ja es war ihm, als wollte 
der von ihm Derfolgte in wahrhaft himmliſcher Güte ihm ſich 
verbinden, vermählen, eins werden mit ihm; war ja dod 
diefer Chrijtus im Grunde nichts anderes, als jein beſtes, 
wahrjtes Leben, das ſich nur nicht zu entfalten wagte — da 
brach es plöglich in ihm dur, warf das Gejeh, das Fleiſch, 
die Sünde hinter ſich, ward zu des Paulus bewußtem, tag— 
täglihem Leben, und dieſer Duchbrud, diejes jichere Gefühl, 
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daß ihm jegt Erlöjung zuteil geworden, daß er jeßt ein freier, 
wirklich lebender Menſch, ein Menſch aus Gott und mit Gott 
geworden, das wars, was ihn jo erjchütterte, daß er ein Ge— 
jiht jah. Den neuen Geijt, das innere Licht, das ihm aufge- 
gangen war, jah er als den Lichtichein des himmlijchen, geift- 
artigen Chrijtus droben. War es eine Sinnestäujhung, fo war 
es doch keine Täufchung, daß er nun befreit, erlöft, daß fein 
Gott ihm erjchienen, daß es in ihm und um ihn licht gewor- 
den war. 

Er hörte die Stimme Jeſu. War es eine Sinnestäujchung, 
jo war es doch Reine Täujchung, daß die Stimme Jeſu von 
Nazareth ihn erreicht hatte. Denn woher war doch jenen 
Jüngern, die er verfolgte und die er bewundern und beneiden 
mußte, ihre Sreudigkeit, ihre Liebe, ihre Gottesgemeinſchaft 
gekommen, als von Jejus, der fie ihnen vorgelebt und im 
Tode bewährt hatte? War er jeßt dahingegangen — in 
jeinen Jüngern redete er no; auch Paulus hatte feine Stimme 
oft genug vernommen, wenn ji die Derfolgten freudig zu 
ihm bekannten. Seitdem rief fie bejtändig in ihm, aber er 
dachte nur an die Worte des Gejeges und an die Derfolgung 
der Gejegesverächter. Und doch, wenn er fie zwang, den 
Namen Jeju zu läjtern, dann hatte er kein gutes Gewiſſen 
dabei, und es war ihm, als müſſe ſich der Geläjterte nod) ein- 
mal an ihm rächen. Jetzt aber wurde diefe Stimme zu Taut 
und jeine geijtige und körperliche Widerjtandskraft zu ſchwach. 
Warum eigentlich verfolgſt du die Chriſten und mich in ihnen; 
du biſt doch innerlichſt überzeugt, daß ſie recht haben? — Das 
wars, was ſich ihm in jenen hörbaren Zuruf umſetzte: Saul, 
was verfolgjt du mid)? ‘ 

Man wird dem Bewußtjein des Paulus noch nicht ge- 
recht, wenn man fejtjtellt: ihm ſei Chriftus erjchienen und 
habe mit ihm geredet. Dielmehr entjpricht es dem, was wir 
vorhin von der jeeliihen Anlage des Apojitels jagten und von 
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dem, was er auch körperlich empfand, wenn er nun bezeugt, 
daß Gott ſeinen Sohn geoffenbart habe in ihm, daß Chri— 
ſtus in ihn eingezogen ſei und von ihm Beſitz ergriffen habe. 
Wie man es bei Leuten feiner Art, die von einem jtarken 
Trieb geijtig und körperlich ganz beherrfcht werden, oft er- 
lebt, daß ſie gleichjam zweierlei Ich haben, das eine haltet 
und waltet in ihnen, das andere ſieht wie beobachtend zu oder 
muß gehordjen — im Altertum nannte man das den Dämon 
oder den Genius eines Menjhen —, jo lebte nun als das be- 
herrijchende Ic) in Paulus fein Chriſtus: 

Gal. 2, 20. 21 So lebe nun nicht mehr ich, es lebt viel- 
mehr in mir Chrijtus; was ich nun lebe im Sleijh, im Glauben 
lebe ihs des Sohnes Gottes, der mic) geliebt (oder erkauft) 
und jich jelbjt für mich dahingegeben hat. 

Seine neue Sreiheit vom Geſetz jtellte jich ihm aljo per- 
jönlich dar, als ein Leben des geijtigen, himmliſchen Chrijtus 
in ihm: als Herr und Geijt handelte diejer bejtändig in ihm 
und durch ihn, von ihm wußte er ſich überall in feinen Reden 
und Schreiben, bei feiner Schriftauslegung, bei jeiner Beweis- 
führung, bei feiner Deutung der deitlage injpiriert: ebenjo 
30g ihn dieſer Chriftus nun aber aud in fein Leiden mit 
hinein: jo wußte fih Paulus mit Chrijtus gekreuzigt, ge— 
itorben, begraben; es war das jichere Gefühl dafür, daß 
feine ganze bisherige Sinnesart, fein Streben und Wollen 
untergegangen und der neuen Lebensweije gewichen war. Aber 
wie wir fchon jahen, hat Paulus das auch körperlich em- 
pfunden, und zwar fort und fort, fein ganzes Leben hindurd:: 
er hat feinen Leib als einen Todesleib anjehen gelernt, ex 
ſpürte förmlich wie der äußere Menſch an ihm dahinihwand 
und wie eine neue geijtige Erijtenz darunter wuchs (2 Kor. 4, 
16). Die neue freudige Begeijterung, die ihn äußerlich zus 
grunde richtete und doch auch wieder trug und immer wieder 
auch körperlich aufrichtete, fühlte er wie die Heranbildung 
eines neuen geiltigen Körpers in jih, als ein Unterpfand 
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einer himmliſchen Leiblichkeit. 

Man ſieht, dem Apojtel Paulus iſt die Auferitehung 
Chrijti gewiß, weil er fie in dieſer Weije geijtig und leiblich 
an ſich felbjt erfahren hat, feine Dijion ift nur der Anfang, 
nur ein Slammenzeihen und ein Merkwort für dieje lebens- 
lange Erfahrung: er jelbjt wollte ein wandelnder, verkörperter 
Beweis für die Wahrheit von Chrifti Tod und Auferjtehung 
jein, und dieſer Beweis ijt ihm, wie feine Geſchichte und die 
Kirhengejhichte zeigt, bei unzähligen gelungen. 

Wer heute den Apojtel Paulus wirkli kennt — die 
wenigiten kennen ihn —, den berührt die Geitalt diejes enthu- 
jtajtiihen Ekjtatikers, der jchon feinerzeit manchen als ein von 
Sinnen gekommener erjchien, außerjt fremdartig! Man beſchwört 
nicht umjonjt Geijter der Dergangenheit und darf fich nicht wun- 
dern, daß fie nicht ausjehen wie korrekte moderne Gläubige, 
die jo gar nichts von göttlihem Wahnfinn an ſich tragen; 
träte er heute auf, man würde ihn bald zur Ordnung gerufen 
und vor die Stadt befördert haben als überjpannten Schwärmer, 
der an Einbildungen leide und der alle Welt in Unruhe ver- 
jege. Aber aud für die, die ſich in feine Art verjenkt haben, 
die feine Schmerzen und Sreuden nahfühlen wollen, it Pau- 
lus Rein Beweis dafür, daß Jejus von Nazareth perjönlic 
aus dem Grabe hervorgegangen ijt und perjönlic, ſich in Licht 
und Stimme hat zeigen können; fie finden da lediglich Wider- 
ſchein und Widerhall feines inneren Ergriffenjeins von der 
Nachwirkung der Perjon Jeſu, die durch die verfolgten Jünger 
an Paulus herantrat, zurükgeworfen von feiner eigenartigen 
jeeliihen und Rörperlichen Anlage. 

Aber wohl ijt Paulus eben darum ein Beweis von der 
Macht des Geijtes, der in Jeſus lebte und der auch noch 
durch die Dermittlung feiner fhlihten Jünger hindurch einen 
ſolchen Seuergeijt und Himmelsjtürmer wie Paulus feſſeln, nie- 
derwerfen und ganz in Bejig und Eigentum nehmen Konnte. 
Jeſus ijt wirklih in ihm auferjtanden und durd ihn auch 
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allen denen erjchienen, welche die Predigt des Paulus frei, 
fröhlich und felig gemacht hat, einem Augujtinus, Luther, Cal- 
pin, und jenen, die wieder von ihrem Geilt getragen find. 


Ohne den Auferjtehungsglauben eines Stephanus, der Ur- 
apojtel und der ganzen Urgemeinde wäre aljo Paulus nicht zum 
Chrijtusglauben gekommen. Wie ijt nun deren Glaube ent- 
itanden und was ijt von den vor Paulus vorgekommenen 
Erjcheinungen zu jagen? Dieje Sijcher von Galiläa, die Send- 
boten alle, die 500 Brüder allzumal find doc nicht ſamt und 
jonders Ekjtatiker gewejen; und mindejtens bei Petrus, dem 
erjten, der Jeſus fah, war doch Rein früherer Auferjtehungs- 
glaube vorhanden, an den er ſich anlehnen konnte ? 

Eine Anlage zu Difionen könnte man für Petrus, Johannes 
und feinen Bruder: Jakobus vielleiht doch behaupten. Auf 
dem Derklärungsberge ſahen fie Jejus von einer lichten Wolke 
umgeben und im Gejprädh mit Moſes und Elias. Petrus 
wußte nicht, was er redete, und jprad wie ein Träumender. 
Serner wird in der Apoftelgejchichte berichtet, daß Petrus in 
der Nähe von Joppe, um Mittag, als er hungrig auf dem 
Söller eines Haufes aufs Ejjen wartete, in eine „Ekjtaje” ge- 
riet: er jah den Himmel geöffnet und ein Gefäß wie ein 
großes Tuch herabkommen, worin allerlei Getier war, davon 
er ejjen follte. hernach wird er noch aufgeklärt, wie er die 
bald kommenden Boten des Hauptmanns Kornelius empfangen 
ſoll (Apg. 10, 9—20). Die erſte Erzählung hat ſich uns aber 
als eine Iegendarijche Dorwegnahme der ausbleibenden Erichei- 
nung Chrijti erwiejen; die zweite joll rechtfertigen, warum Detrus 
einen Heiden taufte, genauer (nad 11,3. 4), daß er mit hei— 
den zufammen gegejjen hat. Hun hat aber Paulus auf dem 
Apojtelkonzil (52) noch um das Kecht der freien Heidenmij- 
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fion zu kämpfen (Gal. 2, 1-10). Des göttlihen Gejichts 
geihieht da keinerlei Erwähnung, aud nicht durch Detrus 
(Apg. 15, 7— 11); ja in Antiohien hat Petrus zwar anfangs 
mit den Heiden zujammengegejjen, wie es dort Braudh war, 
als aber etlihe von Jakobus her dorthin kamen, hoben Pe— 
trus und Barnabas die Tijchgemeinjchaft wieder auf, weshalb 
jie von Paulus hart angelajjen wurden (Gal. 2, 11-14). 
Solglihh Kann Petrus ein ſolches Gejicht Raum gehabt haben; 
wollte man aber, um die Dijion zu Joppe zu retten, an- 
nehmen, daß fie bloß eine Ausnahme hätte erlauben jollen, 
jo geht das doch nicht an; dazu war fie doch zu allgemeiner 
Natur, wie denn auch die Apojtelgejhichte ihr eine ganz un— 
beihränkte Auslegung gibt. Man wird aljo bejjer tun, diejen 
Bericht als eine judenchriſtliche Rechtfertigung der ſpäteren 
Heidenfreundlichkeit des Detrus und der anderen Apojitel an- 
zujehen. Man konnte ji) die Hachgiebigkeit, die Petrus in 
Antiohien anfänglicy bewies, nur aus bejonderer göttlicher 
Weiſung erklären; inWirklichkeit war fie jedoch durch die Ueber— 
madt des Paulus und feiner heidenchriſtlichen Gemeinden her- 
beigeführt, wie Gal. 2, 11-21 deutlid) zeigt. 

Dagegen kommt hier in Betracht, daß die nächſten Jünger 
nad der Gefangennahme Jeſu in Gethjemane eiligjt geflohen 
find; daß ihre Flucht in fteter Angjt verlaufen mußte, bis ſie 
unter Hunger, hitze und Nahtwahen nad) Haufe kamen, daf 
fie auch da ſich erſt allmählich und ſcheu hervorwagen konnten; 
im bejonderen, daß jenes Gejicht des Petrus und das der 
Jünger nad) einer auf dem See verbraditen Nacht ge- 
Ihehen jein ſoll (Joh. 21). Don Jakobus berichtet das 
Hebräer-Evangelium ausdrüklich, daß er nach dem Tode feines 
Bruders gefaltet habe, bis er ihn wiederjehen durfte. Dazu 
kommt aber noch die tiefe Erjchütterung all ihres Denkens 
und Lebens. Jejus war ihr Alles gewejen, all ihre: Hoff- 
nungen, ihr ganzes Wollen hingen an ihm, und nun war er 
und mit ihm alles dahin, ihre ganze Welt war zujammenge- 
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brohen und zwar auf die ſchmachvollſte, elenöfte Weile; da- 
zu Ram die Scham über ihre eigne Sluht nad) den heiligiten 
Verſprechungen. Dor allem mußte Petrus in einer ſchier un- 
erträglihen Verfaſſung fein: erit das Treugelübde bis in den 
Tod, dann die Derleugnung vor einer Magd und dann der 
Hahnenjchrei! Er konnte jih ja vor niemand mehr fehen 
lajjen, er konnte vor fich ſelbſt nicht mehr beitehen. So 
unter wahren BHöllenqualen, aus allen Himmeln gefallen 
und auf der Erde nirgends ſicher, körperlich abgeheßt, über- 
erregt und ohne einen Ausweg zu jehen — das war gerade 
die Sachlage, wo bei einfachen Leuten, die ſolches alles nie von 
ferne erlebt haben, das geregelte Denken einfach ausjegt, wo 
jie verzweifeln oder wie die Camiſarden — Gefichte haben. 

Man kann jih dann auch nicht wundern, daß es bei De- 
trus, der dem Herrn am nädjten gejtanden und ihn am 
Ihmählichiten verleugnet hatte, zuerjt zur Entjcheidung kam; 
und wen hätte er anders jchauen ſollen als Jejum, an den er 
einzig dachte. Ebenjo kann man recht gut verjtehen, daß Ja- 
kobus um das Schickjal jeines Bruders, der das Schmierzens- 
Rind und der Stolzdes Haujes war, ſich faſtend abhärmte, bejorgt 
zugleich um jein und des ganzen Haujes Ehre und Geſchick, 
bis ihm gleiches widerfuhr. Serner ijt nicht verwunderlich, 
jondern nur natürlih, daß die Dijion des Petrus, das erite 
erlöjende Wort in der dumpfen Derzweiflung, in die ganze Stim— 
mung der andern Jünger hineinfuhr wie ein erlöjender Blit 
und die gleiche Erſchütterung bei ihnen auslöjte, und daß da, 
wo zum erjtenmal eine größere Schar zufammen war, dieje 
Erſcheinungen das allgemeine Gejpräd) bildeten, bis alle nur 
von dem einen Gedanken an ihn, von der Erwartung, ob er 
wieder erjcheinen würde, erfüllt waren, bis dann zuerjt einer, 
dann andere, zulegt alle von dem Bewußtjein feiner Gegen- 
wart ergriffen waren — wir haben ja gehört, wie anjteckend 
Eriheinungen wirken —, zumal wenn etliche in Sungenreden 
verfielen und die anderen mitrijjen. 
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Bejonders verjtändlich ijt es, daß bei gemeinjamen Mahl- 
zeiten, wo die vertrauten Jünger Jeju beijammen jagen, jeder 
an die vielen Mahlzeiten gedachte, da er mit Jeſu zu Tiſche ge- 
wejen war, namentlic) an das legte Mahl, wo er den Seinen 
verheißen hatte: das nächſte mal, wenn wir beijammen jind, ijt 
es im Reiche Gottes. Wenn fie dann das Brot brechen und Dank 
jagen wollten, da mußten fie ja ihn vermijjen und nur an ihn 
denken, der das immer wie ein guter Hausvater getan hatte; da 
hat wohl einer den Herrn dann jichtbar gejchaut, wie er das 
Brot brach, dankete und gab, und hat den andern darauf aufmerk- 
jam gemadt, jo daß der ihn auch jah. Oder wenn jie nad: 
dachten und etwa auf dem Wege darüber ſich unterhielten, ob denn 
in der Schrift etwas vom Tode des Meſſias jtände und ob 
da nicht ein Trojt über feinen Tod zu finden fei, da brannte 
wohl ihr Herz, wenn nun eine Stelle nad) der andern ver- 
heißungsvoll ihnen zuzuwinken ſchien: plöglid war es ihnen, 
als ob er jelbjt mit ihnen ginge und ihnen die Schrift aus- 
legte. Da haben fie ihn dann vielleiht wirklich mitgehen 
jehen und jeine Stimme gehört, die fie jo gut kannten und 
die immer noch in ihren Ohren und Herzen nachklang. 

Endlich ift au zu erwarten, daß die Jünger, die ein- 
mal von Jeju Auferftehung, aljo von dem Recht jeiner Pre- 
digt und dem Sieg feiner Sache überzeugt waren, es nit 
lajjen konnten, von alledem zu zeugen und JIefu Predigt fort- 
zujegen, und daß diejer Antrieb ſich in bejtimmte Worte Jeſu 
umjegte, wie wir vielfach Dijionen mit Weijungen zur Predigt 
und Derkündigung der neuen Offenbarung verbunden finden. 

* 

Aber jo begreiflich das alles iſt, damit iſt ganz und gar 
nicht erklärt, warum es zu jo fiegesverkündenden Erichei- 
nungen kommen mußte. War es nicht vielmehr bei der Angit 
und Hoffnungslofigkeit der Jünger zu erwarten, daß ſchreckhafte 
Gejichte fie noch mehr verwirrten? Wenn lie Jeſum jahen, 
an den jie immer dachten — mußten fie ihn, der ja gejtorben 
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war, nicht jehen als einen Geijt, der von den Toten kommt 
und zu den Toten gehört und zu ihnen zurückzukehren ge- 
zwungen iſt? Wenn Petrus ihn jah, mußte er nicht einen 
zürnenden Geijt jehen oder einen wehmütigen, der den Unter: 
gang jeiner Sache und die Enttäufhung durch Petrus be- 
klagte? Als Thomas von Canterbury ermordet war, erjchien 
„der Heilige“ bald darauf als Bote des Gerichts über den 
König Heinrich I. und über feine Mörder dem entjeßten Dolke, 
und man jah bei alledem doc) nur den Geijt eines Toten, 
niemand hatte das Gefühl, daß er nun auf der Erde bleiben 
wolle oder daß jein Leib nicht mehr im Grabe jei. Don Je— 
jus aber hören wir, daß er in lichter Leiblichkeit aus dem 
Grabe auferjtanden jei — entweder jo, daß Sleiſch und Blut 
im Grabe blieben oder daß dieje verklärt mitauferjtanden — 
daß er daltand als der Lebendige, nicht als ein Toter, daß 
er entweder auf der ‘Erde bei den Seinen bleiben wollte oder 
daß er auffuhr in den Himmel und den Thronplag einnahm 
zur Rechten Gottes. Wie entjtand dies Herrlichkeitsbild, wie 
entitand der Glaube an den Auferjtandenen und Erhöhten? 
Es gibt zwar trojtreiche, glücverheißende Dijionen, die 
rein aus der Derzweifelung entjprungen find; jie jind ent- 
itanden aus dem Gegeneinanderwirken der hoffnungslojen 
Sachlage und der glühenden Sehnjuht. Aber ſolche Trug- 
bilder find dann entweder die Zeichen der völligen Sinnes- 
zerrüttung, oder es folgt eine um jo graujamere Enttäujhung, 
wenn nicht ein mitleidiger Tod den Träumer vor dem jchrec- 
lihen Erwahen bewahrt; zuweilen find jolche Dijionen ge— 
radezu Dorboten einer befreienden Auflöjung, die der Tod 
bringt. Hier aber handelt es ſich um eine nachhaltige, tat- 
kräftig in die Welt und ins Leben hineinwirkende Bewegung, 
wobei man nicht enttäufcht zuſammenbricht oder zu jchönen 
Träumen entjchlummert, jondern wobei es im Unterliegen und 
Aufitehen immer wieder zu neuen Erfolgen geht, um eine Be- 
wegung, die ſich unendlich viel weiter erjtreckt, als man an- 
Meyer, Auferftehung. 20 
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fänglich aud) nur zu denken wagte, die auch dann nit er- 
itarb, als die nah erwartete Wiederkunft ſich Jahrzehnt um 
Jahrzehnt, Jahrhundert um Jahrhundert hinausſchob. 

Man könnte jagen: Mad) all dem Wunderbaren, was Jeſus 
getan, und nach dem Großen, das er verjprodhen hatte, mußten 
die Jünger das Außerordentliche erwarten. Hat er nicht geradezu 
vorausgejagt, daß er am dritten Tage auferjtehen wolle? Aber, 
wir frugen ſchon: Hat Jeſus wirklich erwartet, jo jhmählid) 
zugrunde zu gehen? Konnte Jeſus die Sukunft vorauswiſſen? 
Sür die Weisjagung von der Auferjtehung am dritten Tag 
hat ſich uns jchon eine jchlichtere Deutung nahe gelegt. Müfjen 
wir nicht das ganze Leben Jeſu jchlichter, einfacher, menſch— 
liher und darum lebenswahrer auffajjen? Seigt nicht andrer- 
jeits die Derwirrung jeiner Jünger nad) feinem Tod, daß 
Jejus ihnen ganz andere Hoffnungen und Ausjichten eröffnet 
‘hat als ein Auferjtehen nad) ſolch ſchmachvollem Tode? 

Um auf den Boden der Gejchichte zu kommen, müſſen 
wir verjuchen, die Ereignijje vor und nad, jener Oiterzeit, 
aljo das legte Wirken und das Ende Jeſu uns anfchaulich zu 
machen, indem wir aud) hier unter Derwertung und Wertung 
alles dejjen, was wunderfreudige Begeijterung und Liebe von 
Jeſus und feiner Seit erzält haben, den urjprünglichen Tat- 
bejtand erjchliegen und abziehen, was als jpätere Umdeu— 
tung und Umbiegung erjcheint. 

* 

Was wollte denn Jeſus von Nazareth? Er ſetzte zunächſt 
die Verkündigung des Täufers fort: Kehrt um, denn nah it 
die Seit, wo Gott zu feinem Volk kommen und feine BHerr- 
haft, den Böjen zum Gericht, den Guten zum Heil aufrichten 
wird. Fin dies nahe Reich Gottes glaubten freilich aud die 
Pharifäer und festen viel Sleiß daran, durch pünktliche Er- 
füllung des Gejeges zum Genuß an diejem Reiche zu gelangen. 
Jejus aber forderte als die wejentlihe Bedingung dafür 
Innerlichkeit der Gefinnung, eine Erfüllung des Gebots aus 
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ganzem und reinem Herzen, und kannte alfo im Grunde nur 
ein Gebot, das Gebot der Liebe. Su folder Liebe aus reinem 
Herzen rief er auf, zugleich aber auch zum fröhlichen und 
kindlichen Dertrauen, daß auch Gott ein ſolches Herz voll reiner 
Liebe zu jeinen Menjchenkindern habe. Su dem Dater im 
Himmel, wie er ihn im Herzen trug, rief er die Leute, 
namentlich die damals verachteten, unterdrückten, ja die aus- 
gejtoßenen : die Armen, die Kinder, die Srauen, die offen- 
baren Sünder; all dieſen Unterdrücten verkündigte er die 
nahe Erlöjung, wenn anders jie nur jein Joch auf ſich nehmen 
wollten, d.h. janftmütig und von Herzen demütig, dem Dater 
vertrauensvoll und liebevoll ergeben jein wie er. Jetzt jchon 
durfte jeder als ein Kind ruhen am Herzen Gottes, jo wie er 
einem Sohne gleich ſich am Herzen des Daters geborgen und 
jelig fühlte: aber dies innere Glück jollte auch äußerlich her- 
vortreten zu der Seit, wo Gottes Willen auf Erden gejchehe 
wie jeßt jchon im Himmel. Dann jollten ſie, die jegt unterdrückten, 
Gottes Mitherrſcher und Statthalter auf Erden fein und das 
heilige Land bejigen, follten zu Ciſch jigen wie an Gottes Tafel 
und frei von Furcht vor Feinden ihm dienen in Heiligkeit und 
wirkliher Geredhtigkeit. Dazu follten auch die auferjtehen, 
die diefen Tag einjt erharrt haben, Abraham und alle die 
Däter ; aber auh Heiden fjollten, angezogen von jolder 
Seitfreude, herankommen von allen Himmelsgegenden und 
Teilnahme daran begehren und erhalten. Wann und wie 
diefe Derheifung ſich erfüllen würde, das wollte er jelbit 
nicht willen, der Dater hatte es feiner Macht vorbehalten. 
Nur darauf kam es ihm an, daß man dazu gelange; darnad) 
jollte man mit aller Kraft trachten, darum alles andere opfern. 
Aber das Heil konnte jeden Augenblik kommen, wie alle 
Propheten hat Jeſus das Reich Gottes für die nächſte Sukunft 
erwartet. Das hing ja zufammen mit dem Ernjt jeiner Sorde- 
rung, zu wachen, jeden Augenblick bereit zu fein; der Tag 


des Herrn konnte kommen wie ein Dieb in der Nadt. So 
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haben alle, die Großes gewirkt haben, zunächſt für ihre Seit 
gelebt und gewirkt; freilih was fie den Nöten ihrer Seit als 
Heilmittel gegenüberjtellen, das waren dann Kräfte, die ſich 
dauernd bewährten, weil jie die Not der Seit in ihrer Tiefe, 
in ihrem eigentlichen Grund erfaßten und wirklich gründliche 
Rettung bradten. Jejus, der den Kindern feiner Seit und feines 
Dolks Ruhe geben wollte für ihre Seelen, zeigte ihnen das 
Daterherz des ewigen Gottes, jtellte ihnen die ewige Aufgabe, 
vollkommen in Liebe zu jein wie der Dater im Himmel, und 
hat jo eine ewige Erlöfung für alle gefunden. Und dabei 
ſtand er mitten in der Seit, rechnete mit jedem Tag und 
mußte nehmen, was jeder kommende Tag bot. 

Man muß ich doc Jeſus ja nicht als allwijjend vorjtellen, 
als ob er alles vorausgewußt hätte, wie ſich fein Gejchick, feine 
Sache gejtalten würde. Man muß — auf jedem Standpunkt 
— ernjt mahen mit feiner Menfchheit. Erſt dadurch geht 
uns ja jeine Bedeutung, feine Größe auf. Er mußte an 
jeinen Gott, an die Liebe des Daters, an feinen Gnadenwillen 
glauben, jo gut wie wir, ja vielmehr er mußte ji) und 
uns allen diejen Glauben erobern und immer wieder erobern, 
allem Augenjhein zum Troß, ſodaß wir nun durch feinen 
Glauben getragen und immer wieder aufgerichtet werden: fo 
ward er der Anfänger und Dollender unjeres Glaubens. Dem- 
gemäß Ronnte er aud nicht vorher willen, daß es mit ihm 
zum Kreuzestod kommen werde. Sunähjt jah er ja feine 
Saat aufgehen und von ſelbſt wachſen; die böfen Geijter flohen, 
und er jah darin ein Zeichen, daß Gottes Herrihaft im An- 
zug war; dann Konnte er ſich bei mancherlei Enttäufchung 
und Abfall durch den Glauben tröften: etliche werden doch 
Srucht bringen und das ſechzigfältig erſetzen, was an den an- 
dern verloren geht. Als er freilich hinaufzog nad) Jeruſa⸗ 
lem, um ſeine Sorderung der gründlichen Umkehr und Bin- 
kehr zu Gott an die Obern feines Dolkes zu jtellen, da konnte 
er wohl ahnen, daß er fich feinen Seinden in die Hände 
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Tieferte, aber immer wieder umraufchte ihn der Meifiasjubel 
der Seinen, ſchon jalbte ihm ein begeijtertes Weib zu Be- 
thanien, wie man den König jalbt, und wenn er ſich auch nicht 
auf den Schuß der Seinen verließ, Konnte nicht Gott wirklich, ihn 
jest als den Sriedenskönig auf den Thron Davids ſetzen wollen? 
Konnte er nicht herrjhen mitten unter feinen Seinden? Ge— 
wiß war er bereit, fein Leben einzufegen, wenns fein mußte, 
wenn das Wohl der Dielen dies Opfer. erforderte: aber das 
lag in Gottes Hand. Als dann die Schlinge der Feinde ſich 
immer enger um ihn zufammenzog, als der Derrat ſich in 
jeine eigenen Reihen drängte, da fühlte er wohl, da die Ent- 
Iheidung herankam; noch einmal beim legten Mahl hat er 
ji den Seinen mit Leib und Blut zum Pfande gejett, daß fie 
das nädjjte mal im Reiche Gottes zujammenjigen würden ; 
auch in Gethjemane noch hoffte und betete er, der Kelch des 
Todes möge an ihm vorübergehen; nody am Kreuz fragte er, 
warum Gott, fein Gott ihn verlajjen habe? er kannte des 
Daters Willen nicht, aber — er ergab ſich darein und befahl 
jein Gejchick in feines Daters Hände. Das ijt die jchauerliche 
Tiefe der Gottverlafjenheit, in die Jeſus hineingehen mußte, 
der Jeſus, der fi Gott nahe gewußt, der voll Gottesglaubens 
war wie keiner. Damals hat aljo der Glaube jelbjit, kann 
man jagen, feine ſchwerſte Probe durchgemacht; aber er hat 
diefe Probe in Jeſus aud) beitanden! Jeſus hat geglaubt, wo 
nichts zu jehen war, und ſich, wo alles an Gottes Willen unver- 
ſtändlich war, ihm doc, in völliger Demut hingegeben. Dar- 
um iſt das Kreuz Chrilti, das Seichen tiefjter Schmach ohne- 
hin, dur) Jeſus auch ein Seichen tiefiter Seelennot geworden, 
zugleid) aber aud ein Seichen des größten, des grundlegen- 
den Glaubensjiegs. 

Aber feine Jünger jahen damals nur dies Eine: die ge- 
wiſſe Miederlage der Sache Jeſu. Nichts von dem, was er 
verheißen, war in Erfüllung gegangen, vielmehr er jelbjt war 
jichtlid) von Gott verworfen, jeine Sache war eine verlorene vor 
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Gott und Menjchen. Darum verließen fie ihn alle und flohen. 
Nur die Liebe der Frauen ging ihm nad); fie jtanden von 
ferne, da er am Kreige hing... . 

Nunmehr Konnte die Sache Jeſu als abgetan gelten. 
Dieje Jünger, die vorher ſchon, als ihr Meijter ſie noch 
ihüßte, hob und jtärkte, ſich überaus zaghaft gezeigt hatten, 
werden fie das Werk fortjegen, ja noch den Tlamen des Ge— 
ächteten öffentlid) zu nennen wagen? Etwa Simon, der ein Sels 
hieß, aber den Herrn Rläglid) verleugnet hatte? Dielleicht Ronnte 
man ihm und den anderen ein verzweifeltes Aufwallen von 
Mut, eine jtürmifche Erhebung und den Galiläern einen kurzen 
Rachefeldzug für ihren ‚König’ zutrauen: die waren ebenjo leicht 
niederzujchlagen, wie jchon mancher aufgeregte Galiläerhaufe 
blutig aus dem Wege geräumt war. Wie war es denn mit 
Johannes dem Täufer gewejen? Dejjen Name war noch in 
aller Munde; als jein Mörder Herodes Antipas Unglük hatte 
wider die Araber, faßte das Volk das als Strafe des Himmels. 
Aber keine Hand regte ji gegen den Tyrannen. Eine zeit- 
lang werden viele Jeſu nadtrauern, wehmütige Liebe und 
Hilfsbedürftigkeit wird nody oft nad) ihm fragen; aber man 
gedenkt jeiner wie eines Toten, und wenn das Geſchlecht da- 
hin ijt, das ihn kannte, fo iſt bald auch fein Gedächtnis aus- 
gelöjcht und jeine Stätte Rennt ihn nicht mehr. Vielleicht daß 
eine dunkle Sage nody eine zeitlang im Dolke umgeht von 
dem Propheten aus Nazareth, mähtig an Worten und an 
Taten, von dem man dachte, er jolle Ifrael erlöfen, und der dann 
jo jhmählih zugrunde ging, ein Betrogener oder ein Be- 
trüger! Er war fo töricht zu glauben und uns glauben zu 
machen, daß Liebe die Welt regiere und aud) uns zur Liebe 
zu überreden! 

Statt dejjen geht bald eine geheimnisvolle Kunde durch 
das Land. man flüftert ſichs in die Ohren, man erzählts von 
Haus zu Haus, durd die Ortſchaften Galiläas gehen Boten, 
kehren überall ein, wo Freunde Jeſu wohnen, und erzählen 
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die neue Mär, die zumeiſt Sweifel, vielfach aber auch Furcht, 
Erjtaunen, Sreude hervorruft. Hie und da weiſt man ihnen 
die Türe, jagt fie aus dem Ort, fie jchütteln den Staub von 
ihren Süßen und tragen die Botſchaft weiter; man nennt ihren 
Herrn Beeljebul und belegt feine Boten mit noch ſchlimmeren 
Hamen, man jtellt fie vor die Gerichte, geißelt fie in den Syn- 
agogen, aber unerſchrocken bleiben jie bei ihrem Seugnis und 
nehmen es im nädjten Orte wieder auf: Der Jeſus, der ge- 
kreuzigt und begraben war, ijt zwei Tage darnad) wieder auf- 
erjtanden und jeinen Jüngern erſchienen, erjt einzelnen, dann 
mehreren, bald eine ganze Sahl. Die Bewegung verbreitete 
ji) nun übers ganze Land; allmählich faßte fie auch in Je— 
rujalem Suß; bald wurde die heilige Stadt, wo ja der Mejjias, 
nun ihre Meſſias Jeſus regieren jollte, der Mittelpunkt der 
wartenden Gemeinde. Hier mußte es vor allem zu Konflikten 
mit der Obrigkeit kommen, die jich freilich erjt dann zu einer 
wahren Derfolgung ausdehnten, als das Chrijtentum angriff- 
li gegen den jüdiſchen Tempelgottesdienjt und das jüdiſche 
Religionswejen überhaupt vorging, wie es zuerjt durch Ste- 
phanus gejchah. Sein freudiger Märtyrertod muß tiefen Ein- 
druck auf einen der grimmigjten Derfolger, den jtrengen Pha- 
rifäer Saulus gemadht haben, der jpäter jelbjt eine Erjcheinung 
Chriſti hatte und dann in eigner neuer Weije das Evangelium 
vom Gekreuzigen und Auferjtandenen in alle Welt trug. Seit- 
dem ijt diefe Predigt fortgeklungen bis zu uns hin, und immer 
noch rufen uns die Ofterglocden zur Seier, daß der da tot war 
lebet und regieret in Ewigkeit. Woher nun diejer Um— 
ihwung? Die Erjcheinungen haben wir als Slammenzeichen 
des beginnenden Siegeszugs kennen gelernt, jie jind wie Blite, 
dadurch ich die zwei entgegengejegten Stimmungen: Todesfurdt 
und Lebensüberdruß gegen Todesfreudigkeit und Lebensmut 
plötzlich ausglichen; fie wollen aljo mit diefem Umſchwung er- 
klärt jein. 

Aber ijt denn wirklich ein Umſchwung zu erklären? Jit 
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denn nicht die neue Stimmung und Haltung der Jünger nur das 
Sortwalten, die Wiederbelebung der Art ihres Meijters? Was 
in ihm lebendig war, das jtille, jchlichte, wie jelbjtverjtänd- 
lihe Gefühl der Gotteskindſchaft, das zeigt jich jet bei jeinen 
Jüngern; ihnen ijt es freilich noch ungewohnt, fremd, über- 
mädtig. Darum zeigt es ji da jtürmijcher und unruhiger, 
in erjchütternden Gefichten, in Sungenreden und Ausmalungen 
des Endes. Aber jeine Art, jein Gottvertrauen, fein Seugen- 
mut, feine Hilfsbereitjchaft, ‚jeine Uebermacht über Menjchen 
und Geijter, feine allesumfaljjenden Liebesgedanken, das Auf- 
opfern der eignen Perjönlichkeit und jeine Gewißheit, daß 
eben durch ſolches Selbjtopfer des Lebens das Leben erjt wirk- 
lih gewonnen wird — all das hatte er in fie gepflanzt. Als 
er noch bei ihnen war, konnte es jih nicht entfalten, feine 
Gegenwart war zu erörückend, jie waren, immer empfangend, 
nicht gewohnt und nicht gezwungen zu geben, etwas eignes zu 
jein und zu wirken. Dann war es erörüct durch Jeſu Todes- 
gejchick — aber war es darum ausgerottet?? Es war da und 
konnte nicht verloren gehen. 

Er hatte ihnen das Herz abgewonnen; darum mußten fie 
ihm glauben. Sie glaubten feiner Botſchaft vom nahen Reid), 
von ihrer Berufung zur herrſchaft, jie glaubten bald mit ihm 
zu Tiihe zu jigen im Reid, Gottes, mit dem Abendmahl hatte 
er es noch feierlich verjiegelt, jie glaubten an die nahe Auf- 
erjtehung der Toten, von Abraham hin bis auf den letzten 
Stommen, der vor ihnen dahingegangen fein mochte. Sie 
haben gewiß, wie die Evangeliiten, eine oder die andre der 
Krankenheilungen als Totenauferweckung, als Anbruch diejer 
Seit angejehen; jedenfalls haben fie die Krankenheilungen jelbit 
und vor allem die Teufelaustreibungen als Suſammenbruch 
der feindlichen Teufelsherrichaft, als Hereinbrechen der Gottes- 
herrſchaft betrachtet, wie Jeſus jelbjt. Und zeugte auch der Au- 
genſchein wider Jejus — er ſelbſt wußte nicht, wo es hinaus 
wollte, warum ihn Gott verlafjen hatte — es gibt Per- 
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jonen, denen man glauben muß auf die Dauer; man kann 
eine Seit lang jhwanken, auch verzagen und Ieugnen; aber 
im Unbewußten jteht es doc} feit: er konnte ſich und uns 
nit täufhen. Darum einmal mußte fi) der Glaube wieder 
emporringen an das nahe Reid, Gottes und alle feine Güter, 
an ihre und an Jeſu Herrlichkeit darinnen. 

Dor allem aber hatte er ſich in ihr Herz hineingeliebt 
untrennbar, unauslöſchlich. Nie iſt ja ein Menſch geliebt wor- 
den wie Jejus, denn nie hat einer geliebt wie er. Er war 
ein Teil ihres Wejens geworden und zwar das beite; er war 
ihre Kraft und ihre Sreude und zwar eine wirklic, alles über— 
windende Kraft und eine nachhaltige Sreude: die mußten ein- 
mal ihre Unvertilgbarkeit bewähren. 

So jtand es längjt in ihren Herzen unbewußt gejchrieben: 
Jejus lebt, Jeſus hat Recht; mit diefem Glauben verbergen ſich 
unbejiegbare Kräfte in ihnen, wie Quellen unter der Erde. 
Dorerjt war die Siegesmaht Chrijti, obwohl unauslöſchlich 
in die Herzen eingeprägt, verſchüttet durch den allgemeinen 
Sujammenbrucd aller Hoffnungen. Als aber die erregten und 
abgematteten Ylerven dem Petrus auf einmal den Dienjt ver: 
jagten, das Bewußtjein der Außenwelt ſchwand und damit 
alle die Stimmen der Sucht, Sorge und Selbjtanklage für 
einen Augenblik ſchwiegen — da trat aus dem tiefjten Grunde 
der Seele die Gewalt und Geſtalt Chriſti in alle ihrer Srijche, 
Hoheit und Güte hervor, und jo hat ihn Petrus gejehn und 
konnte nicht anders meinen, als daß er wirklid) dajtand und 
ihm neue Kraft und Dergebung alter Sünde zuwinkte. Der- 
jelbe Jeſus jhlummerte auch in feinen Mitjüngern, und die 
Kunde von feiner Auferjtehung weckte aud in ihnen das ver: 
traute Bild auf und verlieh ihm ſolche Deutlichkeit und Leben- 
digkeit, daß es nun ebenfalls vor jie hintrat. Plötzlich aljo 
itand er vor ihnen als derjelbe, den jie jo oft voll Ernit, 
Suverjiht und Freundlichkeit vor ſich gejehen hatten, am Ufer 
des Sees, auf dem Wege, bei der Mahlzeit. Damit war nun 
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aber auch das andere gegeben: das Reid Gottes war 
da, der Augenblik der Totenauferjtehung 
wargekommen, Jefus war der Erjtling unter 
denen, die da |hlafen, dte andernmußtenjeßt 
bald nahfolgen, eine Auffajjung von der Auferjtehung 
Chrifti, die nod) lange nachgewirkt hat (1. Kor. 15,20. 23; 
Kol. 1,18; 1. Klemensbr. 24, 1). Da jedermann das Reid) 
Gottes auf Erden erwartete, jo mußte nad) diejer Anſchauung 
Jeſus jeßt bei den Seinen auf der Erde fein, 400 Jahre oder 
1000 Jahre oder alle Tage. Noch Rlingt dieje Erwartung, 
daß nunmehr das Reich Gottes angebrodhen jei, in der Wi- 
derlegung nach), die die Apojtelgejchichte ihr jpäter angedeihen 
läßt (Apg. 1,6). Die 40 Tage in der Apojtelgejchichte find, 
wie wir jahen (j. S. 56), ebenjo wie der Spruch: Ich bin bei 
euch alle Tage, ein Reit diejer Auffafjung. Unſichtbar natür- 
lih war dann meijt feine Gegenwart, aber doc, örtlich ge— 
dacht, bis allmählich ſich das Gefühl aufdrängte, er komme 
nun nicht mehr wieder, bis man die legte Erjcheinung als Ab- 
jhied, als Himmelfahrt auffaßte (vergl. S. 57). 

Weil es ein Machtgefühl war, das von Jejus her in den 
Jüngern lebte, und zwar der Seitanjchauung entipredyend das 
Gefühl der Siegesmaht über die Dämonen, weil man in der 
Austreibung der Dämonen das Hauptzeichen des Reichsan- 
bruches jah, darum haben jehr wahrjheinlich die Apojtel die 
Stimme Jeſu vor allem von diejer Macht' reden hören, die 
jie nun wie einjt Jejus aller Welt zugute kommen laſſen jollten. 

* * 


Soſſind die Erſcheinungen des Auferſtan— 
denen ein Beweis für die Gewalt, mit der Je— 
jus die Gemüter diefer einfadhen und ſonſt fo 
verzagten Leute gepakt und zugleih ausge 
rüjtet hat, ein Beweis aljo für die Größe und 
Unbejiegbarkeit feiner Perfjönlidkeit, ein 
Beweisaljodod für das unbezwingbare, den 
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Tod überdauernde und überwindende Leben 
inihm; jo find ſie auch geſchichtlich hervorge- 
rufen durch ihn, freilich durch den Jeſus, det 
einſt auf Erden wandelteundauf ſeine Umge— 
bung ſo mächtig wirkte. In dieſen Erſcheinungen 
haben die Jünger ihn und zugleich ſich ſelbſt wiedergefunden 
und haben ſo aller Welt und auch uns die Botſchaft von ihm 
und ihn ſelbſt bringen können, ſo daß nun auch wir ſein Leben 
verſpüren und durch ihn immer wieder zu neuem Leben er— 
weckt werden. 


Wie geitaltet ſich uns heute die 


Auferjtehungsbotjchaft? 





Glaubensfragen. 


it denn nun aber alles, was wir noch von der Auf- 
erjtehungsbotjchaft fejthalten können, nur Hadtgefühl, nur 
inneres Erlebnis der Jünger ? Iſt aljo in der Welt der jicht- 
baren Wirklichkeiten nichts gejhehen? Was ijt aus Jejus 
jelbjt geworden ? Sein Leib aljo ijt im Grab geblieben und 
zerfallen, und fein geijtiges Leben — iſt es ausgelöſcht, als 
Jeſus das Haupt neigte und verjchied? Iſt der ganze Chrijtus- 
glaube und Chriltusdienjt der Kirche von Paulus an bis heute 
ein Irrtum gewejen? Wo bleibt der lebendige Herr und Hei- 
land der Chrijtenheit? Wo bleibt die Bürgſchaft unſerer eignen 
Auferjtehung oder unjerer eignen Unjterblihkeit? Und wenn 
der Glaube an ein ewiges Leben nach dem Tode jinkt, was 
haben wir dann noch für ein Heilsgut, daran wir glauben 
jollen? Muß es nicht heißen: Iſt Chrijtus nicht auferjtanden, jo 
it euer Glaube eitel! Hoffen wir allein in diefem Leben auf 
Chrijtus, jo jind wir die elendejten unter allen Menjchen ? 
(1. Kor. 15, 17.19.) Wir haben aljo mit unjerer Unterfuchung 
die Art an die Wurzel unjeres Glaubens gelegt und konnten 
nur das prächtige Aufleuchten eines jtürmifhen Glaubens in 
der Dorzeit beobahten, das freilich feinen Seuerjhein über 
alle Jahrhunderte hinwarf? Im Grunde aber handelte es ſich 
auch wieder nur um eine der vielleicht wertvollen „Wahn- 
ideen der Dölker”, um eine edle Geijtesverwirrung, auf die 
langanhaltender, verhängnisvoller Irrtum folgte? 

Wäre dies unjer Ergebnis und wäre dies Ergebnis uns 
noch jo unerträglich — die Tatjahen ändern ji) darum nicht, 
unjer Wunſch und Wille wird nimmermehr den Stein von des 
Grabes Tür wälen, dem toten Leib Leben einhauchen und 
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den zerflatternden Geiſt zuſammenhalten; wir können auch 
unſerer Daſeinsdauer nicht eine Elle zuſetzen, ob wir gleich 
darum ſorgen. Wir könnten noch mit den ſalbenden Frauen 
hinausgehen zum Grabe, um das Andenken des Toten zu 
ehren. Dann aber gälte es, tapfer ins Leben Hinauszutreten 
und nicht alten Irrtum bei jih und anderen zu pflegen, ſon— 
dern das Leben zu nehmen, wie es iſt, ohne die Solgerung 
zu ziehen, die Paulus für jo naheliegend hält: Laſſet uns eſſen 
und trinken, denn morgen find wir tot. 

Es iſt aljo nit etwa frommer Wunſch, der uns dazu 
treibt, der Auferjtehungsbotichaft eine bleibende Wahrheit ab- 
zugewinnen, jondern das machtvolle Hervortreten wirklicher 
Größen, das uns zwingt, dieje Derkündigung auch auf uns zu 
beziehen und perjönliche Stellung dazu zu nehmen. 


Geſchichtliche Bedeutung. 

Geſchichtlich ſteht vorerſt dies eine feit, daß ohne die 
Auferjtehungserjcheinungen in der Tat die Sache Jeju unter- 
gegangen wäre. Nur durch jie war es möglich, daß die Jünger 
nicht an der Derheißung Jeſu irre wurden; für jie hatte er 
jein Wort wahr gemadjt: er hatte über jeine Seinde trium- 
phiert, er hatte den Ietten und größten Seind des ÖGottes- 
reichs, den Tod, überwunden, hatte das ewige Leben, wie es 
im Gottesreich herrihen jollte, an jeiner Perjon jichtbar zur 
Daritellung gebradt, die Auferjtehung aller Toten als Erſt— 
ling eingeleitet. Es war nunmehr nicht nur wieder möglid), daß 
er zum Meſſias im Öottesreich erhoben wurde; die Würde war 
ihm ſchon zugejprochen, er brauchte jie nur dereinjt anzutreten. 
Daß er wirklid} da war, lebte und wirkte und noch bei den 
Seinen war und für fie wirkte, erfuhr man an den Öeiltesgaben, 
an Sungenreden, Weisjagungen, Hrankenheilungen, in der 
Flucht der Dämonen, in Glaubensmut und Liebeseifer, in dem 
wachſenden Erfolg der Mijjion, in der Geduld und Todes- 
freudigkeit der Märtyrer, in den geheimnisvollen Dorgängen 
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der Taufe und des Abendmahls, indem wunderbar ſich zuſammen— 
fügenden und jtets wachſenden Bau der Kirche. So war man 
des nahen Gottesreichs, der baldigen Ankunft des Herrn ge— 
wiß, der dann die enögiltige Erlöjung und die Welterneue- 
rung bringen follte. Dieje Sicherheit, daß bald die über alle 
maßen vollwichtige Herrlichkeit kommen jollte, wog alle 
Schreken der Derfolgung auf, und der einzelne war eben 
durd) den Tod des größten Märtyrers dejjen gewiß gewor- 
den, daß auch fein Martyrium ihm die jofortige Siegespalme 
verleihen werde. So allein konnte dies verachtete, weltfremde 
Häuflein die Welt erobern, jo allein iſt das Chrijtentum zu 
uns gekommen. So weltumfaljjend und jo bedeutungsvoll für 
die Welt das Chrijtentum ijt, jo ficher dies als eine feite 
gejhichtliche Größe dajteht, jo bedeutungsvoll und von groß- 
artiger Tatjächlichkeit jind die Auferjtehungserjcheinungen. 
Aber hat da nicht eine Täufchung eine ganze Welt von 
anderen erzeugt? Welche Fülle frommer Shwärmerei, könnte 
man jagen, jteckte doch in dem Urchriſtentum und wie viel 
Menjhliches, Allzumenjchliches hat ſich damals ſchon und dann 
jpäter hundertfad) daran gehängt! Die Dämonen, die man aus- 
trieb, gab es nicht, das Sungenreden und Weisjagen war eine 
für uns jehr fremdartige Geijtesäußerung; die Myſterien von 
Taufe und Abendmahl waren doc nur dem Glauben etwas, 
wer bürgt für den himmlijchen Kranz der Märtyrer? — und 
die jo jehnlich erwartete nahe Wiederkunft Chrijti iſt ja nie- 
mals eingetroffen! Die Kirche, die urſprünglich jo weltfremde, 
it freilich geblieben; aber dafür hat fie auch ihre arme, ihre 
jtürmijch -prophetifche, ihre freie Dergangenheit verleugnen 
müſſen; und mander wird fragen: Iſt fie nicht, bei all ihrem 
Segen für die Dölker, mit ihren Aemtern, Dorjchriften und 
Dogmen, mit ihren Streitigkeiten und Spaltungen, Derfol- 
gungen und Glaubensgerichten, ebenjo eine Lajt wie ein Trojt 
für die Menjchheit geworden? Dürfen wir den Tag, wo all 
dies angefangen hat oder ermöglicht ift, noch feitlich begehen 
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und auch als den ng unjeres geijtigen Lebens 
bezeichnen? 


Bedeutung für unjern Glauben. 


Ja wir dürfen es und müſſen es, wenn wir geredt ur— 
teilen wollen, und wenn der Segen, den das Chrijtentum nun 
doc zu allen Dölkern und auch uns gebradjt hat, an uns 
nit vergebens gewejen ijt. AI jene Irrtümer, und Menſch— 
lichkeiten find doch nur entweder die ftürmifchen, urjprüng- 
lihen und phantafievollen Lebensäußerungen, wie fie eben 
erwahendes junges Leben äußert, ſchwärmeriſche Gefühle der 
eriten Liebe oder die Unvollkommenheiten, die ſich notwendig 
an alles Irdiiche hängen, das nun doch einmal von Menjhen 
vertreten wird und den Gejegen alles gejchichtlihen Werdens 
unterworfen ijt; vor allem läßt ſich das Geiſtige und Ewige 
mit menihlihen Worten nur unvollkommen ausdrücken, und 
der Ausdruk muß für jede Seit immer wieder aufs neue 
gejuht und wird nie ganz entjprechend gefunden werden. Das 
hindert aber nit, daß uns in eben diejfer unvollkommenen 
Weiſe dod) das berührt, was uns innerlidy) not iſt und uns 
wahrhaft aufhilft, was uns erjt zu unjerem eigenen Wejen und 
damit zu Sreude und Srieden führt. Wem nun dies im 
Ehrijtentum oder durch das Chrijtentum, troß der und doch 
auch vermöge der unvollkommenen Sorm wirklich aufgegangen 
und zuteil geworden ijt, der wird auch die Auferjtehung des 
Chriſtentums als feinen eigenen Ojtertag begrüßen. 

Was aber ijt uns diejer Chrijtusglaube? Was ijt das Wejent- 
liche, das Eigenartige und Einzigartige im Chrijtentum? Dazu ge- 
hört nicht all das Gute und Erhebende, was jic in feiner langen 
Gejhichte dazu gefunden hat — wenn es auch vom Wejen des 
Chriftentums angenommen hat: chriſtliche Kunft, Gotteslehre, 
Redtsordnung, Dolksjitte und Gewohnheit — dazu gehört 
ebenjowenig all das Beengende, Hemmende, wie äußere Macht, 
Satzung, Buchſtabenglaube, Rechtgläubigkeit, Gefühlspraris, 
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Bekehrungsmethode, in denen es uns oft entgegentritt, aud) 
nicht die antike oder mittelalterlihe unwiljenjchaftliche und 
aufs wunderbare gerichtete Weltanjchauung oder eine kon— 
jervative oder foziale Auffaffung vom Staat oder eine Rird)- 
lihe Parteirihtung, nocd irgend eine Lehre oder feierliche 
Handlung, am allerwenigjten die Herrihaft, Gewinnjudt, 
Redhthaberei, Gewaltiamkeit, in deren Dienjt Menſchen es 
geitellt haben. 

Das Wejentlihe im Chriftentum ijt ohne 
allen Sweifel die Eigenart feines Begründers, 
das, was Jeſus war und wollte. 


Die bleibende Bedeutung Jefu. 


Dieje Eigenart Jeſu ijt nicht das, was er mit jeiner ganzen 
Seit gemein hatte an Geijter-, Engel: und JIenjeitsglauben, jo 
wenig wie fein Sejthalten an Opfer, Tempeldienjt und dem 
Judentum überhaupt, auch nicht feine Wundertätigkeit und 
fein Teufelaustreiben — Wunder zu tun wußte er fi nicht 
gejandt, jein Dämonenglaube hängt mit der Seitanſchauung 
zujammen, und Dämonenbanner hat es vorher und nachher 
genug gegeben. Auc, feine Derkündigung vom nahen Gottes- 
reich ijt ihm nicht eigentümlih, er hat fie ſichtlich vom Täufer 
übernommen, und auch Pharijäer und Seloten glaubten an 
das nahe Reih. Es war aud nicht der Anſpruch, der Meſſias 
zu jein — abgejehen von der Srage, ob er diejen Anjprud 
überhaupt erhoben hat, jo Rommt hier doch wejentlich in Be- 
tracht, wie jein perjönliches Mejjiasbild gejtaltet war, was für 
ein Meſſias er fein wollte; es kann ſich auch nicht handeln 
um einen Anſpruch, ein fleijhgewordener Gott auf Erden zu 
jein; das wäre nichts eigentümliches — andere haben ihn aud) 
erhoben; aber Jejus ſpricht ihn gerade nicht aus, vielmehr 
weilt er es zurük, auch nur gut zu heißen wie Gott; aud) 
redet er nad) den ältejten Quellen nicht von vorzeitigem Sein 
bei Gott oder der Rückkehr in den Himmel. Aud wenn nun 
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andere oder wir ihm Gottheit zufchreiben wollten, worauf 
könnte ſich eine jolche Ueberzeugung ftügen, als auf den Ein- 
druck eben jeiner perjönlichen Eigenart. Dieje Eigenart kann 
man aud nit in einer erhabenen, für alle Zeit gültigen 
Sittenlehre finden; im einzelnen paßt auch hier vieles nur für 
jeine Seit oder bejtimmte Seitverhältnijje. Seine beiden Haupt- 
läge von der Liebe zu Bott und dem Nächſten hat er dem Alten 
Tejtament entnommen; jie jind ihm aljo nicht eigentümlidh; 
im übrigen hat er Gejeg und Propheten nicht auflöjen wollen. 
Was uns an jeinen jittliyen Mahnungen packt, ijt wieder das 
Eine Eigenartige, was ſich auch hier ausjpricht und das wir 
eben juchen. Auch der Glaube an den einen Gott, das Gebet 
zu ihm und die Anrede „Dater“ gehörte zur jüdiſchen Fröm— 
migkeit. AI das ijt natürlich nicht gleichgültig, ijt entweder 
Hülle oder Ausöruk für Jeſu eigentümliches Wollen und 
Wejen; es gehört dazu, daß er ein rechter Menjch war, der 
einer bejtimmten Seit, Nation und Richtung angehört und 
dem nun das Bejte jeiner Seit gerade gut genug und das 
Kindlichſte nicht zu jchleht als Lebens- und Denkform ijt. Aber 
vieles davon ijt jo vergänglich, wie ein einzelner Menjch, Dolks- 
ſtamm oder 3eitraum es ijt. Dagegen wird man jagen dürfen: 
er hat eine Gemeinſchaft mit Gott jo nahe wie jonjt Reiner 
nicht nur gelehrt, fondern empfunden; die Gottes- und Näch— 
itenliebe war ihm kein Gebot, jondern fein Wejen und jeine 
Steude. Aber war es nun nicht eine jchöne Schwärmerei, 
einen ſolchen väterlichen Gott im Himmel zu glauben und 
jeine Liebe an eine Menjchheit zu verjhwenden, die jeiner nicht 
wert war? Woher nahm er das Redht zu jolchem Gottes- 
glauben und zu feiner Menjchenliebe? Nicht durch phantaſie— 
volles Träumen hat ſich Iejus feinen Dater im Himmel ge— 
ſchaffen. Dom nädjitliegenden ijt er ausgegangen, vom Men— 
ſchen; denn feine Eigenart und feine eigentliche Entdeckung 
beiteht jchlieglih in nichts anderem, als in dem fröhlichen, 
unbefangenen, aber dann auch im tiefen Leid unbeirrten und 
Meyer, Auferftehung. 21 
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in all feinem Tun und Wejen bewährten Glauben an den 
unendlihen Wert der menſchlichen Derjönlidkeit 
vor Gott, für jeden andern Menſchen, gegenüber allem Andern 
in der Welt. Diefen Wert liebt er im Söllner, in der Sün— 
derin, im Samariter, im Seinde und vor allem in den Kindern, 
die eben am meijten ganz Menſchen find und noch am wenig- 
jten in der Rolle aufgehen, in der der Menſch auf Erden er- 
ſcheint. Die neue Öeredtigkeitsforderung, die er aufitellt, 
heißt nicht: Tue dies oder’ laß jenes; jondern: tue die Gerech— 
tigkeit, die auch das Gejeg und die Pharifäer fordern, mit 
Einjegung deiner ganzen Perjönlichkeit, ſei und bleibe darin 
ganz du ſelbſt und opfere einer bejtimmten Sagung, auch der 
frömmiten, nie die Wahrheit deiner Perfönlichkeit, noch das 
Wohl eines Mitmenjchen. Jeder, der Hilfe bedarf, ijt dein 
Nädjter, denn er iſt ein Menſch; jeder, der Hilfe jpendet, zeigt 
ih) dadurh als rechter Menſch. Den Menſchen joll man im 
andern lieben wie in ſich jelbit; es ijt diejelbe Menſchheits— 
würde da und dort. Da iſt keine faljche Demut, kein Sid) ſelbſt 
wegwerfen, es iſt im Gegenteil das höchſte Gefühl von Menſch— 
heitsadel. Nur um diejen zu retten, foll man freilich alles 
andere, auch fein Leben aufgeben, jedes Kreuz auf ſich neh- 
men. Dieje Stimmung läßt ihm die Auffaffung von Gott als 
dem Dater die eigentliche beherrichende Gottesvoritellung fein, 
gibt ihm die Sicherheit der ftets bereiten Sündenvergebung. 
Sein Öottesglaube ijt geboren aus der Heberzeugung, daß die 
Nacht, die regnen und die die Sonne fcheinen läßt, die Blumen, 
Dögel und Menjchen Kleidet, fie leben und jterben heißt, Der- 
ſtändnis für menjhlihe Perjönlichkeit, ja die gleiche Sreude 
daran hat, wie er jie hat und wie er fie von andern Menſchen 
verlangt. Schlieglih kann er von Gott nichts höheres jagen, 
als was er auch vom Menjchen fordert, daß er gleich gütig iſt 
gegen Sreund und Seind, gegen Gute und Böfe. Ihm erjcheint 
- Gottes Art ganz wie verklärte, vollkommene Menfchenart, und 
der Menſch ijt Gott ganz und gar verwandt, doch jo, daß 
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Gott der Urjprung, der Menjc das daher jtammende Abbild 
üt; Gott iſt der Dater, wir die Kinder. Dieſe den Menjchen 
zugewandte Seite der umerkennbaren Macht über alle Dinge 
ijt das einzige, was Jeſus von Gott kennt; mehr begehrt und 
braucht er nicht davon zu willen. 

Woher aber konnte er einen ſolchen Glauben von einem 
Wert des Menſchen haben, an dem ſelbſt Gott feine Sreude 
hat? — das Menfchenvolk, das er jah, war wenig geeignet, ihm 
jolhe Gedanken einzuflößen. Er hat doc auch gejehen, daß 
Menſchen hingemordet und hingemäht wurden wie das Gras 
auf dem Selde und jchlechter behandelt wurden, als man Ochs 
und ‚Ejel behandelt, wenn jie in die Grube fallen. Auch hier 
ijt Jejus nicht einem weichen Gefühl kampfmüden Mitleids 
mit der armen Menſchheit gefolgt, nod) kannte er die Idee 
einer allgemeinen Menjchheitsverbrüderung; auch hier ging er 
aus von einer ihm nädjtliegenden, einzigartigen und felfen- 
jicheren Wirklichkeit, deren Bedeutung er unmittelbar fpürte. 
Er empfand bei aller Ehrfurcht vor dem Gott, def Thron der 
Himmel und dem die ganze Erde nur Schemel feiner Süße ilt, 
bei aller Achtung vor der Größe jeines Dolkes, vor Mojes und 
den Propheten, vor dem Täufer, den er den größten unter 
allen Geborenen nannte — er empfand den Wert und die Würde 
jeiner eigenen Perjönlihkeit, damit aber zugleich 
den Wert der menſchlichen Perjönlichkeit überhaupt. Es war 
dies eine Selbjtahtung, die keinen verachtet, vielmehr war 
es ja die Würde des Menjchen als ſolchen, die aus ihm redet, 
die aber eben nur in ihm zur vollen Wirklichkeit geworden war. 
Diejer innere Adel ließ ihn hoch und edel von Gott, aber aud) 
von dem Wert der Menjchenjeele vor Gott reden. Er traute 
dem Menjchen wieder etwas, ja das höchſte zu, auch bei dem 
verkommenjten, glaubte an den verborgenen Shaß im Adker, 
weil er jelbjt einen reichen Schaf in feinem Innern trug. Ins= 
bejondere wußte er darum Gott als den Dater der Menſchen, 
weil er ihm jelbjt ſich vertraut fühlte, wie ein Sohn dem 
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Dater. Dies Bewußtjein der Gottesnähe, der Derwandtichaft mit 
Gott und wiederum das Gefühl der Sujammengehörigkeit der 
Menſchen untereinander, die adelige Art zu handeln, zu denken 
und zu fühlen, die er in fi) trug, auch in andern zu wecken, 
war eigentlich jeine Aufgabe. Er erlöjte dadurdy, daß er einem 
die Sicherheit ins Herz prägte, die er hatte: du bijt bei Gott 
wert geachtet, du darfit und jollit did) jelbjt wert achten: jo 
kann dir niemand das beite, das einzige nehmen, was wirk- 
lic) dein eigen ijt, did) jelbit. 

Diejer Glaube, der Menjchheit zunächſt an einem beſtimm— 
ten Punkt, im Dolke Iſrael eingepflanzt, mußte die Menjch- 
heit nicht etwa nur eine Stufe höher heben, jondern endgültig 
zu jid) jelbit, zum Bewußtjein ihrer unendlichen Bedeutung hin— 
führen. Aber diejer Glaube hing ganz an feiner Perjönlid- 
Reit. Es war ja eine Weberhebung bei der Ohnmacht des 
Menfchen gegenüber der Natur, deren furhtbare Gewalt man 
damals noch unheimlicher empfand als heute, weil Dämonen 
dahinterjtanden, gegenüber der Unendlichkeit Gottes, die jeder 
Orientale beinahe als erdrückend empfand, bei der Erbärm- 
lichkeit der meilten einzelnen Menjchen, die damals waren wie 
heute: nur wer jo reich war, wie Jejus, konnte jo rechnen, 
wie er tat. 

Aber auch er hatte jich verrechnet, wenn die Macht jeiner 
Derjönlichkeit, jein Hinöheitsgefühl Gott gegenüber, fein Liebes- 
zug zu den Menſchen und feine neue Gerechtigkeit nicht fo 
in andern Menjhen Wurzel faßte, daß. feine Art ſich fort- 
pflanzte. Nun hatte jich dieje Hoffnung zunächſt in der Weife 
erfüllt, daß etliche jeine Perjönlichkeit liebgewannen, ihr Der- 
trauen ſchenkten, ihn über alles jhätten, ihn Mefjias und Herr 
nannten. So wenig Jejus’etwas für ſich juchte, das bedeutete 
immerhin, daß manchen ein Verſtändnis für jeine Art aufgegangen 
war; dieje Derehrung für ihn bedeutete das Aufiteigen eines 
neuen Jdeals in den Menjchenherzen; was man liebt, in das Iebt 
man ſich hinein, ja hat man fich zuvor ſchon hineingelebt. Man 
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meint eine bejtimmte Perjon zu lieben, aber zugleich ijt etwas 
von diejer Perjönlichkeit, ein neues höheres Selbjt in einem 
aufgewadht, das man eben durch dieje Liebe und Derehrung 
pflegt und fördert. Weil dies Bild vom echten Menjchen 
ganz an der Derjon Jeſu erwahlen war, jo jhien es aud 
ganz in ihm aufzugehen, nur in ihm allein zu leben — als 
er nun fortgerafft wurde, da hatte jcheinbar auch ihr neues 
Sein ausgejpielt, Unreht bekommen und *jeinen Unter- 
gang gefunden. Aber wie konnte der neue, andere Menſch, 
das Abbild Jeſu in ihnen — das eben war die verborgene 
Quelle und Kraft, von der im vorigen Abjchnitt die Rede 
war — wie konnte diejer Teil ihres Wejens untergehen? Er 
mußte fich ja durchringen, jo gewiß der Meijter keine Stümper- 
arbeit bei denen getan hatte, die wie Wachs in feiner hand 
waren. Nur gewöhnt, ihn außer fich, in Jeſus zu finden, 
jehen fie ihn auch jegt in der erfcheinenden Gejtalt des Herrn 
wieder. Im Grunde aber war es der durd) Jejus neugeprägte 
Menſch, das Menjhheitsbewußtjein, das ſich und feine Stel- 
lung vor Gott und in der Welt verjpürt hatte, das hier wie- 
der erjtand und den Jüngern in diefem Bild erjchien. Wie 
hätte es fich dieſen Leuten anders zeigen follen, als im Bilde 
und in welchem andern Bild hätte es ihnen eriheinen können? 


Das Chriftusbild der Kirhe und jein wahrer Sinn. 

Sortan ijt dies Bild, der himmlifche Chriſtus mit der 
Menjchheit gegangen auf all ihren Wegen und Irrwegen. Denn 
die Mehrzahl der Menſchen, die ganzen Dölker, bie Majjen- 
kirchen können ihr Ideal, ihr inwendiges Gut nur fejthalten, 
wenn es ſich ihnen als Perjon daritellt; darin verkörpert ſich 
ihnen ihr Kriegsglück, ihr Bürgerſtolz, ihr künſtleriſcher Ge— 
nius, der Geiſt ihrer Forſcher und Denker; ſo malt die ka— 
tholiſche Kirche den Wert der Demut und Keuſchheit in der 
Himmelfahrt der Maria, die freundliche herablaſſung Gottes 
und die Göttlichkeit kindlicher Einfalt und Reinheit in dem 
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Bild der Madonna mit dem Jejuskinde. So hat die Chrijten- 
heit in dem Gottmenjchen ihre eigene Sugehörigkeit zu Gott, 
ihre eigene himmliſche Würde und die ewige Bedeutung des 
Menſchentums angejchaut und verehrt. In der Myſtik hat fie 
es aud wohl geahnt und angedeutet, daß ihr Chrijtus eigent- 
ih in ihr wohne und throne: „In dem gejchwiegen find alle 
Kreaturen, in dem gebieret Gott jeinen eingeborenen Sohn.“ 
Es beſteht aber zwiſchen allen, noch jo erhabenen und künjt- 
lerijch jchönen Götter- und Madonnengejtalten und dem Bild 
des himmlischen Chriſtus der grundlegende Unterſchied, daß 
in der Tat Jejus von Nazareth das Bild des echten Menjchen 
und Kindes Gottes in feiner gejhichtlihen Wirklichkeit dar- 
gejtellt hat — woher wäre jonjt die Menjchheit zum Bewußt- 
jein ihrer Würde gekommen? Mit ganz anderer Kraft und 
ganz anderem Recht ift hier ein Perjonenbild entworfen und 
in den Himmel verjeßt worden; man brauchte es nicht erjt 
zu jhaffen, es war ja in einer wirklich echten, der eigentlich 
eriten rechten Perſönlichkeit dageweſen, dies Bild brauchte man 
nur fejtzuhalten. Wirklich feithalten konnte man es freilich 
nur, wenn man es in ſich jelbjt aufleben ließ; wo es daran 
fehlte, hat man nur Chriſti Schatten angebetet, jo hohe Ehren- 
titel man ihm auch Tieh, fo blutige Opfer man ihm aud) 
brachte. 

Denn aud hier gilt, wenn dies Gleichnis gejtattet iſt: 
Hur wenn Chrijtus, das Bild der Perjönlichkeit Jefu, leiblich 
unter uns wandelt, ijt er wirklich auferjtanden. In Iebendigen 
Menſchen von Sleiſch und Blut, bei ihren Wegen, bei ihrem 
Handel und Wandel muß feine Art und fein Adel Gejtalt und 
greifbare Wirklichkeit gewonnen haben, wenn mehr als jein 
Name und fein Ruhm fortleben joll. An ſolcher Wirklichkeit 
hat es aber, troß aller Unvollkommenheit, glücklicherweife nie 
gefehlt, und jomit ijt das, was Jefus war und wollte, wirk- 
ih auferftanden und wandelt mitten unter uns, während 
jede andere Art, wie etwa Chrijtus für uns erreihbar und 
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ſchaubar jein foll, nur Phantajie und Gefühl ift, die keiner- 
lei Gewähr für Wirklichkeit und innere Wahrheit bieten. 
Wir haben dann die Sache und brauchen weder das Bild nod) 
die wahre oder jagenhafte Geſchichte feiner ehemaligen Aufer- 
itehung. 

Aber jo gewiß Jeſu einzigartige Perjönlichkeit eine un- 
erfindbare Wirklichkeit war, jo gewiß iſt es ein Wiederauf- 
leben dejjen, was in Jejus lebendig war, wenn heute noch 
Menſchen, jie mögen dabei an Jejus denken oder nicht, für 
jih und in der Behandlung der andern den Glauben hoch» 
halten, daß in jedes Menjchen Perjönlichkeit ein Abbild des 
ewigen Gottes ſchlummert oder wacht, das zu pflegen und 
heranzubilden die eigentliche Aufgabe des Lebens ijt, die durch 
Reinerlei äußere Satung oder Ordnung aufgehoben oder ge= 
hindert werden darf. Man kann ja aud) diejen Glauben auf- 
geben und die Mlenjchen als Material für Herrichaftsgelüjte 
behandeln oder fie nur als vorübergehende Spezies am Stamm- 
baum der Säugetiere Rlaflifizieren. Gewiß jind jehr viele 
Menjhen Dutendware, die ſich nur zu gerne verkauft oder 
verbrauchen läßt, und für hundert verbraudte und verjchwen- 
dete jtellen ji immer wieder taujfend zum Erjaß: aber wenn 
auch der Baum viele taufend Blüten verlieren kann, in jeder 
lebte ein Keim, der zum Samenkorn und zum neuen Baum 
werden wollte und konnte, und jo oft der Baum feine über- 
reifen Blüten abjhüttelt, hat er feine Art taujendmal ver— 
leugnet. Gewiß iſt die Menjchengattung nur eine unter vielen 
und mit den anderen, mit der ganzen Natur verwandt; aber 
jede Gattung hat ihre befondere Beziehung zum Urjprung 
alles Lebens, und die eigenartige und einzigartige, die gerade 
Menſchen, Perjonen zu ihrem Urjprung, der ihnen Gott und 
Dater ijt, hegen und pflegen follen, hat vor allen anderen 
ihr bejonderes Reht und ihre heilige Pflicht der Selbiter- 


haltung. 
Mit dem Glauben, den Iefus hatte und den fie von Je— 
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jus hat, gibt alſo die Menjchheit ſchließlich jich jelber auf; will 
fie das nicht, dann muß ſie ihn bejtändig in ji) wachrufen und 
auferjtehen laſſen und Menſchen nad) jeinem Bilde ſchaffen!. 

Dieje ehrfurdtspolle und liebewarme Pflege echten Men- 
Ihentums im Sinne Jeſu ijt freilih aud) die einzige Art der 
Ehrijtusverehrung für eine Srömmigkeit, die keinen Gott neben 
dem unendlihen und einzigen Quell ihres Daſeins haben 
und jid kein Bild oder Gleichnis mehr madhen will. Gewiß 
wird jeder, der jeiner Menſchheit und feiner Gottesnähe froh 
gewiß ijt, dem danken wollen, der ihn jo hoch erhoben, und 
jede Chrijtusperehrung, jeder Hymnus auf Chrijtus, jedes Ge- 
bet zu ihm iſt zwar eine gewiſſe poetijche und phantajievolfe 
Derkleidung reiner Gottesverehrung und eine Art Anpafjung 
an tiefgewurzelte Bedürfnifje der menſchlichen Weiſe, ich zu 
geben und zu äußern, aber es jteckt darin doc aud) die Hodh- 
ſchätzung dejjen, was Jeſus und Gott durch ihn in die Seele 
gepflanzt hat. Aber ganz rein und bewußt als wirkliche Be- 
tätigung tritt unjer Dank an Jeſus nur hervor in dem, was 
er jelbit als einzigen Dank gefordert hat: Was ihr getan 
habt einem der geringjten meiner Brüder, das habt ihr mir 
getan. So oft man im Menjchen feine göttlihe Abjtammung 
anerkennt und ihn danach behandelt, jo oft man ihm dazu hilft, 
ein freier, jelbjtändiger perjönlicher Geijt zu werden, jo oft man in 
ihm den Bruder, den vom Stamme Jeju anerkennt, jo oft wird ja 
ohme jedes Bild unmittelbar die Art Chrijti in ihm herge- 
jtellt und an ihm getan, was Jefus an ihm tun wollte. 
Gegenüber diejem Aufjpüren des göttlichen Adels im Menſchen 
im Sinne Jeſu iſt jedes Lehren über die Menſchwerdung 
Gottes in Chriftus, ijt jeder Lobpreis feiner Gottheit und 
himmliſchen Herrlichkeit eine bloße Begleitung zum Text, ein 
Malen und Meißeln von Wappen und Symbolen unter dem 
Bilde, wodurch gar leicht die Aufmerkjamkeit von der Sache 
abgelenkt und das Schwergewicht vom Mittelpunkt wegver⸗ 
legt wird. Dieſer Gefahr iſt der Chriſtuskultus vielfältig er- 
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legen, was Chrijten ji) nicht verhehlen follten. 


Ders hewr und Heiland. 


Aber wo bleibt der Iebendige Heiland der Mühjeligen, 
der treue Freund und Tröjter der Armen, der himmliſche Herr 
der Kirche? Soll die Menſchheit diefe Gejtalt entbehren? Es 
ijt wahrlid; Rein Ueberflug an rechten Tröjtern, und diejer 
hat ſich bald zwei Jahrtaujende bewährt. Wärs ein Irrtum, 
joll man nicht wenigjtens dem Volk diejen Irrtum laſſen? — 
jo hören wir jelbjt dem Kirchenglauben ganz fernjtehende 
Dolksfreunde reden. Nun, wenn die Menjchheit ein ſolches 
Bild dauernd braudt, jo wird jie es ſich ja nicht durd) irgend- 
welhe Kritik nehmen laſſen troß unjerer Bilderjtürmeret. 
Wem es aber um Wahrheit und Klarheit, um einen Gottes- 
dient im Geiſt zu tun ijt, der jieht ein, daß Chrijtus als 
Heiland nichts anderes iſt — das ijt freilich alles, was not 
tut — als der Gottesfriede und die Lebensfreudigkeit, die uns 
Jeſus gejchenkt hat; er weiß aber auch, wo ihm ein Herr und 
Heiland lebt — gerade weil uns durch Jejus Gott jonahe gerückt 
iſt, daß wir Reine Dermittlung im Derkehr mit ihm mehr brauchen. 
Und diejer Gott, unjer bleibender Herr und Bei- 
land, ijt ja nicht ein bloßes Gedankending oder ein entferntes, 
unverjtändlihes Weltprinzip. Jeſus hat uns ja gerade ge— 
lehrt, im rechten Menjchen ein Abbild Gottes und aljo umge- 
kehrt Gott als Kraft und Wurzel unferer Perjönlichkeit an- 
zuſchauen, jo daß überall, wo ſich unjer innerer Menſch zu 
Steiheit, Selbjtändigkeit, Eigenart, Reinheit und Wahrhaftig- 
Reit reckt und ftrekt, wo es den Menſchen zum Menjcen 
zieht, wo uns der ganze Ernjt unjerer Derantwortung und 
die ganze Größe unferer Aufgabe aufgeht und jich noch dar- 
über hinaus ungemefjene Aufgaben und ungeahnte Siele der 
Menjchheit und des Menſchen auftun, wir glauben dürfen, 
daß Gott ſelbſt ſich in uns regt und bewegt. Hier noch eine 
Dermittlung einjhieben wollen, iſt wahrlic das Gegenteil 
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von dem, was Jeſus wollte. 

Aber was iſt denn nun aus Jeſus ſelbſt geworden? Hat 
jein Dafein nun aufgehört und lebt er nur in der Nachwir— 
kung weiter? Hängt dieſe Srage von der nach der Unjterb- 
lichkeit der Seele ab, oder joll umgekehrt die Unjterblikeit 
unjerer Seele von der Auferjtehung Chrijti abhängig gemacht 
werden? 


Sorileben nad dem Tode? 


Um das Schicjal Jeſu brauhen wir uns am wenigiten 
Sorge zu mahen. Er hat gewiß jein Leben nicht verloren, 
jelbjt wenn es Rein Leben nad) dem Tode für ihn gegeben 
hätte. Denn wo er feine Liebestätigkeit ausübte, da fand er 
jein wahres Wejen, den Sinn und Swec feines Dajeins; wo er 
jeinem Gott diente, da diente er Gottes ewigem Plane mit 
der Welt. Als er fein Leben verlor in ſolchem Dienjt, da 
hat er das wahrhaft erfüllt, wozu er gekommen war, und 
als er jeinen Willen hingab in den unverjtandenen Willen 
Gottes, da ijt er ja von allen irdiſchen, zufälligen Plänen 
ganz los und ganz mit Gottes Plan eins geworden, in dem er 
nun rükhaltslos aufging — das heißt wahrlic in Gott ein- 
gehen und feine Ewigkeit erleben. 

Nach jeinem Tode hat ji) die volle Bedeutung feines 
Lebens und jeines Selbjtopfers ausgewirkt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht: könnte er davon jegt nichts mehr empfinden und 
willen, jo hat er doch zu feinen Lebzeiten diefe jo weithin 
wirkende Kraft in fi getragen und ihre Bedeutung unbe- 
wußt und bewußt gejpürt und das unendliche Lebensgefühl, 
das mit einer jo reichen Begabung verbunden fein muß, mit 
vollen Sügen gekojtet. 

Aud wir follten jo von uns denken können! Sind wir 
frei von Selbjtjuht — und Selbjtfüchtige können gewiß auf 
Ewigkeit und Unjterblichkeit nicht rechnen — fo follte uns unſre 
ewige Bedeutung nicht in einem Genuß langandauernder Selig- 


Reit und in bejtändiger Sorterijtenz unjeres Rleinen Ic) Tiegen, 
jondern in den Werten, die von uns ausgehen und die, wenn 
jie wirklid wertvoll und der Ewigkeit wert find, gewiß nicht 
untergehen werden. Sind wir der Menjhheitswürde froh, jo 
it es uns völlig genug, wenn fie in immer neuen Öeitalten 
auftauht und wir efvas zu ihrer Hebung und Bewährung 
haben beitragen können. Sehn wir wirklid in unjerer Per⸗ 
ſönlichkeit einen Ausfluß der unerſchöpflichen perſonenbilden— 
den Kraft Gottes, ſo freuen wir uns dieſer Kraft, wo ſie ſich 
regt, und gehen wir wirklich in ſeinem Dienſte auf, ſo iſt es 
unſer Ewigkeitsgenuß, zu ſeinem großen Werke einen Stein 
beigetragen zu haben, der für das Ganze ſeine ſichere, wenn 
auch noch ſo kleine Bedeutung hat. Unendliche Male ſehen 
wir trotz des beſtändig herrſchenden Todes in der Welt den 
Glauben und den Wert der Menſchheit und damit Jeſus dar— 
in auferſtehen, wie er einſt in den Jüngern nad) Jeſu Tod 
_ wieder auferjtanden ift. 

Aber bewiejen ijt mit alledem aud) nicht, daß mit dem 
Tode alles aus ijt, weder für Jeſus noch für uns. Kann bei 
der Sufälligkeit oder der Unbedeutenöheit der einzeln Menjchen, 
die noch dazu alle, mögen fie noch jo ſegensreich wirken, in 
irgend einer Richtung auch zweckwidrig und für die Gejamtheit 
hinderlich, jedenfalls nicht unentbehrlich find, der Gedanke 
widerjinnig erjcheinen, daß ſolche Weſen für immer erhalten 
„werden jollten, jo kann uns eine Perjönlichkeit wie die Jeſu 
den Eindruk machen, daß ihre Selbjitändigkeit und Eigenart 
für alle Seiten wichtig und wertvoll bleibt, daß ihrer noch 
Wirkungskreije und Aufgaben warten, von denen wir keine 
Ahnung haben. Kann aber ein Menjcd wie Jejus eine jolche 
Bedeutung haben, jo ijt damit die Möglichkeit eröffnet, daß über- 
haupt menjhliche Perjönlichkeit den Tod überdauern kann; 
der einzelne muß dann freilich gleichen Wertes teilhaftig jein 
oder wenigitens dazu berufen oder befähigt jein — und ſchon 
die Freude am wahren Perjonenleben bei Jejus oder anderen, 
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ihm verwandten Geijtern oder die Sehnſucht darnadı 
kann ein Beweis für diefe Befähigung fein. Tiefer und rich— 
tiger ausgedrückt: das Bemwußtjein unjerer Gottesverwandt- 
Ihaft, der auf uns ruhenden Gnade Gottes, die nicht von 
einzelnen Leijtungen abhängig ijt, m. a. W. der Glaube fühlt 
ji) bei Gott, dem Hort perjönlichen Wejens, jo jicher aufge: 
hoben, daß er gewiß ijt: ein Naturereignis, wie der Tod, 
kann uns von Gott nicht trennen, er kann nur näher zu Gott, 
zur Quelle führen und darum die Kraft unjerer Perſönlich- 
Reit erhöhen. Und weiter wird der Demütige urteilen, daß, 
wenn er ſolch unverdienten Dorzugs teilhaftig werden joll, 
keiner davon ausgejchlojfen zu jein braucht, aud die nicht, 
die nod) Reine Ahnung ihrer bleibenden Bedeutung in jid) 
tragen. 

Solhe Suverjicht ift dann aber zunächſt nicht an die Auf- 
eritehungserjcheinungen geknüpft, fondern vielmehr an die Per- 
jönlichkeit Jeſu jelbit, an feine ganze Erjcheinung auf Erden. 
Die Auferjtehungserjcheinung kommt aber doch in fo fern in Be- 
tracht, als jie zeigt, wie tief Jejus die Seinen beeinflußt hat: 
nur eine ſolche Perjönlichkeit vermochte fo jtark auf die 
Jünger zu wirken, daß fie nachher ihn wieder lebendig vor 
ſich ſahen. Es jind zwar noch manche Menjchen andern nad 
ihrem Tode erjchienen, meilt find es bedeutende Naturen ge- 
wejen; jonjt hätten jie nicht einen jo jtarken Eindruck hinter- 
lajjen. Hur bei Jejus aber hatten die Jünger den Eindruck, 
daß er dauernd jein Grab verlajjen hätte, daß er immer bei 
ihnen bleibe oder immer im Himmel über ihnen walte und 
mit jeinem Geijte ihnen nahe jei. 

Um das Sleijch Jeſu werden wir uns in diefem Salle 
geringe Sorge machen, ebenſowenig um das unjere. Sein und 
unjer Heil liegt nicht an Sleiſch und Bein, an den chemiſchen 
Stoffen, die dur die Nahrung in uns eingehen und bejtändig 
wechjeln. Sür fie gilt der uralte Spruch: du biſt Erde und 
jolljt wieder zur Erde werden, davon du genommen bijt. Srei- 
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lich beruht unjer geijtiges Leben hier ganz und gar auf dem kör- 
perlihen. Aber das geiſtig-körperliche Kräftejpiel, das wir 
Leben nennen, braucht ſich nicht notwendig in der Form zu 
äußern, die unjern Sinnen ſichtbar und uns jeßt gewohnt iſt — 
es kann jich in andersartigen Schwingungen fortjegen, die wir 
jeßt nicht wahrnehmen können !. 

Ebendeswegen iſt uns freilich, da für uns jeder Eindruck durch 
unjere Sinne vermittelt wird — auch der Glaube entiteht ja aus 
dem Wort — jedet Derkehr mit einer jolchen andersartigen Welt 
von Kräften verjagt. So können wir von einem Derkehr des 
dahingegangenen Menjchen Jejus mit uns nichts jagen und 
ebenjowenig ihm unjern Dank und unſere Wünjche dorthin zu— 
enden, wenn wir die Einheit und Reinheit unjerer Gottes- 
verehrung nicht gefährden und nicht eine Art von feinem Bei- 
ligen- oder Heroenkultus begehen wollen. Beides ijt aber auch 
niht notwendig, weil ja die Sache Jeſu durch ihre eigene 
Kraft in uns weiter geht. Daß ein Menjchengeijt im Jenjeits 
ji) der Nachwirkung auf Erden bewußt oder gar dabei be- 
teiligt jei, das mag man annehmen — es wiljen zu wollen, 
wäre vorwitige Neugier. Unjere Aufgabe und unjer Sor- 
ichungsgebiet liegt vorderhand auf diejer Erde. 

Der Himmel iſt ein Himmel für Gott; 
Den Menjchen hat er die Erde gegeben. (Pj. 115,16.) 

Aber im Derfolg diejes Gedankens muß dann aud) weiter 
gejagt werden, daß wir kein Mittel haben, feitzujtellen, wie 
es nad) dem Tode mit Jeſus und wie es mit uns weitergeht, 
aud) wenn wir ein Sortleben annehmen. Ja, wir müſſen 
auch die anerkennen wollen, die auf ein Sortleben ganz ver- 
zichten, denen es genügt, wenn Gottes Sache fortgeht. Hicht 
darauf kommt es an, zu wiljen, bis wohin und wie die im 
Menjchen möglichen Werte nahwirken und ſich entfalten, jon- 
dern darauf kommt es an, daß diefe Werte überhaupt 
vorhanden find, daß wir ihrer gewiß werden und ſie 
ausbeuten. Auch kann es uns gar nichts nützen, wenn Jeſus 
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um feines ewigen Wertes willen vom Tode erjtanden ijt, wenn 
jeine Art und fein Wejen nicht bejtändig in uns lebt; oder da 
fie immer wieder von den nad) unten ziehenden Kräften, vom 
Gemeinen und Alltäglihen wie vom Schlechten unterdrückt wer- 
den, jo kommt es auf ein tägliches Auferjtehen des neuen 
Menjhen in uns an. Ebenjo hängt das Heil der Menjchheit 
davon ab, daß immer wieder wie 3. B. in der Seit der Re- 
formation die Sreiheit eines Chrijtenmenjchen und der unmit- 
telbare Derkehr mit Gott, ‚die heilige Würde der Menjchheit 
in neuer Gejtalt hervortreten; denn immer wieder will die 
Scale als Kern, die Sorm als Inhalt genommen werden; da 
its denn not, daß die Sorm immer wieder zerbroden, der 
Inhalt herausgeitellt und neue Sormen gejchaffen werden, in 
denen der Menſch und der Derkehr von Menjch zu Menſch ſich 
frei bewegen und ein Kind Gottes feines Gottes froh werden 
kann. 5 


Jejus und die andern Dertreter der Menſchheit. 

Noch eines muß der Wahrhaftigkeit wegen gejagt werden: 
Die Menjhenwürde hat ſich natürlich nicht nur in Jeſus und 
. den Chrijten nach ihm geregt und gezeigt; unabhängig von 
ihm iſt jie oft genug erhaben und anziehend in die Erjcheinung 
getreten. Sie lebt eben überall in der Menjchheit, fie jchlum- 
mert mindejtens überall, ja wacht in einem jeden einmal 
oder immer wieder auf und fehnt ſich bewußt oder unbe- 
wußt überall nad der Herrlichkeit der „Steiheit der Kinder 
Gottes“ — ſonſt hätte ja Jeſus ſich der Menſchen nicht an- 
nehmen Können. Aud hat fie ſich in vielen Sormen offen- 
bart, die der Weije Jeju ganz ferngelegen-haben: in Kunft, 
Welterkennen, Staats- und Rechtsordnung. Aber in Iefus hat 
die Menjchheit ihr innerſtes Geheimnis geoffenbart, daß 
jeder, der Menjchenart in ſich trägt, unmittelbar zu Gott 
gehört und in feiner Eigenart ein Abbild Gottes ijt, das, 
wenn aud noch jo bejheiden, doc nicht verloren gehen foll. 
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Und nirgends ijt eben deshalb die Daritellung deſſen, was 
tief in der Menjchenbrujt ſchlummert, jo pacend, jo befreiend 
und allem gewöhnlichen und ſchlechten Wejen jo fremdartig 
und zuwider gewejen wie in dem Menjchen Jeſus von Nazareth. 


Shlußergebnis. 


Darum war die Tatſache, daß der Glaube an ihn und 
der Glaube dejjen, den Derjtänönislojigkeit, alteingejefjene 
Meberlieferung, gejegliches Weſen, Hochmut, Gewalt und Nütz— 
lichkeitspolitik um diejes Glaubens willen getötet haben, nicht 
hat unterdrückt werden können, eine Menjchheitsjache; der Tag, 
da JIejus, bald nad jeinem Untergang und Tod, wieder 
als der lebendige und jiegreiche gejehen, geglaubt und ver- 
kündigt wurde, it ein Auferjtehungstag der wahren Menjchheit, 
ein Wiederaufwacen Gottes auf Erden. Der Gott, der wahr- 
haft alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, bezeugte 
jih feiner Menjchheit wieder als der nahe; er jandte eine 
Rleine Schar, die aber feiner Macht gewiß geworden war, 
wider alle böjen Geijter der Welt, zu all feinen Dölkern 
und verhieß ihnen, bei den Seinen zu bleiben alle Tage bis 
an der Welt Ende! 

Wenn wir jo der alten Worte Klang erneuern und wenn 
wir vorher uns bemüht haben, Wahrheit und bleibende Be- 
deutung der Auferjtehungsbotjchaft fejtzuftellen, jo ijt es nicht 
unjere Meinung, daß damit die alte Botjchaft auch noch für 
uns im alten Sinne Geltung haben könnte; den mußten wir 
ganz und mit vollem Bewußtjein fallen laſſen. Damals hat 
man die perjönliche Wiederkehr Jeſu zu den Seinen, die erite 
Totenauferjtehung und den Anbruch des irdijchen Gottesreichs 
- zu erleben, zu jehen geglaubt; dann hat man ihn örtlich in den 
Bimmel erhoben geglaubt und auf feine Wiederkehr mit den 
Wolken des Himmels gewartet; man hat fein Sleijch und 
Blut als auferjtanden verkündet, in der Hoffnung, jelbjt die 
Auferſtehung des Sleifches zu erleben. Srühe hat man auf 
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ein leeres Grab geſchloſſen, und durch alle Jahrhunderte iſt 
man zu dieſem Grabe gewallfahrtet, hat man den Auferitan- 
denen als Gott und himmlischen Herrn verehrt. 

Dies alles ijt uns Bild und Gleichnis geworden, deſſen 
Entitehung wir mit angejehen haben, daran wir uns freuen 
können, dejjen Wert für die Menjchheit wir erkannt haben, 
das wir aber nicht anbeten und vor dem wir nicht nieder: 
fallen können. Wohl aber ijt uns dies wirklich aud) Bild und 
Gleichnis einer großen gejchichtlichen Tatjache, daß Jeſus und 
die Menſchheitsſache über alle Feinde triumphierte, und der 
noch größern, daß Jejus, der wahrhaft Iebendige Menjc, der 
Sinn und Wert unjers Menjchenlebens ans Licht gebracht und 
dargejtellt hat, unter uns fortwirkt — und einer bleibenden Ge— 
wißheit, daß in der Menjchheit, in jedem von uns ein ewiger 
Wert jchlummert, der bei uns und in der Menſchheit bejtändig 
auferjtehen joll, und deſſen Bedeutung ein kurzes Erdendajein 
nicht umfafjen, der Tod nicht vernichten kann. 
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Seus führt jie von der Erde zum Himmel durch Feuer, Arijtid. 1, 47. 
Ueber Semele und die Bligtoten überhaupt Rohde im Anhang zu I 
S. 320-322. — Demojthenes, Demosth. encom. 50. Rohde ILS. 384. 
a.1. — Grabinſchriften S. 384-392. — Plato’s Ausführungen über 
die Schickſale der Seele nad dem Tode bejonders Gorgias 523 ff. 
Phaedrus 249. AB. Phaedon Kap. 59-62. Republik 10 Kap. 15 ff. 
Dergl. Rohde II S. 265-295. Das Siel ijt der ‚Aufweg zum geijtigen 
Ort’. Republik 7, 517 B. — Mond und Gejtirne: Der Geheimbund 
der Orphiker, Pythagoräer und ſpäter Platoniker. Rohde ILS. 131 
A. 2. Meber griehijhe Geheimlehren von der Seele im Jenjeits 
vergl. bejonders das jehr Iehrreihe Buch von A. Dieterich, Neknia, 
Leipzig 1893, namentlid II und III. — 

5.10. ' Rohde I S. 103-118. 142, 162, 2, II 373-378. 


S. 11. ' Lobec, Aglaophamus (lat.), Regiomont. 1829 S. 552 
bis 568. Rohde II 116-119, 
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Sa Ir RoHV IS 12.22, 

S. 11. ? Rapp in Rojcher’s Ausführl. Lerikon der griechiſchen 
und römijchen Mythologie, Leipzig 1884 1, S. 715-727. Hepding, 
Attis, jeine Mythen und fein Kult, Gießen 1905. — Der Chrijt 
ER Maternus (de error. relig. 3) gebraudht u. a. den 
Ausdruk: Die Phryger hätten den zuvor Begrabenen wieder auf- 
erjtehen lajjen. Die Deutung: Die Degetation erjtirbt und lebt 
wieder auf — hat Mannhard, Antike Wald- und Selödkulte S. 291 ff. 
gegeben. 

S. 11. * * Wiedemann, Die Religion der alten Aegypter 1890. 
* Heihichte von Alt-Aegypten, Calw u. Stuttg. 1891 S. 38 f. * Chan— 
tepie de la Sauſſaye, Religionsgejhihte I S. 118-120. 

S. 12. ' Beijpiele bieten Anz, Sur Stage nad dem Urfjprung 
des Önojtizismus, Leipzig 1897. — Dieteridy, Abraras, Leipzig 1891. 
— Cumont, Textes et monuments relatif aux Myst£res de Mithra. *Deutjthe 
Ausgabe von Gehrich, Leipzig 1903. — Dieterih, Eine Mithras- 
liturgie, Leipzig 1903. — Wobbermin, Religionsgejhichtlihe Stu- 
dien zur Stage der Beeinflujjung des Urchrijtentums durd) das an- 
tike Mpjterienwejen, Berlin 1896. — Reigenjtein, Swei religions- 
geihichtliche Sragen nad; ungedruckten griehijchen Texten der Straß- 
burger Bibliothek, Straßburg 1901. — Reißenjtein, Poimandres, 
Leipzig 1904. 

S. 13. ! Lukas jagt im Ev. 1, 1-4: Sintemal viele Hand 
daran gelegt haben, der Reihe nah aufzuftellen eine 
Erzählung über die unter uns vorgekommenen Tatjachen, wie es 
uns überliefert haben die, die von Anfang an Augenzeugen 
und Diener des Wortes gewejen find, jhien es auch mir gut, der 
ih von Anfang an allem genau nachgegangen bin, nad- 
einander dir zu jchreiben, verehrter Theophilus, damit du ge- 
wiſſe Bürgjcdaft habejt über die Dinge, darin du unterrichtet 
biit. Dergl. Dogel, Sur Charakterijtik des Lukas nad Sprache und 
Stil ?, Leipzig 1899. 

S, 13. 2* Wernle, Die Anfänge unjerer Religion’, Tübingen1904. 
— * Mener, Theologijhe Wiſſenſchaft und kirhlihe Bedürfnijje, 
Tübingen 1903. 

S, 14. ! Wernle, Altchrijtliche Apologetik im Neuen Tejtament. 


Seitſchrift für neutejtamentliche Wiſſenſchaft I 1900, S. 42-65. — 
2 
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* Wrede, Charakter und Tendenz des Johannesevangeliums, Tü- 
bingen 1903. 

S. 16. ' Baller, Die Lehre von der Auferjtehung des Sleijches 
bis Tertullian. Seitſchr. f. Theol. und Kirche II. 1892. S. 274— 342 

S. 17. ! Dapias, Bijhof von Hierapolis in Phrngien berichtet 
um 150 (nad Eujebius Kirhengejhichte III 39,15): Auch das hat 
der Presbyter (Johannes?) gejagt: Markus war der Dolmetjcher 
des Petrus gewejen und jchrieb genau auf alles das, woran er ſich 
erinnerte, allerdings nicht der Ordnung gemäß, was vom Herrn ge- 
jagt und getan war. Denn er’jelbjt hatte weder den Herrn ge- 
hört, noch war er ihm nachgefolgt, jpäter aber, wie ich jagte, dem 
Petrus, der feine Lehre nad dem Bedürfnis einrichtete, aber nicht 
als wollte er eine Sufammenjtellung der Herrnworte veranitalten, 
jo daß Markus nichts verfehlt hat, wenn er einiges jo aufjchrieb. 
wie er fich erinnerte. Denn nur auf eines hatte er at, daß er 
nämlich nichts von dem, was er gehört hatte, ausließ oder in etwas 
die Unwahrheit berichtete. 

S. 17. ? Dieje jind als * Neutejtamentlihe Apokryphen in 
Ueberjegung herausgegeben von E. hennecke, Tübingen und Leip- 
zig 1904. Dergl. für ihre Entjtehung und Bedeutung 8 1.2. Die 
Urterte gaben neuerdings heraus: Hilgenfeld, Novum Test. extra 
canonem receptum °, Lips. 1884. Neſtle, Novi testamenti Graeci sup- 
plementum, Lips. 1896, Preujchen, Antilegomena. Die Rejte der außer- 
kanonijhen Evangelien und urhrijtlihen Ueberlieferungen heraus- 
gegeben und überjegt, Gießen 1901. 


S. 18. * Juftin der Märtyrerhat nach dem Jahre 151 den Kaijern 
Antoninus Pius und Mark Aurel in einer Apologie darzutun 
geſucht, daß die Derheißungen der Propheten, die älter jeien als 
heiönijche Dichter und Weije, jih im Chrijtentum erfüllt haben. 
Oriehijche Ausgabe der Apologie und der jog. zweiten, der Ein- 
Teitung dazu von Krüger (Sammlung ausgewählter Quellenjchriften I)? 
Sreiburg 1896. Ueberjegung von Deil, Straßburg 1894. 

S. 20. ' Ueber das Hebr.-Ev. neuerdings Mener bei Hennece 
Neutejtamentliche Apokrmphen S. 11-19, 


S. 50. * Der oben Anm. 5 genannte Papias jagt von Mat- 
thäus (Euſeb. K.6. 3, 39, 16): „Matthäus itellte im hebräijchen 
(= aramätjchen) Dialekt die (Heren-)Worte (Cogia) zujammen, es. 
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überjegte jie aber ein jeder, jo gut er imjtande war.“ Daraus geht 
allerdings nicht hervor, daß Matthäus nur Worte Jeju gejammelt 
hat, da Papias das Wort Logia auch bei Gelegenheit des Markus 
gebraucht. Dielmehr wird Dapias an das Hebräer-Evangelium denken, 
das man vielfach auf Matthäus zurückführte und das wirklich im 
aramäijchen Dialekt gejchrieben war (vergl. Meyer bei Hennecke 
S. 18 f). Dieje Zurückführung auf Matthäus ijt beim Hebräer- 
enangelium nicht unberehtigter als bei unjerem griedhijchen Mat- 
thäus-Evangelium; bei beiden wird ein edler Matthäus die Grund— 
lage bilden. 


S. 34. ! Die Sonderquelle des Lukas enthielt u. a.: (Die 
Kindheit des Täufers, die Geburtsgejchichte Jeſu mit den Hirten 
und der Krippe zu Bethlehem, die Darjtellung im Tempel, den 12j. 
Jejus im Tempel?) Gejhichten und Reden von bejondern Sündern 
(vom verlorenen Sohn, vom reuigen Söllmer, von der großen Sün— 
derin), von Samaritern (vom dankbaren und vom barmherzigen 
Samariter), von Srauen, die Jejus nadfolgten und über ihn 
weinten, von Reihen und Armen (wie vom armen Lazarus, 
vom törichten Reichen). Es war ein Evangelium der Armen und 
Deradıteten. 


S. 44, * Die neueren Derhandlungen über das Johannes- 
Evangelium jind gejchildert in der Theologijhen Kundſchau, heraus- 
gegeben von Boufjet II 1899: Mener, Die Behandlung der jo- 
hanneijhen Stage im legten Jahrzehnt. Heft 7. 8. 9, neuerdings 
wieder V 1902 S. 316. 497 VI. 1903 S. 473. Im bejondern find 
hervorzuheben: Baldenjperger, Der Prolog des 4. Evangelium; jein 
polemijch-apologetiiher Swehk, Sreiburg 1898. — Grill, Unter- 
juchungen über die Entjtehung des 4. Ev. I., Tübingen 1902. — 


* Reville, Le quatrieme &vangile, son origine et sa valeur historique, 


Paris 1901. — * Jülicher's und Holgmann’s Einleitungen (f. 0.) jowie 
* Dfleiderer, Das Urchriſtentum, feine Schriften und Lehren II 
Ss. 335-390. — *Wrede, Charakter und Tendenz des Joh.-Ev. 


(Sammlung gemeinverjtändlicher Dorträge 37.), Tübingen 1905. — 
Wegen des Materials iſt auch jhägbar: Sahn, Sorſchungen zur 
Gejchichte des neutejtamentl. Kanons VI, I. Apojtel und Apoitel- 
ſchüler in Aſien, Leipzig 1900. Diejer jhärfite und am beiten ge= 
wappnete Dorjtoß für die Echtheit der Ueberlieferung zeigt am deut- 
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lichſten ihre Unhaltbarkeit. 

S. 50. Neſtle in Hilgenfeld’s Seitfchrift für wiſſenſch. Theo- 
logie 40, 1 S. 149. 

S. 51. * Hieronymus zu Echechiel 47, 12 verweilt für 153 als 
Sahl aller Sijchjorten auf den Soologen Oppianus Cilix, der frei- 
lich nicht die Sahl jelbjt gibt, aber doch ſoviel Sijchjorten aufzählt. 

S. 55. ' 18 Monate des Sujammenjeins mit dem Auferitan=- 
denen nahmen an: die Himmelfahrt des Jejaias 9, 16 (Ueberjegung 
von Slemming in Hennece, Neuteſt. Apokr. S. 301 und vergl. unten 
S. 78): 545 Tage — und die gnojtiiche Sekte der Dalentinianer 
nad Jrenäus I, 30, 14. 

S. 56. ' In Pf. 110 iſt urjprünglid) nur gemeint, daß Gott 
für den jüdischen König, der als fein Mitregent angejehen wird, 
kämpft und ihm die Seinde der Juden unterwerfen joll. Gedichtet 
iſt der Pjalm von einem Anhänger des makkabäijchen Königs- 
haufes, der den makkabäijchen Priejter und Sürjten, feinen Herrn, 
mit Meldijedek, dem Priejter und König, vergleicht. Gemeint ijt 
Simon (der Bruder des Befreiers Judas Makkabäus), deſſen Herr- 
ihaft, mit der Freiheit des jüdijchen Staats von Syrern und Rö- 
mern anerkannt, den Juden zuerjt wieder die Sicherheit gab, ein 
eigenes Sürjtenhaus zu bejigen (142-135 v. Chr.). Sein Name 
ijt in den Anfangsbuchſtaben des an ihn gerichteten Gottesjpruchs 
angedeutet. 

S. 57. ! Der wahre Sinn diejer Worte ijt jehr dunkel, der 
urſprüngliche Wortlaut vielleiht auch nicht mehr erhalten. Jeden- 
falls handelt es jich um Gottes Hilfe und Führerſchaft in einem 
jüdijchen Krieg, in dem Gott und durch ihn das jüdijche Heer trium- 
phiert, Gefangene gemacht, Tribut auferlegt und Widerjpenjtige ge- 
zähmt hat. Allerlei mythologijchen Dorjtellungen von Gotteskämpfen 
am Himmel haben vielleicht die Ausdrüce bejtimmt. Im Ephejer- 
brief wird diejer Ausjpruc Gottes ausgedeutet auf die Auffahrt 
Ehrijti, bei der er widerjtrebende Geiſtesmächte gebändigt und hei- 
ligen Geijt für die Seinen empfangen und herabgejandt hat. Außer- 
dem hat die Ausdrucksweife jener Seit eingewickt, wie man jie 
3. B. in Egypten dem Seitgott Aion widmete. 


S. 57. * Die „beiden Seugen“ find uralter Herkunft und tau- 
hen immer wieder in der apokalgptijchen Literatur auf. Urjprüng- 
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lich find es wohl einfach, wie im Tert angedeutet, die üblichen Be- 
gleiter, die Speerträger des orientaliihen Königs. Schon in der 
babnlonijhen Literatur jtehen jie am Tor als Türhüter, da wo die 
Sonne aufgeht. Der Mithrasdienjt jegt Tautes und CTautopates 
neben Mithras. Die Deutung auf Henoh und Elias ijt die ge- 
wöhnlihe altkirhliche bei den beiden Seugen Offbrg. Joh. 11, 3. 
Die Deutung auf Sonne und Mond im (jüdiihen) Leben Adams 
und Evas Kap. 36 (j. Pjeudepigraphen des A. T. S. 525). Dergl. 
das gelehrte und belehrende Bud: Boujjet, Der Antichriſt. Höttingen, 
1895 namentlidy) S. 139 und desjelben Derfajjers Kommentar zur Of— 
fenberung Johannes (Mener’s Krit.er. Kommentar 16°. Göttingen 
1895. S. 375 f.). Eine andere Entwicklung, der Trieb, ein gött- 
lihes Wejen in drei auseinanderzulegen, hat auch zu dem Er- 
gebnis geführt, daß ein Hauptgott zwei Nebengötter erhält, vergl. 
Ujener, Dreiheit (Rhein. Muj-f. Philol. N. 5.58 S.1 ff. 161 ff. 
321 ff.); doch ijt diefe Entwicklung von der vorliegenden deutlich 
zu unterjheiden. 

S. 60. * Eujebius an Marinus, Mai, Nova patrum bibliotheca 
IV, 1, 255. Gelehrte und gründliche Bejprehung der kritiſchen 
Stage bei Sahn, Gejhichte des Neutejtamentlihen Kanons. Er- 
langen 1891 II 2. S. 910ff. Die leere Kolumne im Daticanus (B). 
Im Sinaiticus (x) hat derjelbe Abjchreiber die neue Kolumne nicht 
frei gelajjen, jondern für Lukas benüßt. 

S.61. : 3.B. in der griehijhen Unzialhandfchrift W auf dem 
Athos aus 8. 9. Jahrh. Gregor Prolegomena S. 445. Sahn a. 
e. ©.5.921. 

S. 65. ' Nach Eujeb. Kirhengejd. III, 39, 9 und einer Samm- 
lung von Auszügen im Coder Baroccianus 142 Blatt 212 ff. ver- 
öffentlicht durch de Boor (Terte und Unterjuhungen V, 2. 1888 
S. 170). Papias will die Kunde vernommen haben von den 
Töchtern des Evangelijten Philippus (Apojtelg. 21, 8), aus dem 
man bald den Apojtel Philippus madıte. 

S, 63. ® Den 3ujag bietet Hieronymus contra Pelagium I, 15 
(bei Vallarsi II 758). Die Handſchriften bieten Saeculum istud ini- 
quitatis et incredulitatis substantia oder sub satana est, quac. Dergl. 


Sahn, S. 955. | 
S. 64. : Conybeare bradte die Mitteilung über jeinen Sund 
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im Expoſitor, IV, 1891. h. 8. S. 241 ff. Eine Photographie von 
der Seite, die den Namen des Arijton bietet, gibt Hejtle, Einführung 
in das griehijche IT. T. : Göttingen, 1899 Tafel 9 und Swete, The 
Gospel accord, to St. Mark., London 1902 hinter S. CIV. 

S. 64. 2 Papias hat ſich auf mündliche oder jhriftlihe Er- 
zählungen des Arijtion berufen nad) Euſeb. Kirchengeſch. III, 39, 
7. 14. 

S. 64. ? In einer Randbemerkung zu Rufinus’ Tateinijcher 
Ueberjegung von Eujebius Kirchengeſchichte III, 39, 9. 

S466. 275, Eum.ot3u.5020 ur Ems T 3uzS..30. 

S. 66. ? a) Hieronymus de viris inlustribus 2 — b) JIgnatius 
an die Smyrnenjer 3, 1. 2.; Hieronymus (de viris inlustr. 16 und 
im Kommentar 3u Jejaias 1. XVII in der Dorrede Vall. IV S. 770) 
bezeugt, daß Ignatius hier das Hebr.-Ev. anführt. Dergl. Hand- 
buch zu den Neuteſt. Apokr. S. 34— 36. 

S. 68. ! Ueber den Gebraud, den man im Sprengel von An- 
tiohien, zu Rhofjus, von dem Petrusevangelium madte, und wie 
ji) der Bijchof von Antiochien Serapion (um 200) dazu jtellte, be- 
richtet Eujebius Kirchengeſchichte VI, 12, 3-6. Der Franzoſe Bou- 
riant fand 1886/7 ein großes Bruchſtück des P.E. in einer Pergament- 
handjchrift des 8. Jahrh. in einem chrijtlihen Grabe zu Akhmim 
(Panopolis) in Egnpten. Die Ausgaben, die Literatur und eine 
Ueberſetzung mit Einleitung findet man bei hennecke, Neutejtamentliche 
Apokrnphen S. 27-352 (A. Stülken) und in dem ſoeben erjchienenen 
Handbuch zu den Neuteſt. Apokr. S. 72 ff. Dergl. S. 84-88. 


S. 72. ' Im Coder D (und in der altlateinijchen Ueberjegung 
dazu: d), früher Beza gehörig, jegt in Cambridge. Bier läßt jich 
vielleicht die Herkunft eines ſolchen Einzelzuges noch fejtitellen. 
Jojephus erzählt (jüd. Krieg 6, 5, 3), vor dem jüdijchen Abfall 
habe ſich die innere Tempeltür, die zwanzigkaum [ließen 
konnten, bei Nacht von jelbjt geöffnet. 

S. 75. ! Dergl. Neutejt. Apokr. S. 322, 


S. 76. ' Der ſyriſch überlieferte Text ijt herausgegeben von 
Lagarde 1854 und ins Griehijche überjegt in Bunfen’s Analecta 
Ante-Nicaena Bd. II, London 1854. Lateiniihe Bruchſtücke von 
Hauler, Leipzig 1900. Eine deutjche Ueberjegung: Die Syriſche 
Didaskalia überjeßt und erklärt von 5. Adelis und 5. SIem- 
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ming, Leipzig 1904. Siehe hier Kap. 21, S. 107. 

S. 77. * Su Matth. 28, 16. $ 100. Tatians Sujammenjtel- 
lung der 4 Evangelien, genannt Diatejjaron, ijt im Original nicht 
mehr vorhanden; man muß den Tert aus Kommentaren und Leber- 
jegungen wiederherzujtellen verjuchen. 

S. 78. *Jetzt in Turin (6. VII, 15), meijt mit k bezeichnet. 
Herausgegeben von Wordsworth in Old Latin Biblical Text Nr. II, 
Orford 1886. Die Handjhrift jtammt aus dem 5. Jahrh., die Ueber- 
jegung ijt jehr viel älter. Unjere Stelle in der großen Aus- 
gabe des N. T. von Tijchendorf und bei Neſtle, Novi testamenti 
supplementum, Leipzig 1896. S. 83. 

S. 78. ° Die „dritte Stunde’ bei der Auferjtehung erinnert 
jedenfalls an die dritte Stunde bei der Kreuzigung, Mark. 15, 25, 
ferner an die jechhjte Stunde, bei der die Sinfternis damals ein- 
trat, und an die neunte Stunde (drei Uhr nachmittags), in der Chri- 
jtus jtarb und die Sinjternis aufhörte 15, 33. Auch die Sinjternis 
bei Cäjars Tod joll um die ſechſte Stunde, d. h. um Mittag ge— 
jchehen jein, eben da die Sonne am helljiten jcheinen jollte. Nach 
Joſephus (jüd. Krieg 6, 5, 3) jhien beim Laubhüttenfejt vor dem 
Abfall (j. A. 1 zu S. 72) nachts ein helles Liht um dem Tempel 
um die neunte Stunde, und jene Toröffnung gejhah nachts um 
die ſechſte Stunde. Alle dieje Sahlen haben etwas formelhaftes; 
die Standorte der Sonne (Aufgang, halber Dormittag, Mittag, Ab- 
jtieg, Untergang), dazu die Macht der „Dreiheit“ (vergl. den oben 
Anm. 2 zu S. 57 genannten Artikel von Ujener über Dreiheit’ im 
Rhein. Mujeum) haben hier mehr gewirkt als hijtorijhe Erinne- 
rung. 

S. 78. ° Die Afcenjio Jejaiae ijt eine urjprünglid jüdiſche 
„Offenbarungsſchrift“, in die ein Chrijt Chrijtliches eingetragen 
hat. Den jüdijchen Teil findet man in ‚Pjeudepigraphen des A.T., 
S. 119 ff. unter dem Titel: Das Martyrium des Propheten Jejaja 
(©. Beer), den hrijtlihen, aus dem äthiopiſchen überjegt, in Neu— 
tejt. Apokryphen S. 292 ff. (I. Slemming). Die Stelle S. 295. 

S. 80. ! Neutejtament. Apokr. S. 303. Diejes Stück hat einen 
anderen Derfajjer als das vorige und ijt wohl älter. 


S. 81. : Eine Handjhrift aus dem 4. 5. Jahrh. in Akhmim 
gefunden enthält in Roptijher Sprade Gejprähe Jeju, die aus 
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Evangelien zujammengejitellt jind. Vorläufige Mitteilungen von 
€. Schmidt in den Sigungsberichten der R. pr. Akademie der W. 
3u Berlin 1895. S. 705-711 und danah Apokr. des N, T. 
S. 38 f. Dergl. harnack, Theol. Studien für B. Weiß, Göttingen 
TSI7.=S2 8: 


S. 91. ! Lejfing „Sur Geſchichte und Literatur. Aus den 
Schäten der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 4. Beitrag 1777. 
Ein Mehreres aus den Papieren des Ungenannten, die Offenbarung 
betreffend." V. Sind Widerfprüche unter den Seugen vorhanden 
gewejen?: Anjcheinende: warum nicht? Denn die Erfahrung gibt 
es, und es kann jchlechterdings nicht anders jein, als daß von 
mehreren Seugen nicht jeder die nämliche Sahe an dem nämlichen 
Orte zu der nämlichen Seit anders jehen, anders hören, folglich 
anders erzählen jollte Denn eines jeden Aufmerkjamkeit iſt an- 
ders gejtimmt. — So viel Widerjprühe in den Erzählungen der 
Evangelijten als man will! Es jind nit die Widerſprüche der 
seugen, jondern der Gejchichtsichreiber, nicht der Ausjagen, jondern 
der Nachrichten von diejen Ausjagen. — Nur ein fortdauerndes 
Wunder hätte es verhindern können, daß in den 30 bis 40 Jahren, 
ehe Evangelijten jchrieben, jolche Ausartungen der mündlichen Er- 
zählung von der Auferjtehung fich [nicht] ereignet hätten. Aber was 
für Reht haben wir, diefes Wunder anzunehmen? Und was 
dringt uns, es anzunehmen? — Serner in „Eine Duplik“ 1778: 
Wenn Livius und Dionyjius und Polmbius und Tacitus jo frank 
und edel von uns behandelt werden, daß wir jie nicht um jede 
Silbe auf die Solter jpannen: warum denn nicht auch Matthäus 
und Markus und Lukas und Johannes? — 


S. 92. ' Celjus jchrieb um 180 jein „Wahres Wort“ gegen 
das Chrijtentum. Wir kennen es aus der Widerlegung, die Ori— 
genes ihm jpäter (248) widmete, beinah vollitändig. Eine Wider: 
heritellung hat in deutjcher Ueberjegung *Keim dargeboten (Süricd, 
1875). Nach Origenes contra Celsum 2, 55 hat Celjus gefragt: 
„Wer hat dies gejehn? Ein nahezu verrücktes (paroistros) Weib, wie 
ihr jagt, oder irgend ein anderer von den Anhängern diejes Sauber- 
ihwindels, der auf grund irgend einer Oemütsjtimmung etwas 
geträumt oder nad) jeinem eigenen Willen in verwirrter Meinung 
ſich eingebildet hat, wie das ſchon unzähligen widerfahren iſte 


S. 92. 2 Lejjing in der „Duplik“. Dierter Widerſpruch: Das 
ganze Grab, die ganze weite Gegend wimmelte unjihtbar von 
Engeln. Da waren nicht nur zwei Engel... da waren deren 
Millionen. Es erjhien nicht immer der eine oder eben derjelbe; 
nicht immer die nämlichen zwei. Bald erjchien der, bald jener; 
bald an diejer Stelle, bald an der anderen; bald allein, bald in Gejell- 
ihaft; bald jagten ſie dies, bald jenes. — Aljo die Sichtbarwerdung 
des herabfahrenden Engels wirkte wie ein Blig, und wer auf dieje 
Wirkung jemals Acht gegeben hat, wird wiljen, daß in dem er- 
jhütterten Auge der nämliche Eindruck zurükbleibt, welchen ein 
itarrer Blick auf gefrorenen Schnee im Sonnenglanze zu verurjahen 
pflegt... . Und das, das ijt die Antwort. Man nenne jie immer- 
hin mehr poetiſch als wahr. In jolchen Sällen ijt nur das würdigite 
das wahrite !“ 

Lejjings Anſicht ijt allerdings mehr poetijh als wahr; denn 
nad ihm müßten die Srauen Legionen von Engeln gejehen haben, 
wovon doc die Evangelijten nichts wiljen. So etwas jchickt ſich 
für einen Tizian oder Murillo bei der Aſſunta, aber nicht für die 
hijtorijhe Kritik. Indes ijt Lejjings Apologetik in der Tat wür— 
diger und wertvoller als die Kleinlihen Künfte jo vieler Apolo- 
geten und Harmonijten von damals und heute. 


S. 94. ! Lefjing redet in der Duplik von einer „Karmonie 
wächſerner Najen, die jeden Evangelijten in jeder Silbe retten 
will, um aus ihnen allen ein Ding zufammenzujegen, das Rein ein- 
ziger Evangelijt für das Seine erkennen würde.” Die heutigen 
lajjen die Silben und Worte fahren, um dann mit den Sachen ein 
um jo freieres Spiel zu treiben und evjt recht ein Ding zujammen- 
zujegen, das kein einziger Evangelijt für das Seine erkennen 
würde. 

S. 94. : Beyſchlag, Leben Jeſu* II S. 479. Sreilich jind hier die 
Engel, an die Beyihlag nicht glaubt, in die „Morgenluft einer 
höheren Welt“ verflüchtigt; vergl. aud) B. Weiß, Leben Jeju * Il S: 
565. Weiß läßt auch Maria Magdalena mit den andern Srauen 
hingehen und dann zur rechten Seit forteilen, er beruft ji darauf, 
daß Maria-Magdalena Joh. 20,2 jagt: wir wiljen nicht, wo jie ihn 
hingelegt haben. Das beweijt doch nur, daß der A. Evangelijt na— 
türlid; den Bericht feiner Dorgänger im Kopfe hat und unbewußt 


348 Anmerkungen. W 


durch dieje in feiner Ausdrucksweiſe beeinflußt it. Man jollte aljo 
jagen: Die Ausdrucksweije der Evangelijten jelbjt zeigt, dak der 
Bericht des Johannes eine Neuerung ijt; jie weilt auf einen älteren 
zurück. 

S. 94. ° Lepjius S. 31 macht kurzen Prozeß und jtreicht in 
dem Worte Jeju an Magdalena: Rühre mid nicht an’ das nicht 
einfach durch. Deshalb nennt man jeine Kritik gegenüber der 
unjeren „gläubige Kritik”. 

S. 94. * Reid, Agrapha (Terte und Unterjuchungen V, 4 1889). 
Er lieſt mit der Evangelienhandjhrift D: jie fanden die elfe ver- 
jammelt und jagten (legontes Nominativ ſtatt legontas Akkufativ). 
Eine ſolche Derwecjelung des Akkujativ und des Nominativ, eines 
e und a ijt dem Schreiber von D aber öfter widerfahren, Weitle, 
Einführ. S. 231. 

S. 94. ° B. Weiß, Leben Jeju II S. 571. Zepfius S. 40. 

5.9.2. Weiß.S-97E 

S. 95. ? So zuerjt in neuerer Seit R. Hofmann, im Gymnajial- 
Drogr. der Fürjtenjchule zu Meißen 1856 und vermehrt in „Oaliläa 
auf dem Oelberg“, Leipzig 1896; vorher die katholiichen Theologen 
Suarez, Baradius und der famoje Harduin, der noch viel anderes 
auf den Kopf gejtellt hat. Herner jelbjtändig: Reich, Außerkano- 
niſche Parallelterte zu den Evangelien 1894 S. 381 und vor allem 

Cepſius, Reden und Abhandlungen 4. Die Auferjtehungsberichte, 
Berlin 1902. Ob diejer Schrift ijt er von vielen äls Retter begrüßt 
worden, von denen man annehmen muß, daß fie die Terte nicht 
einmal noch geprüft haben; jonjt müßten fie vor der Willkür, mit 
der dieſer Derteidiger der Bibel die Bibel behandelt, erjchrocen 
jein. S.o. A. 3 zu S. 9. 


S. 95. ® Acta Pilati herausgegeben von Tijhendorf, Evangelia 
apocrypha”? S. 216 ff. Kap. 14. Ueber Alter und Herkunft jiehe 
u. A. harnack, Geſchichte der altchrijtl. Literatur II 1, S. 603 ff. 
Stülken, Handbuch 3. d. Heutejt. Apokryphen S. 143 ff. Daß 
diejem jpäten Machwerk eine Schrift aus dem 2. Jahrh. zugrunde 
Tiegt, ijt nicht, wie Lepfius angibt, jehr wahrjheinlih. Wenn es 
ältere Pilatusakten gegeben hat, jo Rann man doch nicht jagen, 
wie viel davon in die jüngeren aufgenommen ijt. 

S. 98. * Bei der Einweihung der Mauer von Jerujalem kommen 
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die Sängerhöre aus den Dörfern, die fie jih ringsum von Jeru— 
jalem gebaut haben, und zwar jowohl aus dem Landkreis rings 
um Jerufalem als aus den Dörfern von Netofa (25 km wiw.) 
von Jerujalem und aus Beth-ha-Gilgal und aus dem Gelände von 
Geba 9 km nnö und Asmaweth 7 kın nnö von Jerufalem. Da 
hier der Kreis jehr weit gezogen ijt und Beth-ha-Gilgal auf der 
Kreislinie Metofa und Geba liegen joll, jo darf man an das Gilgal 
bei Sichem denken (27 km n. von Jerujalem). Soll es aber etwa jo 
weit wie Geba und Ajmaweth entfernt jein, jo kann es auch bei 
unſerm Gilgal gejudt werden, dann aber eben nicht auf dem Oel— 
berg — der doch zum nächſten Landkreis gehört — jondern etwa 
9-10 km nö, da wo unjer Öilgal, oben auf der Höhe lag. 

Endlih kann man auch an unjeren Ring denken, wenn Je— 
jaias Kap. 10 den Weg eines feindlichen Heeres bejchreibt, das eilig 
auf Jerufalem heranmarjciert: 

29 Sie überjchreiten die Schlucht (hinter Michmas), in Geba 
(j. 0. 5.6) machen jie Nachtquartier. Rama (2'/; km weitlid von 
Geba, 8 km n. von Jeruſalem) erjchrickt, Gibea Sauls (5 km n. von 
er.) flieht. 

30 Schreie laut, Tochter Gallim, horch auf, Laija, antworte ihr, 
Anathot (5 km nö. von Jer.). — Laija ijt noch nicht jicher bejtimmt, 
Anathot liegt 1 Stunde nördlich von der Noröjpige des Oelbergs, 
etwas weiter nördlich (oder nordöftlih?) muß aljo Gallim Liegen. 
Aber vielleicht ijt jtatt Tochter Gallim (Bath-Gallim) Beth-Galil zu 
leſen; das wäre am Ende wieder unjer Ringhaujen, etwa 9 km 
von Jerufalem, 1'/. Std. nördli vom Oelberg. Doc ijt dies eine 
jehr unfichere Aufitellung, die gleichwohl mehrere Gelehrte unab- 
hängig von einander gewagt haben. 

S. 100. * Augujftin verjucht, Galiläa zu überjegen mit trans- 
migratio Umſiedlung oder revelatio Offenbarung: die Gnade ging 
zu den Heiden über, oder wo jonjt als in Galiläa offenbarte ſich 
Chriſtus ſo, wie er dem Vater gleich iſt? Leſſing findet dieſe kühne 
und kalte Allegoreſe mit Kecht immer noch beſſer als die Künſte 
der Apologeten (in der Duplik beim achten Widerſpruch). 


S. 100. ? Lepſius S. 10 u. 13. Lepſius, der tapfer für ein 
ehrlihes Wahrheitsjtreben eintritt, ijt freilich feitdem auf noch „gläus 
bigere“ Gegner gejtoßen, die in der Tat „auf jedes Denken ver= 
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zichten“. 
S. 101. *Auf dieſem Standpunkt ſtehen beſonders Beyſchlag 
und, auf Grund eigner ſorgfältiger Forſchung, B. Weiß. Eine neuere 
Richtung, die freilich an Gründlichkeit der Forſchung die ältere 
Weiß'ſche Art nicht von ferne erreicht, ſtellt ſogar Johannes jetzt 
als den erſten, früheſten Evangeliſten hin, aus dem die anderen ge— 
ihöpft haben jollen (Wuttig, Küppers). Ernſter zu nehmen ijt eine 
andere Richtung, die wenigjtens wertvolle Ueberlieferung aus dem 
Mund und den Kreijen des Apojtels oder des Presbnters Johannes 
im Johannesevangelium widerfinden will (Boufjet, Harnad, J. Weiß). 


S. 102. * Am beiten ausgeführt von Sahn, Einleitung in das 
Neue Tejtament II $ 67. In Wirklichkeit hat der A. Evangelijt 
ganz andere, wichtigere Abjichten, als etliche äußere Tatjachen rich— 
tig zu jtellen. Er gibt ruhig anheim, noch taujend andere Wunder 
von Jejus anzuerkennen; dieje mag man 3. T. in den älteren Evan- 
gelien naclejen oder in neuen Evangelien erzählen (20, 30. 21, 
25) — für ihn handelt es ſich um den möglichjt packenden Nach— 
weis von der Gottesjohnjchaft Chrijti und die möglichſt heilwirkende 
Predigt davon (20, 31). Natürlid muß er aber die Darjtellung, 
wie er fie ſich nicht auf Grund bejjerer Kunde, jondern auf Grund 
jeiner Anſchauung von Chrijtus zurecht gelegt hat, jo einführen, 
daß jie ſich mit der jhon bekannten und anerkannten irgendwie 
verträgt oder glaubwürdiger als dieje erjcheint. 

S. 104. ' Benjchlag II S. 479 vergl, o. Anm. 2 zu S. 94. 

S. 105. * Das ijt in packender Einjeitigkeit und von einem 
bejonderen (wohl nicht haltbaren) Gejichtspunkt zum erjtenmal deut- 
lich ausgefprohen von Wrede, Das Mejjiasgeheimnis in den Evan- 
gelien. Sugleich ein Beitrag zum Derjtändnis des Markusevan- 
geliums, Göttingen 1901. Die Aufitellungen diejes Buchs haben 
dann O. Holgmann und J. Weiß mehr oder minder glücklich ein- 
zujhränken und richtig zu jtellen verjucht; aber die Kennzeichnung 
des Markusevangeliums als einer hijtoriihen Berichterjtattung ift 
jeitdem gründlich erjchüttert. 

S. 116. ' Dal. audi: *Hafe, Neue Propheten S. 333. 

S. 117. * Den Scheintod Jeſu hat nachzuweiſen verjucht der be- 
rüchtigte Bahröt „mit der eijernen Stirn“: Ausführung des Planes 
und des Sweckes Jeju 1784 ff.; mit mehr Würde der Heidelberger 
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Profejjor Paulus, Leben Jeju 1828 II S. 277 f., Exegetiſches 
Handbuch über die 3 erjten Evangelien III 2. S. 826 ff.; in ſchwatz— 
hafter Dolkstümlichkeit Denturini, Natürliche Geſchichte des Großen 
Propheten von Nazareth 1800 II, S. 189 ff. Im allgemeinen 
haben, ohne auf Kleinliche Kunjtjtücke ſich einzulaſſen, aud; Herder - 
(des öfteren), Schleiermacher (Leben Jeju S. 449 ff.) und Haje (Leben 
Jeſu S. 275 ff.) ein rechtes Sterben geleugnet. Dergl. dieSujammen- 
itellung bei Keim III 573 ff. 

S. 117. ? Strauß, Leben Jeju für das deutjche Dolk. S. 298 
13 Dolks=-A. S. 153. 


S. 117. ° Renan, vie de Jesus. S. 429: a vrai dire, la meilleure 
garantie que possede l’historien sur un point de cette nature, c'est la 
haine soupgonneuse des ennemis de Jesus... en tout cas ils de- 
vaient veiller A ce qu'il füt bien mort, 

S. 117. * H. Samuel Reimarus in hamburg (gejt. 1768) jchrieb 
eine ‚Apologie oder Schutzſchrift für die vernünftigen Derehrer Gottes’, 
die er als Manufkript hinterließ. Lejjing nahm etliche Dorarbeiten 
des Derfajjers zu diefem Werk 1770 mit nah Wolfenbüttel und 
gab Stragmente davon in den ‚Beiträgen zur Geſchichte und Litera- 
tur aus der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel! jeit 1774 heraus. 
Im 3. 1777 erjchienen 5 Sragmente, deren letztes von der Aufer- 
jtehungsgejchichte handelte; 1778 kam als letztes hinzu das Srag- 
ment: vom Swecke Jeju und feiner Jünger. Lejjing hat den 
Namen des Derfaffers gekannt aber nicht genannt. 


S. 117. ° Dergl. Reville, Vie de Jesus II 461-463. Schwarg- 
kopff in der amerikanijchen Seitjchrift The Monist 1900. S. 1-29. 

S. 118. * Als wahrjcheinlich hingeitellt von h. Holgmann, 3. B. 
im Kommentar zu den Spnoptikern?, Tübingen 1901. S. 105 und 
©. Holgmann, Leben Jeju, Tübingen 1901. S. 392 f. Nur vor- 
läufige Beijegung nimmt auch Renan $. 432 an. 

S. 119. ! So etwa Brandt, Die evangelijhe Geſchichte, Leipzig 
1893. S. 313 über das Derichwinden Jofephs von A. Im üb- 
rigen Teugnet auch Brandt das leere Grab; auch er hebt den Cha- 
rakter jener Sujäge (neues, eigenes Grab) hervor. 5. 314. 

S. 119. * Tertullian, de spectaculis (von den Schaujpielen) 
Kap. 30. 

S. 122. ! Dortrefflich ausgeführt in *Weizjäcker, Apoſtoliſches 
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Seitalter der hrijtlichen Kirche”? Sreiburg 1892. S. 24 ff. 

S. 126. ! Diejes oberflächliche Argument iſt eine Hauptwaffe 
der heutigen Apologeten; es jtammt aber von Strauß, den jchon 
Keim Bd. III 545 A. 2 mit Glück bekämpft hat. 

S. 127. ! Harnak, Geſch der altchrijtl. Lit. II 1. S. 698. 
Anm. 3. 

S. 135. * Dom Bijchof Simon, Sohn des Klopas, berichtet He- 
gejippus (um 180) bei Eujebius Kirchengeſch. II, 32, 6. IV, 22,4. 
Das griehijche ‚Klopas’ wird kaum Wiedergabe des aramäijhen 
Hamens ‚Chalpai’ fein, der vielmehr mit „Alphäus” umjchrieben 
wird (Mark. 2, 14; 3, 18). Vielmehr ijt wohl Klopas ebenjo wie 
Kleopas aus Kleopatros zujammengezogen. So wird aus Antipater: 
Antipas (3. B. Offb. Joh. 2, 3); das. Kleo.. hätten freilich die 
Griehen kaum in Klö.. zujammengejprohen, wohl aber Semiten; 
für Theodorus jagen die aramäijch redenden Juden Thodoros oder 
Thodros und für Kleopatra: Klopatra. Dergl. auch Schmiedel in der 
Encnlop. Bibl. unter Clopas; Jahn, Sorjchungen VI, 343 A. 3. 

S. 135. ꝰ Origenes gegen Celjus II, 62. Dergl. Sahn, a. a. 
©. S. 350. 

S. 146. ' Statt: „Dein Reich komme“ lajen Gregor von Nyſſa 
u. A.: „es komme (zu uns) dein Geijt und heilige uns.“ Markion 
aber, der im 2. Jahrh. das Lukas-Ev. herausgab, jheint den hei- 
ligen Geijt in der 1. Bitte gelejen (oder eingejett) zu haben (Ter= 
tullian gegen M. IV, 26). 

S. 147. ' Dergl. über die Dämonenaustreibungen in der alt- 
Hrijtlihen Miſſion: *Harnak, die Mifjion und Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtentums in den erſten drei Jahrh., Leipzig 1902 S. 92 ff. 

S. 150. * Dionyjius von Alerandrien jchreibt um 250: Es gab 
unter ihnen (den Chrijten) und gibt noch welde, die dur ihre 
bloße Gegenwart und ihren Blick, wie auch durch Anblajen und 
Reden die Blendöwerke der böjen Geilter zu zerjtören vermögen 
(Eujebius, K.6. VII, 10, 4). 

S. 150. ? Die exsufflatio, das Herausblaſen' gilt als der eigentliche 
exoreismus (Teufelsbeihwörung). So wurden zu Augujtinus Seiten 
überall die Chrijtenkinder bei der Taufe angeblajen, um den Teufel 
aus ihnen auszutreiben, August. contra Julianum I,5, 19; de symb. ad. 
catech. I, 1,2. Aud Luther hat dieje Anjchauung und Sitte beibe- 





halten (Taufbüdlein von 1523). 

S. 151. ! Bei Jujtin um 150 Apol. I, 61 und vorher in der Di- 
dache (der Lehre der zwölf Apoitel) K. 7. 

S. 166. ' Rohrbad und im Anichluß an ihn Harnak haben den 
Gedanken jharfjinnig durchgeführt, der Johannesſchluß Kap. 21 gebe 
nicht nur die eigentlich erjte Erjcheinung, jondern damit auch den 
Inhalt des verlorenen Markusſchluſſes; die Kleinafiatiichen Pres- 
byter, im bejonderen der Presbnter Johannes, hätten eben die drei 
eriten Evangelien gemodelt, überall ſei die eigentlich erſte galiläijche 
Ericheinung beijeite gejhafft und Platz gemadt für eine erite Er- 
iheinung in Jeruſalem. Vgl. Rohrbadh, Der Schluß des Markus- 
evangeliums, der Dier-Evangelien-Kanon und die Kleinajiatiichen 
Presbnter, Berlin 1894. Harnak in eben diefem Buche und Alt- 
riftl. Lit. II 1, S. 696 ff. Darnach: Rohrbady, Die Berichte über 
die Auferjtehung Chrifti, Berlin 1898. 

Bievon ijt richtig, daß in der Tat eine galiläiſche Erſcheinung 
die erjte war; zu fragen ift immerhin, ob nicht der Rahmen (am 
See) erſt von Johannes auf Grund der Siſchzugsgeſchichte geihaffen 
it; jehr unwahrſcheinlich ijt, daß man in Joh. 21 den verlorenen 
Markusihluß noch erkennen könne; dann hätte Matthäus aud eine 
Spur davon. 

S. 167. ! Robertjon, Christianity and Mythology 1900 vergleicht 
das Mithrasmal (Cumont I. S. 175. 10) mit dem Bild in S. Callisto, 

S. 170. * So Pfleiderer, Das Urdrijtentum? I S. 478 f. und 
*v. Dobſchütz, Oſtern und Pfingiten 1903, S. 34 ff. 

S, 180. * Starke Proben ſolcher Kechnungsweiſe gibt 3. B. die 
inrijche Didaskalia bei ihrer Derteilung der Leidens- und Oſterge— 
jhichte auf Tage. 

S, 182. ' Söderblom, La vie future d’apres le Mazdeisme, Pa- 
vis 1901 S. 82 f., wo ein Sragment des Hätort Nask angeführt 
iſt. Im Judentum: Berejhith rabba Kap. 100. 

S, 183. ! Rohde, Pſyche I S. 223 f. 

S, 184, Zimmern in Schrader, Die Keilinjchriften und das 
Alte Tejtament?, Berlin 1903 S. 566. 388 f. 508 rät auf den 
Srühiahrsmond, der vom legten Schein der verjehwindenden bis 
zum erjten der zunehmenden Scheibe drei Tage im Bauche der 
Sinjternis jtekt. Gunkel, Schöpfung und Chaos S. 322 f. und: 

Meyer, Auferftehung. 25 
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Sum religionsgeſchichtl. Verſtändnis des Neuen Teſtaments, Göt— 
tingen 1901 S. 80 ff. geht von 3/s aus, der Sahl der Winter- 
monde — das ijt die Seit der Sinjternis — und kommt von da 
auf die 5 Tage der Grabeszeit wie auf die 4 Weltalter. Der Trieb 
zur Drei iſt viel urjprünglicher und brauchte nicht erjt aſtronomiſch 
herangebildet zu werden. Damit ijt nicht geleugnet, daß die Auf- 
erjtehungs=, Jajon- und Jonasmythen eine Beziehung zu Naturvor- 
gängen haben; dieje ift ja bei Dionyjos, Ofiris und Adonis ſchon 
im Ritus und Mythus ausgejproden. 

S. 184. ? Das Herbitfejt des Ofiris dauert vom 7.—- 10. Athyr. 
Der Todestag des Oſiris ijt am 7., der Sreudentag, da die Leiche 
gefunden wird, die der junge Horus rädt, ift am 9. (Plutarch, 
Iſis und Oſiris Kap. 13. 39). Attis zu Ehren feierte man ein 
Srühlingsfejt von 4 Tagen; der vierte Tag, an dem der Gott gerettet 
wird, war ein Sejt der Freude. Ueber die Attisfeier jiehe den Artikel 
in Koſchers Ausführl. Lerikon zu griech. und röm. Mythologie 
S. 720-725. Ueber die Trieteren des Dionnjos j. Rohde, Pſyche 
11 12 ff. Vgl. die Sujammenjtellung bei *Pfleiderer, das Chrijtusbild 
des urchriſtlichen Glaubens, Berlin 1903 S. 62 f. 

S. 184. ? Dergl. Marti, Dodekapropheton (Kurzer Hand-Comm. 
zum A. T. XIII) S. 246. 

S. 185. ! Rohde, Piyhe I S. 232. 

S. 185. * Oldenberg, Religion des Deda S. 589. Ufener: „Drei- 
heit“, im Rheinifchen Mufeum. N. F. 58 S. 1ff., 161 ff., 321 fi. 

S. 189. ' Aejchylus, Prometheus 323: „Du willjt (Prometheus) 
zu diefem Seide noch ein neues Leid. O füge meiner Lehre dich 
und Töce nicht dem Stahel keck entgegen; denn du ſiehſt, wie 
Itreng ein unumjcränkter König führt den herrſcherſtab“. Euripi- 
des, Bachantinnen 791: „Nie Iehne des Menſchen Geijt gegen Redt 
und Geje jih auf; denn unjhwer mag man glauben, daß Gewalt 
habe das Göttliche, Gewalt das Recht”. Dergl. Aeſchylus, Agamem- 
non 1624; Pindar, 2. pyth. Siegesgejang 173: (Die zu hoch hinaus- 
wollen) „ſchlagen jich jelbjt tiefjchmerzende Wunden ins Herz hinein, 
ehe jie ihrer Entwürfe Siele noch erreicht. Des Nackens Joh gern 
zu tragen, das auferlegt ijt, frommt allein; wider den Stahel zu 
löcken, macht nur jchlüpfrig den Pfad”. 

S. 189. * Dergl. Weizjäcer, Das apojtolijche Seitalter. S. 75 f. 
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S. 190. * Ueber das Sungenreden vergl. u. a. Schmiedel im 
Handkommentar zum II. Korintherbrief. II. Erkurs nad) 1. Kor. 14. 
S. 185. Gunkel, die Wirkungen des hl. Geijtes * 1899 S. 32. 51-53. 
*Weinel, die Wirkungen des Geijtes und der Geilter im nadhap. 
Seitalter 1899 S. 72-83. 

S. 191. * Hierauf verweijt bejonders Spitta, Die Apoitelge- 
ſchichte, ihre Quellen und deren gejcichtl. Wert, Halle 1891. 
S. 28. 55. Brandt, die evangeliihe Geſchichte S. 374. Pfleiderer, 
Urrijtentum * I S. 478. Suerjt erkannt ijt dieſe Beziehung von 
Schnekenburger, Ueber dem Sweck der Apg., Bern 1841. 


S. 191. ° Bab. Talmud, Pejahim 68b und wohl jchon im Bud 
der Jubiläen (vor der Serjtörung des Tempels) 6, 17: Es ijt das 
Seit des Bundes zwiſchen Gott und den Menjchen, zu Tloahs Seit 
hat Gott es gegeben, und (19) am Berge hat Mojes es dann erneuert 
(die Apokr. und Pfeudepigr. des A.T. II S.51). 


S. 192. ' Schabbat 88 b; Tanchuma Schemoth c. 25, vergl. Sche- 
moth rabba ce 5. Weber, Jüdiſche Theologie’ S. 20. Vgl. noch 
Tojefta Sota Kap. 8: Wie haben die Dölker der Welt die Thora 
gelernt? Gott hat jie in das Herz jedes Dolks und jedes Reiches ge- 
geben, und jie haben die Schrift entnommen von den Steinen in 
70 Spragen. 

S. 203. * Ueber die Johannesakten jiehe die Einleitung von 
hennecke in Heutejtamentl. Apokryphen S. 423 ff. Die Stelle 
S. 452. 

S. 205. ' Sulda, Das Kreuz und die Kreuzigung, Breslau 
1878. D. Schulge in Herzog R.E.® 11, S. 90 f. P. W. Schmidt, 
Die Geſchichte Jeju erläutert, Tübingen 1904 mit... einem medi- 
ziniſchen Gutachten zur römijhen Kreuzigung. 

S, 207. ' So 3. B. der Biſchof Jrenäus von Lyon (f um 200) in 
jeiner Widerlegung der Härejien, der dem Wort 1. Kor. 15, 50 arge 
Gewalt antun muß, um es anerkennen zu können V, 9. Dergl. 
den 2. Klemensbrief (Neutejtamentl. Apokr. S. 175, Kap. 8. 9 3.D. 
9, 4: Wie ihr im Sleijhe berufen jeid, jo werdet ihr aud im Sleijche 
hingelangen). Das Saubermittel der Unjterblihkeit: Ignatius an 
die Eph. 20, 2. 

S. 207. ? Benody 62, 14: (Die Gerehten und Auserwählten) 


werden mit jenem Menjhenjohn ejjen und ji) niederlegen und 
234 
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aufitehen in alle Ewigkeit. Martyrium der Perpetua Kap. IV: einen 
Mund voll Hirtenkäje bekommt die Märtyrerin in ihrer Difion von 
dem himmliſchen Hirten zu eſſen und ſie erwadht „noch immer et- 
was ſüßes kauend“. 

S. 207. ? Sür den Cybelekultus bezeugt das Firmicus Maternus 
in der Schrift: Ueber den Irrtum der unheiligen Religionen de errore 
profan relig. Kap. 18: „Beim Mithrasmahl wird Brot und ein Becher 
mit Wajjer mit einigen Segensjprücen hingejtellt“. Juftin, Apolog. 
T, 66, 4; vergl. Tertullian, de praescriptione haereticorum 40, Dor allem 
iſt an das Ejjen des Opfertiers zu denken, vergl. 1. Kor. 10, 18. 

S. 218. ' Dergl. aus der großen Literatur über Muhammed 
die Suſammenfaſſungen von: Houtsma bei Chantepie de la Saufjane, 
Religionsgejhichte *, Tübingen 1897 1 S. 334— 339. 348—350. Tiele’s 
Kompendium der Religionsgejhichte?, hrsgeg. von N. Söderblom, 
Breslau 1903, S. 152-157. *Kampffmener, Muhammed, Chriftl. 
‚Welt 1904 Yo. 40-43. Die Koranjtellen nach der Ueberjegung von 
£. Ullmann, Der Koran’, Bielefeld 1897. 

S. 223. ' Boufjet, Die Offenbarung Johannis (Kritiſch-exeg. 
Kommentar über das N. T. begr. von 5. A. W. Mener 16°), Göt- 
tingen 1896. S. 169. *J. Weiß, Die Offenbarung des Johannes, 
Chrijtl. Welt 1904 Ur. 4. 

S. 224. ! Apoitelgejh. 7, 54-56. 

S. 224. ? Martgrium des Dolykarp V 2. (Ausgabe von Knopf, 
Ausgewählte Märtyrerakten, Tübingen 1901. S. 3, 10). 


S. 224. ? S, die Einleitung und Ueberjegung von Weinel (Neu— 
tejtamentl. Apokrmphen S. 217 ff.) und die Erklärung im Handb. 
zu d. Heut. Apokr. S. 290 ff. insbej. N. A. S. 229 u. Hb. S. 294. 


S. 225. ' Bonwetijh, Gejchichte des Montanismus, Erlangen 
1881. Weinel, Wirkungen des Geijtes S. 91. Herzog, Real.Encyel.® 
13, 5.417 ff. Hauptquellen jind u. a. Tertullians montanijtijche 
Schriften, hippolyt Philojoph. VII, 19. X, 25 f. Eujebius, Kirhen- 
geſchichte V, 3. 16-19 und Epiphanius, Ueber alle Härejien (Kap. 
48. 49). Sujammenjtellung bei Bonwetſch, S. 197 ff. Die Worte 
Mlontans Epiph. haer. 48,4, Didymus, de trinitate II, 41,1; Maxi- 
milla Eujeb. K.-6. V, 16, 17. 


S. 226. ' Akten des Karpus, Papnlus und der Agathonike 
bei Knopf, S. 11-14. Harnak, Die althrijtl. Literatur IL, 1. 


we a re er FE Tr ——— 
5.306214 ,0. u. WEIII23. 4: 1888, S. 455-465, 

S. 226. * Martyrium der Perpetua und der Selicitas bei Knopf 
S. 44-57. DPerpetua hat ihre Gejichte gleich nachher aufgezeichnet, 
ebenjo Saturus. Beide Aufzeihnungen find in die Märtyrerakten 
aufgenommen. 

S. 227. ' Dergl. A. Mener, Jejus im Talmud (Handb. zu d. 
Heut. Apokr.) S. 52 f. 

S. 228. ' Siehe eine Ueberjicht, die noch lange nit voll- 
jtändig iſt, bei Kraus, Dante, Sreiburg 1897. S. 428 f. 

S. 228. ° Tertullianus de anima c. 9. 

S. 229. ! Seine Lebensbejchreibung: Vita S. Antonii in Athanasii 
opera T. I, 2. Haje, Das Leben des hI. Antonius (Jahrbücher für 
protejt. Theologie 1880. Heft 3). *Kirhengejhichte auf der Grundl. 
akadem. Dorlejungen, Leipzig 1885 I S. 378 ff. Die Echtheit der 
Vita ift von Weingarten, Der Urjprung des Mönchtums, Seitſchr. 
für Kirchengeſch. I, Heft 1. 4 (jelbjtändig Gotha 1877) bejtritten, 
von Haje u. a. verteidigt und neuerdings in der Hauptjache allge- 
mein angenommen. Sie ijt kurz nad) dem Tode des Antonius (356) 
um 360 verfaßt. Dergl. Grützmacher, Herzogs R.E.“ 13, S. 218. 

S. 230. * Sein Leben von Sulpicius Severus noh zu Martins 
Lebzeiten gejchrieben, jpäter ergänzt: Vita Martini, Epistolae, 
Dialogi hrsgeg. von Halm in der Wiener Ausgabe der lat. Kirchen— 
väter Bd.1. *Bernoulli, Die Heiligen der Merovinger, Tübingen 1900. 
S.6-35. *Hauck, Kirchengeſch. Deutſchlands? I 1898. S. 52 —56. 
Haje, S. 598. Bernoulli in h. R.E€.? 12, 389. 

S. 230. ° Vita von Papjt Gregor d. Großen in den Werken 
Gregors Bd. II 207 ff.; bei Migne Lat. 66, 126 ff.; (2. Teil der 
„Dialoge“, abgedruckt vor der Regel des hI. Benedikt be. ſ. Kap. 2. 
i0. 30. 34. 35.) Haje, S. 699. 

S. 232. ! ». Sybel, Gejchichte des erjten Kreuzzugs !, Düſſel— 
dorf, 1841. S. 218. 489. Kugler, Geſch. der Kreuzzüge (in Onkens 
Allg. Geſch. in Einzeldarjt.) ” 1890. S. 11. 60. 

S. 232. ? *P. Sabatier, Vie de Frangois d’Assise, Paris 1899. 
S. 339 f. Die Hauptquellen jind die Aufzeichnungen der tres socii 
(drei Genojjen), die beiden Lebensbejhreibungen von Thomas von 
Celano und unter den jpäteren die des hl. Bonaventura. Weber die 
Difion auf dem Alverno und die Stigmata ſ. I. Telano S. 94 f. 
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Bonaventura 191—193 tres socii 69 f. Acta Sanctorum t. II. Oct. 
649. Die ältejten Seugnijje über Dijion und Stigmata hat H. Boeh- 
mer, Analekten zur Geſchichte des Sranz von Ajjiji, Tübingen 

1904. S. 69. 90 zujammengeitellt, namentlich eine Bejchreibung des 
Settels, den Sranz nad) der Dijion gejchrieben und dem Bruder Leo 
1224 gegeben hat, jowie den Brief, den Bruder Elias von Cortona 
an Öregorius, den minister Franciae, (4. Okt. 1226) gejchrieben 
hat. Don der Wirklichkeit der Stigmata haben ſich nad) dem Tode 
mehr als 50 Brüder, auch viele Laien, durch Sehn und Sühlen über- 
zeugt. 

S. 234. * Act. Sanct. 4. Jan.; Terjteegen, Lebensbejchreibungen 
heiliger Seelen Kap. VIII. Ihre Schriften lat. Cöln 1601; herausgeg. 
von Poiret, Antwerpen 1696: La théologie de la croix. 

S. 254. * Mantegazza, Die Ekjtajen der Menjchen, über. 
von Teujcher, Jena 1888. S. 292. 243. 299. 

S. 234. ° Jhr Leben von Raymund de vineis oder von Capua 
T 1399. Acta Sanctorum Apr. III. Bd. S. 853—959, bei. S. 901 f. 
Dergl. Söcler, Herzog R.E.? 10, 186 ff. 

S. 2506. ' Act. Sanct. Mart. II. Bd. S. 35-44. Bödler in 
Herzog R.E€.” 10, 182 f. 

S. 256. * Ihre Lebensbejchreibung von einem unbekannten 
Derfajjer ijt in italienischer Sprahe den Akten ihrer Beiligjprehung 
beigefügt, in Tateinijcher Ueberſetzung Acta Sanctorum Sept. V. Bd. 
S. 149-176, vergl. auh S. 139 f. Södler, in B. R.E€.: 10, 
S. 184 f. 

S. 236. ° Söckler, ebenda S. 183 f. 


S. 256. * *Baje, Neue Propheten, Leipzig 1851. S. 3-96. In 
Betracht kommen namentlih ihre in den Akten ihres Prozeſſes 
gegebenen eigenen Ausjagen. 


S. 258. ' Jhr Leben von den Mönden Gottfried und Theo- 
dorich bejchrieben Acta Sanctorum XVII. Sept, Preger, Deutjhe Myſtik 
im Mittelalter 11874. S. 13-34. *Hauck, Kichengejhichte Deutjch- 
lands. 4. Bd., Leipzig 1903. S. 398-401; Benrath, h. R.€.? 8, 71 ir 

S. 239. ' Die Dijionen der hl. Elijabeth von Schönau (3u= 
jammengejtellt von ihrem Bruder Ekbert) find herausgeg. von Roth, 


Brünn 1884. Preger, Gejhichte der deutjchen Hinjtik im Mittel- 
alter 12. S> O7aın, 
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S. 239. * Der Dominikaner Heinrich von Halle jammelte die 
eigenen niederdeutihen Aufzeihnungen der älteren Mathilde, die 
jie von 1250-1265 gemaht hat und ordnete fie in 6 Büchern. 
Dieje Sammlung ijt verloren. Ein anderer Heinrich ſchuf eine ober- 
deutſche Ueberſetzung. Daneben erijtiert eine lateinijche Ueber- 
fegung: lux divinitatis, Revelationes Gertrudianae et Mechthildianae 
in der Ausgabe der Mauriner von Solesmes, Poitiers und Paris 
1875-77 II 4355-707. Deutjhe Ausgaben: Offenbarungen der 
Schweſter Medthild von Magdeburg oder das fliegende Licht der 
Gottheit. Herausg. (nad d. oberdeutjhen Handjchr.) von Pater 
Oall Mlorel, Regensburg 1861. I. Müller, Leben und Offenbar- 
ungen der hl. Mechthild und der Schweiter Mechthild, Regensburg 
1881. Preger, Gejhichte der deutjchen Myſtik im Mittelalter I S. 
91 ff. Kaulen in Weger und Welte’s Kirhenlerikon. S. M. Deutſch 

in h. R.€.° 12, 483 f. Dante: Div. comm. Purgat. c. 28 ss. 
S. 239. ° Revelationes Gertrud. et Mechthild. (j. die vor. Anm.) 
IL 1-421. Deutjche Ueberj.: I. Müller (j. d. vor. Anm.). Preger, 
Geih. d. Myjtik I 79 ff., 116 ff. Kaulen in W. u. W. K.L.; S. 
M. Deutſch in h. R.€.’ 12, 482. 

S. 240. * Revelationes Gertrud. et Mechth. (ſ. d. vor. Anm.) 
Legatus divinae pietatis. Deutjche Ueberjegung: Weißbrodt, Der Hl. 
Getrud der Großen Gejandter der göttlichen Liebe. Aus dem 
Satein. 2 Bände. Sreiburg 1876. Preger, Geſch. d. d. Minitik I 
S. 126 ff. Kaulen in W. u. W.K.L.5, 473 ff. Södler, H.R.E.? 
6, 617 f. Allg. deutjche Biogr. 9, 74 f. 

S. 242. * *Kraus, Dante S. 410. Dod ijt dabei nicht zu ver- 
gejjen, daß die Form einer Viſion als Einkleidung bis in Einzel- 
heiten hinein überliefert war. 

S. 242. ? Die Offenbarungen der hl. Brigitte, von ihren Beidht- 
vätern u. A. georönet, find nur noch lateiniſch erhalten. Anfech— 
tungen gegenüber, die ſchon auf dem Bajler Konzil 1435 erhoben wur- 
den, hat jie der Kardinal Joh. Torquemada 1446 mit einem Seug- 
nis der Rechtgläubigkeit verjehen. Unter diejem Schuße find fie dann 
mehrfad; gedruckt, zuerjt Lübek 1492. Mir liegen vor: Revela- 
tiones olim a cardinale Torrecremata recognitae nunc a Consalvo Du- 
ranto illustr,, Antwerp. 1611 und eine deutjche Ueberjegung: Das 
puc der Himliſchen offenbarung der heil. wittiben Birgitte von dem 
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künigreicd) Sweden, Nürnberg 1502. Die erſte Lebensbejchreibung der 
hl. Brigitte wurde ſchon in ihrem Todesjahr 1373 von ihren Beicht- 
vätern, die beide Petrus hießen, verfaßt: Vita Sanctae Brigittae, 
die dann zu den Akten der Heiligjprehung aufgenommen wurde, 
Arsgeg. von EI. Annerjtedt in Scriptores rerum Suecicarum medü 
aevi III 2,188 ff. (1871-76). Dazu die Lebensgejhichte in den 
Acta Sanctorum von Birger, Erzbiſchof von Upfala, Oktober IV Bd. 
Heuerdings in Deutſchland: ©. Binder, Die Hl. Brigitta von Schwe— 
den und ihr Klojterorden, Een 1891. Lundſtröm, Herzog 
R.E.2 3,239 57; 


S. 243. ' Heinric) Sujo’s — von ihm ſelbſt erzählt, durch 
Eliſabeth Stäglin aufgezeichnet und dann von Suſo ſelbſt vollendet, 
in der Ausgabe der Schriften Sufo’s von Melchior Diepenbrok, Re— 
gensburg 1829, S. 1— 236. Die Schriften Sufo’s revidiert nach den 
Handjchriften herausgeg. von Denifle, München, 1876 ff. *Ullmann, 
Reformatoren vor der Reformation, Gotha 1866 III, IV S. 171 ff. 
Preger, Gejchichte der deutjhen Myſtik im Mittelalter II 1881, 
S. 348 — 374. 

S. 245. ' *Bausrath, Luthers Leben II. Bd., Berlin 1904. 
S. 455 f. 


S. 245. ” de la Baume, Relation historique de la revolte des 
fanatiques ou Camisards, hrsgeg. v. Goiffon, Nimes* 1874 (Rath.). 
Misson, Le Theatre sacr€ des Cevennes I. Teil (ein II. ijt nicht 
erſchienen), London 1707. (Deutjh: Heiliger Schauplat der Land- 
ihaft CTevennes, Srankfurt 1712). A. Court, Histoire des troubles 
des Cevenes ou de la guerre des Camisards, Dillefrandhe 1760 und 
Alais 1819. Hofmann, Gejhichte des Aufruhrs in den Sevennen 
unter Ludwig XIV, Hörölingen 1837. Schott, Die Kirche der Wüſte 
1715-1787, Halle, Der. f. Ref.-bejh. 1893. H. R.E.? 3, 693 ff. 
Goebel, Seitjchr. f. hijt. Theologie 1854. Blanc, Inspiration des 
Camisards, Paris. 1859. 


S. 248. ! Misson, S. 102. 

S. 248. ° ebda. 107. 

S. 248. ®vebda. 72. 

S. 249, ' *bothein, Jgnatius von Lonola, Halle 1895. S. 59. 
S. 249. 2 Oothein S. 60. 

S. 250. * Gothein S. 60-64. *Henpe, Gejchichte d. quietift. 
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Muſtik in d. kath. Kirche, Berlin, 1875. S. 10-22. 36ckler in 
h. RE.” 15, 313-328. Yir, W. und W. Kirchenlerikon ? V, 
S. 1921 ff. Hauptquellen ſind die eigenen Schriften, herausgeg. 
von dem Augujtiner Luis de Leon, Salamanca 1588, Madrid 1793; 
deutih von Gallus Shwab?, Regensburg 1869 (darunter ihre auf 
Befehl der Oberen verfaßte Lebensbejchreibung: Libro de las mise- 
ticordias del Sefor 1526; deutjch: Leben d. hl. Ter. v. I. aus d. 
Span. über). von Ida Gräfin Hahn-Hahn, Mainz 1867; und: Ca- 
mino de perfecion Weg der Dollkommenheit, für ihre Nonnen auf 
deren Derlangen gejchr., vor allem: De las siete moradas del alma 
Don den 7 Wohnungen der Seele. Ihr Leben von ihrem Beidt- 
vater Petrus, Madrid 1590; vom Jeſuiten Dandermore Acta Sanc- 
torum Oct. VII, Bd., 109-790. 

S. 252. ' Ihre Selbjtbiographie: La vie de madame J. M. 
Bouvieres de la Mothe Guion, &crite par elle-möme. Hrsgeg. von 
Poiret, 3 Bändchen, Köln 1720 ſ. hier S. 43 f. Heppe, Geſch. der 
quietijtiichen Mpitik, Berlin 1875, S. 145-448. Heppe (Pfen- 
der) 5. R.E.? 7, 267 ff. 

S. 252. * Gerhard Teriteegen, Auserlejene Lebensbejcdreib- 
ungen heiliger Seelen, in welchen nebjt derjelben merkwürdiger 
äußeren Lebenshijtorie hauptſächlich angemerkt werden die inneren 
Sührungen Gottes über fie und die mannigfahen Austheilungen 
feiner Gnaden in ihnen. 1735—1753.° 1754. 

2 2040 Gothern 5... 217. 

S. 254. 2 Oothein S. 201. 

S. 255. * (Croiset) La devotion au S. Coeur de notre Seigneur 
J. Chr. par un pere de la Comp. d. Jesus, £non 1691; Deutjh von 
Stark, Straßburg '? 1876. Languot, Vie de Marie Alacoque, Paris 
1729. Nix, W. u. W. Kirchenler.” V. Kolde, h. R.€.° 7, 777. 

S. 255. * Ihre Vie interieure und exterieure von ihr jelbjt und 
la vie continude von Poiret in Bd. 1. 2. der Oeuvres, Amjterdam 
1686. Anton von der Linde, Antoinette Bourignon, das Licht der 
Welt, Leiden 1895. Kritik von 6. Kawerau, Gött. gel. Anzeigen 
1895. 5.426 ff. 5. R.E.? 3, 344— 349, 

S. 256. ! 3. Boehme’s Leben ijt bejchrieben von H. A. Fechner 
(Leben und Schriften), Görlig 1857, Claajen (Leben und theojo- 
phifche Werke) 3 Bde, Stuttgart 1886, Schönwälder, Görlig 1895. 
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Dibelius, DH. R.€.° 3, 272. Calwer Kirchenlerikon I. S. 221. 

S. 257.  Selbjtbiographie in „Sechs myjtijhe Traktätlein“, 
Amijterdam 1696. S. 415—423. National Biography Bd. 32. Rüegg, 
HREe21, 22017 

S. 257. 2 Theosophia practica, Leiden 1722. Bd. 7. Kanne, 
Leben und aus dem Leben merkwürdiger und erweckter Chrijten .. 
Lipſius in Erich und Gruber’s Encyklopädie I, 65. S. 437 ff. Sepp 
in der Allgem. deutjchen Biographie 9, 147-150. Hegler in 5. 
R.E.* 6, 657 ff. 

S. 258. ' Hochhuth, Heinrich Horhe und die philadelphiſchen 
Gemeinden in Hejjen, Gütersloh 1876; Geſchichte und Entwicklung 
der philadelphiihen Gemeinden in Niedner's Seitjehr. f. hit. Theol. 
1865. Mürbt in h. R.€.° 8, 355. 

S. 259. ' Barthold, Die Erwecten im proteſt. Deutjchland, be- 
jonders die frommen Grafenhöfe, Raumers hijtor. Caſchenbuch 1852. 
S. 3. Dibelius inh.R.€.° 2, 143. Ueber die Eheleute Peterjen 
berichtet (nach ihren Selbjtbiographien) *6. Sreytag in den Bildern 
aus d. deutjchen Dergangenheit 4 Bd. S. 29 ff. 

S. 260. * Beppe, Geſchichte der quiet. Myſtik S. 515-522. 
Herzog (€. Choiſy) H. R.€E.° 5, 105-109. 

S. 260. * Hauptquellen jind Swedenborg’s eigne Schriften in 
lat. Sprache 3. B. de coelo et inferno, London 1758; deutjch: Der 
himmel und jeine Wundererjheinungen und die Hölle, Tübingen 
1830. Eine Reihe feiner wichtigjten Schriften jind jet allgemein 
zugänglich gemaht durch Brieger- Wajjervogel, Jmmanuel Swe- 
denborg’s theologijhe Schriften, Leipzig 1904; ebenda auh Ylo= 
tigen aus feinem Leben. Die mitgeteilten Stellen jind aus Summar. 
expos, doctrin. nov. ecclesiae, Amjterdam 1769 am Schluß. Br.-W. I 
S. 160 und De ultimo judicio, London 1758 IT. B.-W. IS. 256. 
Außerdem vergl. Tafel, Sammlung von Urkunden betreffend das . 
Leben und den Charakter Emm. Sw., Tübingen 1830. Bamberger 
Inans.n.E# 15,787. 

S. 263. ' Oetinger’s Selbjtbiographie mit Erläuterungen und 
mit einem Dorwort von Schubert’s, hrsgeg. von Hamberger, Stutt- 
gart 1845; jiehe hier beſonders S. 92 ff. (Swedenborg) S. 57 (Döl- 
ker) S. 80 f. (Schill u. Oechslin). Ehmann, Oetingers Leben und 
Briefe, Stuttgart 1859. Ehmann, Oetingers jämtl. Schriften, Stutt- 
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gart 1858 II 2: Swedenborg’s und anderer irdiiche und himm— 
liſche Philoſophie. Hamberger in h. R.E.“ 11, 1-4; ° herzog 14, 
332 ff. 

S. 264. ' St. Munker, J. €. Lavater, eine Skizze jeines Lebens 
und Wirkens, Stuttgart 1883; Denkjhrift zur 100j. Wiederkehr 
jeines Todestages: Joh. Caſp. Lavater 1741—1801 hrsgeg. von d. 
Stiftg. v. Shnnder von Wartenjee, Sürih 1902. v. Schulthep- 
Rechberg, 5. R.E. 11, S. 314 ff. „Ausſichten in die Ewigkeit“ 
Briefe an Simmermann, 4 Böchen. 1768-1778. 

S. 264. ° R. Sinsler, Aus den Tagebüchern von Georg Geß— 
ner (105. Neujahrsblatt der Hülfsgejellihaft in Sürih 1905) 
S. 15-19. 

S. 264. ° 6. h. v. Schubert, Süge aus dem Leben des J. S. 
Oberlin, Mürnberg 1826; 11. Aufl. 1890. Dolljtändige Lebensgejd. 
und gej. Schriften, hrsgeg. von Hilpert, Stoeber ıc. Deutjh von 
Burkhardt, 4 Teile, Stuttgart 1843 S. 290. 293. Die Unterjchriften 
der Jenjeitskarten jind übrigens jehr vorjihtig: „Gewagte Dar- 
itellung vom lieben Daterland der Jünger Jeſu“ heißt es 3. B.; 
Bodemann, J. $. Oberlin nad ſ. Leben und Wirken, Stuttgart? 
1879. 

S. 265. ' Theorie der Geijterkunde, Nürnberg 1808. Apolo- 
gie der Theorie der Geijterkunde 1809. "Szenen aus dem Geijter- 
reich, Srankfurt 1797 —1801 Stuttgart 1870; auch in den jämtlichen 
Schriften 1835-39, 1841-42. 

S. 265. * J. Kerner, Die Seherin von Prevorjt, 2 Bde, Stuttg. 
1829, 51877. Mit Eſchenmayer, 6. H. v. Schubert, 6. Görres, S. v. 
Baader hrsgeg.: Blätter aus Prevorjt 1-7, Karlsruhe 1851-35. 
8-12, Stuttg. 1837-39. Eine Erjheinung aus dem Hachtgebiet 
der Natur, Stuttg. 1836. Magikon, Archiv für Beobadtungen aus 
dem Gebiete der Geijterkunde, 5 Bde, Stuttg. 1840-53. 

S, 266. * Aron, Biographical Notice of Anna Lee, Liverpool 
1876. Testimony of Christ’s Second Appearing exemplified by the 
Principle and Practice of the True Church of Christ’ 1856. Evans, 
Shakers Compendium, New Lebanon 1859. Encyclop. Britann. 21, 
S. 736 f. 

S, 266. F. Nicolas, L’ecstatique et les stigmatisees du Tyrol, Pa= 
vis 1844. Bamberger, Stigmatijation in h. R.E. 10, 728 ff. 


⸗ 


S. 266. * Kl. Brentano, Das bittre Leiden unſeres Herrn Jeſu 
Ehrijti, Sulzbach 1833 Regensburg 1894. Das Leben der hl. Jung- 
frau Maria nah) den Betrahtungen der gottjeligen A. K. Em- 
merih, Müncen 1852 Regensburg 1896. Lebensumriß der A. K. 
Emmerich in Brentano’s gef. Schriften IV, 293. Schmoeger, Leben 
der gottjeligen A. K. €. 2 Bde., Sreiburg 1867. Karch, Die jtig- 
matijierte Nonne A. K. E. Münjter 1878. 

S. 268. ' Dergl. die Sufammenitellung bei Kurz, Lehrbuch der 
Kirhengefch. für Studierende !? II 2, Cpzg. 1893. S. 124 ff. 

S. 268. ° Den Taiping-Aufitand bejchreibt Meadows, London 
1856; deutjh von Heumark: Die Revolution in China, Berlin 
1857. Encyclopaedia Britannica V, S. 651 f. Kurz II 2. S. 289. 

S. 268. ? €. v. Hartmann, Der Spiritismus, Leipzig 1885. 
Adkjakow, Animismus und Spiritismus, 2 Bde, Cpzg. 1894. Carl 
du Prel, Der Spiritismus, Cpzg., bei Reclam 3116. 

S. 269. * Goethe, Dichtung und Wahrheit. Aus meinem Leben. 
Dollit. Ausgabe letter Hand XXVI, S. 83 f. 

S. 271. ' Reuter, Alerander der dritte?, Leipzig 1864 II 
S. 110-112 und Anmerkungen S. 772-774. 


S. 271. ? Aus: Haſe, Neue Propheten, Leipzig 1851. S. 333. 


S. 271. ° Stein, Pſychiſche Contagion, Erlangen 1877, bei, 
S. 215. Leubujher, Wahnjinn in den 4 Iegten Jahrhunderten 1848. 
S. 222 —249. 


S. 280. 5. 3. ' Aus der reihen medizinischen Literatur, die ji 
freilich mit den wirklid bedeutenden Dijionen zu wenig oder zu 
wenig ernjt befaßt, feien genannt: 

Emminghaus, Allgemeine Pſychopathologie 1878. 8 33 f. 
u. 6. — dv. Krafft-Ebing, Lehrbuch der Pſychiatrie 1903. S. 509, 
Jolly, Handbuch der fpeziellen Pathologie und Therapie 1875. 
Löwenfeld, Pathologie und Therapie der Neurajthenie. Wiesbaden 
1894. 5. 591. Leubujcher, Wahnfinn in den Iegten 4 Jahrhun- 
derten 1848. Jdeler, Theorie des religiöfen Wahnjinns 1848 bis 
1850. Stein, Pſychiſche Contagion, Erlangen 1877. Hoppe, Er- 
klärung der Sinnestäufhungen bei Gefunden und Kranken *, Würz— 
burg 1888. Mendel, Der gegenwärtige Stand der Lehre von den 
Halluzinationen. Berliner kliniſche Wochenſchrift 1890. Perty, My- 
ſtiſche Erjcheinungen? 1872. (1 S. 130-133). Mörchen, Ueber 
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Dämmerzujtände, Marburg 1901. Bodenjtein, Hyſterie beim männ- 
lihen Geſchlecht (Dijjertation) 1889. Mendel, Ueber Hyſterie beim 
männlichen Gejchleht: Deutjche mediz. Wocenjchrift 1884. Stehen, 
Hnjterie in der Enzyklopädie der Heilkunde? 11 S. 302 ff. Sahl- 
reihe Schriften von Charcot, 3. B.: Neue Dorlejungen über die 
Krankheiten des Nervenſyſtems insbe. der Hyſterie. Ueberjegt von 
Steud 1886. Gilles de la Touvette, Die Hniterie nah den Lehren 
der Salpetriere. Bezüglich religiöjer Dijionen vgl. die von der In— 
derkongregation verurteilte Unterfuhung des Jeſuiten G. Hahn, 
Les phenomenes hysteriques et les r&vdlations de Sainte Therese, Brüfjel 
1884. Rouby, L’Hysterie de Ste. Therese, Bibliothtque diabolique, 
Paris 1902. F. Nicolas, L’exstatique et les stigmatisees du Tyrol, 
Daris 1844. Aus der engliihen Literatur feien genannt: E, Parish, 
Hallucinations and Illusions, a Study of Fallacy of Perception 1897 
und als Stoffjammlung: Stead, Real Ghost Stories 1897 (aus Rev. of 
Reviews 1891—92). Empfehlenswert ijt das (nicht medizinische) Schrift- 
hen von *J. Naumann, Iſt Iebhaftes religiöjes Empfinden ein Seichen 
geijtiger Krankheit oder Gejundheit?, Tübingen 1904 (vergl. Jü- 
licher und Mörchen in d. Chrijtl. Welt 1904, Ur. 30). 

Die folgenden medizinischen Darlegungen hat der Pindiater 
Herr Dr. med. Sr. Mörchen in Hohe Mark bei Oberurjel freund- 
lichſt durchgeſehen und hie und da im Ausdruck verbejfert. 

S. 290. * Ueber die Entwicklung und die Dijion des Paulus 
vergl. die bahnbrechende Schrift von Holiten, Sum Evangelium des 
Daulus und Petrus 1868, in neuerer Seit bejonders: *Weinel, Pau— 
lus (in diejer Sammlung), Tübingen 1904; |. S. 60 ff. 74 ff. und: 
Wrede, Paulus (Religionsgejh. Dolksbücher), Halle 1905. 

S. 328. ' Hier it hinzuweifen auf die geijtvolle und von inner- 
liher Srömmigkeit erfüllte Schrift von *Herrmann, Des Chri- 
jten Derkehr mit Gott,? Stuttgart 1896, dem wir freilich nicht darin 
folgen können, „den erhöhten Herrn anzurufen“. (Dorwort S. VIL.) 

S, 333. * Weber die „Unjterblihkeit der Seele” joll in einem 
bejonderen Heft diefer Sammlung gehandelt werden. Dort wird 
auch des Derfajjers perjönliche Anjicht zum Ausdruck kommen dürfen, 
die er an diejer Stelle glaubte zurüchalten zu jollen. 
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Don den Beftreitern der Auferjtehung Chrijti als eines 
gejhichtlichen Dorgangs hat j. 5. Reimarus in den von Leſſing her- 
ausgegebenen Wolfenbüttler Sragmenten das leere Grab auf einen 
Diebjtahl der Jünger am Leichnam Jeju zurükgeführt 
(j. 5.117 4. 1). Später hat man einen bloßen Sheintod Jeju 
angenommen, jo früher Paulus und Denturini, in vergeijtigter Sorm 
Schleiermadher im Leben Jeju (hrsgeg. von Rütenik 1864) 
und Haje, der Jeſu Heilkraft fih nun an ihm felbjt bewähren 
läßt (Geſchichte Jeju 1876 S. 600 ff.). 

Das leere Grab wird überhaupt geleugnet von 
D. 5. Strauß, Leben Jeju 1835-36; *1840. Leben Jeſu für 
das deutſche DoIk bearbeitet 1864; Dolksausgabe '? 1904,15. 148 ff., 
Dolkmar, Jejus Nazarenus 1862. Brückner, Die Berichte über 
die Auferjtehung Jeſu Chrijti. Protejtantijche Monatshefte 1899 
S.41 ff. 96 ff. 153 ff. *W. Brandt, Die evangeliiche Gejhichte und 
der Urjprung des Chrijtentums 1893 S. 305-517. *S. Eck, Ueber 
die Bedeutung der Auferjtehung Jeju f. d. Urgem. u. f. uns (Hefte zur 
rijtl. Welt 1. 32) 1898. Irgendwelhe natürlihe Erklärung 
des leeren Grabes ſuchen Renan, Vie de Jesus 1863, S. 432 f. 
A. Reville, Jesus de Nazareth 1897 II S. 461-463. 5. Bolt 
mann, Kand-Tommentar zum N. T.? 11, 1901 S. 105. ®©.5o I$- 
mann, Leben Jeju 1901 S. 392 f. 

Alle dieje Kritiker erklären die Erjheinungen Jeju als Di- 
jionen. Die Difionshnpotheje it zuerjt kräftig durchgeführt durch 
Strauß, jpäter ausführlich pſychologiſch begründet durch Holiten, 
Sum Evangelium des Paulus und des Petrus 1868; jie ijt auch 
vertreten durch den Philoſophen Lotze und durch Wei 3⸗ 
ſäcker (Das apoſtoliſche Seitalter der chriſtlichen Kirche 1886 ?1892). 
Dabei glauben einige Kritiker fejtjtellen zu können, daß die Difionen 
von Chrijtus jelbjt gewirkt jeien (objektive Dijionen), jo bejonders 
"Keim, Geſchichte Jeju von Nazara 1867-72 II. K, hält jpontane 
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Dijionen darum für ausgejhloffen, weil ſie dann nicht jo beſchränkt 
an Sahl gewejen wären und jo plößlich aufgehört haben würden. 
Aber wir haben gejehn, daß die Chrijtusvijionen ſich audy naher 
noch fortjegten und nur ihre Sorm wedjelten. Andere begnügen 
jih damit je nach ihrem Standpunkt, entweder das Walten Gottes 
und den Sieg der Sache Jeſu bei den Seinen (jo Weizſäcker S. 66. 
Reville II, S. 478) zu betonen oder jie einfah als pindologijche 
Dorkommnijje hinzujtellen (Renan, Strauß). 

Mehr auf literarkritijhem Gebiet bewegen ſich die Auf- 
jtellungen von Rohrbach, Der Schluß des Mlarkusevangeliums 
1894. Die Berichte über die Auferjtehung Jeſu Chrijti 1898, und 
Harnack (Die Chronologie der altchrijtlihen Literatur I 1897, 
S. 696 f.): Der verlorene Markusjhluß (ſ. S. 27; S. 116 A. 1) und 
damit der ältejte Bericht über die frühejte Auferjtehungserjcheinung 
joll noch in Joh. Kap. 21 zu erkennen fein. 

Die bejte Sujammenfajjung der kritiſchen Sor- 
Ihung, das reichjte Material und die gründlichite Erörterung aller 
in Betraht kommenden Sragen bietet *D. W. Schmiedel's Artikel 
Resurrection and Ascension — Narratives, in der engliſchen Encyclo- 
paedia Biblica von Cheyne u. Blak, London 1903, IV. Sp. 4039 
—4086. Mit diejfen Ausführungen treffen viele der unſeren zu— 
jammen oder jind dorther angeregt. 

Die Geijhihtlihkeit der leiblichen Auferjtehung 
verteidigen uud wollen anjhauli machen vom Standpunkt des 
Fohannes-Evangeliums aus unter Surükdrängung des Berichts 
in den älteren Evangelien W. Beyjchlag, im Leben Jeju 11 1885, 
1904 S. 474 ff. B. Weiß, Leben Jeju 1882, 11902 11 S. 553 f. 
*T oofs, Die Auferjtehungsberichte und ihr Wert (Hefte zur chrijtl. 
Welt Nr. 33.) 1898 (vermittelnd). 

Die Derjchiedenheit des Schauplages (Galiläag oder Jerujalem) 
wollen aufklären oder wegjhaffen: Hofmann, Galiläa auf dem Oel— 
berg 1896. Lepfius die Auferjtehungsberichte 1905. Ernjter zu 
nehmen iſt €. Riggenbad, Die Quellen der Auferjtehungser- 
ſcheinungen mit bej. Berükjichtigung des Schauplages der Erſchei— 
nungen. (Aus Schrift und Geſchichte 1898, S. 109-154). Loofs]. 0. 

Bejonders gegen die Dijionshnpotheje kämpfen 
W. Beyſchlag, Die Auferjtehung Jeſu Chrijti und ihre neuejte 
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Beſtreitung durch Strauß Leben Jeſu 1865. Schlottmann, Die 
Ojterbotihaft und die Difionshnpotheje (gegen Loge) 1886. Auf 
apologetijhem und traditionsgläubigem Standpunkt 
ſtehen ferner ©. Steude, Die Auferjtehung Jeſu Chrijti, eine hi- 
ſtoriſche Unterſuchung für Gebildete 1888. A. Ritter, Die Aufer- 
jtehung Jeſu Ehrijti 1897. *6. Burkhardt, Die Auferjtehung 
des herrn 1899. 

Die neuejte Schrift von €. v. Dobjhüg, Ditern und Pfingiten, 
Leipzig 1903, läßt den Standpunkt ihres Derf. nicht Klar erkennen; 
es wird das leere Grab als gejhichtlihe Tatjache behauptet, ohne 
daß gejagt wird, wie es leer geworden. Am Schluß wird die pſy— 
chologiſche Erklärung für eine Derleugnung alles Chrijtlichen erklärt. 


Mit * bezeichnete Bücher oder Stellen werden u. A. auch Laien 
zu näherem Studium der betreffenden Sragen empfohlen, ohne 
damit an den andern Kritik zu üben. 
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